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* einigen alten und ſehr rar . . 


Philoſophiſch und Alchymiſtiſchen 


Schrifte 7 


Sc welcher anzutreffen ſind: 
I. Raymundi Lullii Cödic ill, oder Vale Mecum. 
II. Ejusdem allgemeine Ausübung des groſſen 
Werks von der Quint⸗Eſſenz. 
III. Ejusdem kleiner St 
was zur Alchymie » 
eröͤfnet und erklaͤret iſt. 
IV. Laurentii Venturae Liber unus de Lapide 
Philofophorum ; oder Beweiß, daß die Kunſt 
der Alchymie gewiß und wahr ſeye. 


e 


luͤſſel, worinnen alles, 


PPP 


Welche ſaͤmtliche Werke nicht nur an und vor ſich 


ſelbſten vollſtaͤndig find; fordern auch als eine 


— . —— — 


neue Fortſetzung des bekannten deutſchen | 


 THEATRI CHYMICI 


angeſehen und gebraucht werden konnen. 


Erſter Theil 


K 
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Frankfurt und e 
zu finden im Kraußiſchen e 45 
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a 1 


8 85 = ch e ſeit einigen Saen ver⸗ 
47 bc Ehymiche Schriften 

| Anh | von verſchiedenen in der Alchimie 
e beſtens erfahrnen und berühmten 

* Männern, wie auch einige Tracta⸗ 
te von der Bergwerk und Sckmelzkunſt, 
auf meine eigene Koſten, drucken laſſen und 
herausgegeben. Dieſes mein Vornehmen if 
von einem Hochgeneigten publico Chy mico, 
zu meinem Vergnuͤgen gütig Aufgenommen 
A 2 wor: 


worden: wovon ich um fo viel deſto mehr 
überzeugt bin, weil von den fo vielen Exem. 
plarien die meiſten ſchon abgegangen, und 
nur noch einige wenige derſelben vorraͤthig ſind. 


Dergleichen Schriften und. Traetate waren; 


Barbae (Alba. Alonſ. ) Docimaſia, oder Pro⸗ 
bir» und Schmelzkunſt, aus dem Franzoͤſ. mit 
Kupfern, 8. 1767. f 

Bechers (Joh. Joach.) Chymiſcher Gluͤcksha · 
fen, oder groſſe Chymiſche Concordanz und 

Collection von 15800. Chymiſchen Proceſſen, 4. 

Bernhardi Grafen von der Mark und Tervis 
Chymiſche Schriften von dem gebenedeyten 
Stein der Weiſen, 8. 1746. 


Beuthers (David) zwey rare Chymiſche Tras 
tate, 8. 1717. f 8 


‚Brotoffers (Ratichs) Luxemb. Elucidarius ma- 
jor, oder Erleuchtung uͤber die Reformation 

der ganzen weiten Welt F. C. R. aus ihrer Chy⸗ 
miſchen Hochzeit, 8. 1752. 


Erlaͤuterte und aus der Erfahrung erwieſene 
Wahrheit des Goldmachens, oder des ſo be · 
tittelten Lapidis Philofophorum. Abgehandelt 
in einem Geſpraͤche zwiſchen Vatter und Soh⸗ 
. Ne, 8 1767. 


Fla- 


Vorrede. 


Haniel «Nicolai ) des berühmten 1 ehr g 
miſche Werke, 8. 1781. e 


10 Geberi, des Könige d der Araber, eurieufe vollſtäͤn⸗ 
5 dige Chymiſche e 
Gluten, mineraliſcher, doppelter Schlangenſſab, 
phil . Perkenbaum und Schluͤſſel zu 
Findung des Steins der Weiſen, 8. 176. 


* Hermetiſche Triumph, oder ber fiegende 
philoſophiſche Stein, ein Tractat von der her 
metiſchen e . 


een unter schiedlicher Chymiſcher Schrif⸗ 

ten, genannt Joh. !aaci Hollandi Hand. der 

Philoſophen, Opus Saturni, Opera: vegetabi- 

lia, Opus minerale, Sad de lapide philo- 

a fophico,, nebſt einem Tractat von den Ir⸗ 

gaͤngen der Alchymiſten Auctoris incerti, mie 
Kupfern, 8. 1747. . 


Jugels, ( J. G.) frey entdeckte erperkmentiete. 
Chymie, 2 Theile, gr. 8. 


— — Berg . S 2 2 und Fig. e 
3 Theile, gr. 8s. 


Kunkels (Joh. 9 Col legium phyſico - ee 


experimentale, oder Laboratorium chymiomn, 
mit Kupfern, gr. 8. iſt unter der Preſſe. 


+ 8 A 3 Comix 


Vioerer enden. 


SComitis Francifei Onuphrii de Marſciano der 
unterwiefene Anfänger in der Chymie, 8 
1751. | | „ 
des hochgelehrten Phölalethae und anderer aus. 
erleſene Chymiſche Tractaͤtlein, 8. 1749 


die denen wahren Weiſen nur allein abgelegte 
Rechenſchaft, 8. 1750. 
Riplaei (Georgi) Chymiſche Schriften, 8. 
0 ee 1 4 


Sendivogii (Michaelis) Novum Lumen Che» 

micum, aus dem Brunnen der Natur durch 
handangelegte Erfahrung bewieſen; nebſt dem 
Geſpraͤch des Mercuri, Alchymiſten und der 

Natur, dem Practat vom Schwefel und de. 

nen fuͤnf und fünfzig Briefen, mit des Autors 
accuraten Portrait. 8. 1766. 


— — Cypymiſche Schriften, 8. 1780. | 


Schatzkammer Cpbilof ophiſche) des verborges 
nen Kleinods der Natur, 8. 


Turba Philoſophorum, das iſt: das Buch von 
der guͤldenen Kunſt, 2 Theile, mit Kupfern, 
8. 1750. N 1 — i 3 a 1 


1 von 


Vorrede. 
von Vanderbeeg . eines Adepti Handlei 


tung zur wahren philoſophiſchen Medicin, Er 


1738. 
des weltberuͤhmten Philofophi Atnaldi de Villa 
nova Chymiſche Schriften, 8. 1749. 


eee Tractatus qe Sectetis Adepterom, 5 


8. eher Ai ſchon allbereits unter der Diele, 


— 


Weil un die Herausgabe vorgeneekr 


Schriftſteler, einer ſo guͤtigen Aufnahme ge⸗ 


wuͤrdiget worden iſt; ſo ſchmeichle ich mir mit 


der angenehmen malen es werde dieſe neue 
Sammlung einiger alten und ſehr rar 


gewordenen philoſophiſch und alchymiſti⸗ 


ſchen Schr iften, welche auf dem naͤchſt vor⸗ 


pergehenden Titelblat benennet Maden Ba, 


gleiches Gluck Wale 10% 


Den Siebhaßern und Kennern alle bohen 


Wiſſenſchaft gefaͤllig zu werden, will ich mir 
angelegen ſeyn laſſen, kuͤnftighin mehrere der⸗ 
gleichen Schriften nach und nach, und zwar 
Band weiſe, durch den Druck in die Hände zu 
liefern: zumalen, wann Goͤnnere und Vereh⸗ 


rere dieſer Wiſſenſchaften, durch hilfreiche Mik. 


theilung alt gedruckter, rar gewordener, und 
bewaͤhrter Schrefeſteller, oder der von ihnen 
geſe beit 


i 


5 or 5, ed e. 


geſchriebenen Achten Manuſeripten, mich hierzu 
in den Stand zu ſetzen, ſich gefallen laſſen 
wollten. * 88 | iA 


nen, des ehehin fo beliebten und berühmten 
deutſchen Theatri Chymici , oder Vorſtel⸗ 
lung der Schriften der beruͤhmteſten Phi⸗ 
loſophen und Alchymiſten, welches vor⸗ 
mals ein angeſehener Buchhaͤndler in Nürnberg, 
nemlich Friederich Rothſcholz, in 16 Theilen 
heraus zu geben verſprochen; aber wegen ſeines 

frühzeitigen Todes nicht mehr, als nur 3 Theile 

davon hat ausliefern konnen. 


Dieſes würde eine Fertſezung abgeben kön. 
ER 
| 


Uebrigens empfiehlet ſich, bey Zuſicherung 
aller ſchuldigen Hochachtung, dem Hochgeehrten 
Publico Chymico zum geneigten Andenken und 
Wohlwollen | 


94 


der Verleger. 
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N a. 4 0 1 v hi 


2 Sandstein) 
| , e ne,, 


worinnen die Urquellen der Achimie 
Kunſt, wie auch der verborgenen Weltweis⸗ 
heit gezeiget werden; 


luvor niemahlen gedruckt 


Kölln, 
bey Arnold Birtmanne erben | 


Von Wer zu 5 ins AR sberfeßt, 
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MS Hr! in Kraft der Drehfaltigkeit, 
wodurch die einige GOteheit nicht 

verletzet noch 1 wird in 
Einigem, fangen wir dieſes Com⸗ 
pehclum an, welches wir ſonſten 
ein Handbuͤchlein a ul: 3 
, puh en Zahl, oder Clauſul eines Te 
ſtaments nach 


8 nach Art eines Codlicills zu nennen gebies 
ten, ſo wir unſern Erben mit ſteter Willens⸗Mek⸗ 
nung überlaſſen. In welchem Händbuchlein zwar 
oder Kunſt, wir mit vollkommener Erklarung ger 
ſtellet haben die Wuͤrkung der ganzen Practie 
dieſer Kunſt, wie Auch die Ark zu operiren 
(Procels durch gerviſſe ünd kraftige Werkzeuge, 
welche find Dreyer Geſchlechter vornemſte Anfaugs⸗ 
Gkuͤnde in dieſer Kunft: Dann wann der Mei⸗ 
er, der nur durch aͤuſſere und unbewaͤhrte Grün⸗ 
e, die auf keine Weiſe anhangen (da fie feht ente 
etnet find von der Künſt von deit innerlichen 
ürkungen der Natüt urtheilen will; fo kan ek 
von ſolchen keine wahrſcheinliche Wiſſenſchaft har 
ben, fonberlich da klei herfomiten ich bi) 
eine eee DE der Wahrheit 1 % 08 


4 Raymundi Lullü 


iſt/ fo viel der menſchlichen Vernunft möglich if, 
die Geheimniſſe der Natur zu durchdringen. Das» 


jenige aber, was die Vermuthung des Kuͤnſtlers 


regüliret und ſich der Wahrheit annaͤheret, ift 


die Kunſt⸗Regel der ehrwuͤrdigen Logic (Ber. 
nunftlehre ): und weilen allezeft in folchen (Dingen) 


ſich die Vermuthung richtet nach der Kunſt, das 
rum wird fie kunſtmaͤßig genennet, welches dem 
ſelben Kräfte aufs offenbarſte erwleſen haben. 


I. 


Von dem Proceß der Kunſt, und derſel⸗ ; 


ben Wahrſcheinlichkeit, von Seiten der 
„ Rp, 7 102 1 Aal 


So koͤmmt dann die Kunſt allezeit von denen 
Dingen) her, welche in ihi 'r Natur gewiſſer 


ſind, dieweilen das Ungewiſſe nicht bewieſen wer⸗ 


den kan, auſſer aus deme, was wenigſtens auf 
einige Weiſe, oder meiſtens eine Gewißheit hat. 
So kann auch keine Kunſt ſeyn, ohne wenn ſie 
von ihren geſagten Principien anfaͤngt, deren 
einige materialiſch, welche nach dem mehrern oder 4 
mindern gelaͤutert find, und nach dieſem dem 


U P TEEN ı A A Ta a RE 4 


tes 


Werke naͤher oder weiter, wie wir von dir, tiebfter !. - 


niche glauben wollen, daß du es nicht wuͤßteſt. 
Derowegen, auf Anhalten eines. berühmten Kö 
nigs, in deſſen Bewahrung und Schutz die aller» + 


— wu 


beiten Vorhaben find, damit nicht ein fo groſſes 


Denfmahl der Philoſophie oder derſelben Erkaͤnt⸗ 


niß verlohren gehe, recommendiren wir 5 


rk 


Werk aufs kuͤrzeſte, zu Bekehrung der Heyden, 
“und Erhaltung des wahren Glaubens, von deme 
das Heil der Glaubigen abhanget, darzu es nuͤtzlich 
zu ſeyn erkant wird, nicht zwar allein dem Leibe, 
ſondern daß es auch der Seelen zum ewigen Heil 
gereiche. Und weilen alle Geiſtes⸗Arbeſten, es ſeye 
im Thun, oder Begreifen oder Urtheilen, klaͤrer 
und vollkommener, nach denen Tugenden, Ver⸗ 
moͤgenßeit und ohne Anhange der vergleichenden 
Sache, nach dem Laufe und Schuldigkeit der Na⸗ 
tur, zu Vermehrung der ganzen chtiftlichen Re. 
ligton, und Heil der Seelen, nicht koͤnnen insge⸗ 
mein hinlaͤuglich ſeyn, wie wir erwieſen haben im 
Fragebuch, in der a0ften Diſtinction dieſer Kunſt; 
darum fo wird durch dieſe Weyhung (Conle- 
crationem) nicht wenig die Hoheit der Koͤnigl. 


Cron erhoben, da hiedurch eine weitläuftige Ernde u 


Hervorbringung vieler Mütter: Glaubiger oͤffentlich 
vorgeſehen wird: zu welchem Guten zu bewuͤrken, 
zwar der König ſelbſten, uns fo viel moͤgſich ver. 
bunden iſt, nicht gezwungen oder ſcheinlich, ſon⸗ 

dern durch eignen Geiſft. | 
5 e 2 - h 7 er | | 


Von der Offenbahrung unſers Abſehens. 
Wir ſind darum geſinnet in gegenwaͤrtigem klei⸗ 
nen Geſpraͤch, zur Ehre des Himmels Soh 
nes, und ſeiner gebenedeyten und Seligen Mutter 
der Jungfrau Marja, deren Boden wir die Gut 
willigen und Seelen Eiſrigen, in jeder nützlicher 
1 A * Fuͤlle 


7 


— 


6 Fapmumdi Lulli 


Fulle der Wahrheit, berühren geſehen; mit ſol⸗ 
chem Anblicke der Demuth, zu allgemeinem Nu⸗ 
gen, ſo von dieſer gegenwaͤrtigen Philoſophie bes | 
gehren zu profitiren; zu ſammlen (conplicane) 
und Tractiren die Kunſt zu practiciren, wordurch 
der oberſten Arzney aller Arzneyen Zuſammenſe⸗ 
tzung, und deren Beſchaffenheit allen Verſtaͤn⸗ 
digen vor Augen Sonnenklar erwieſen werden 
mochte. a 5 I | g a 5 \ 
3 


* 


Von ſeiner 3. getheilten Form. 
1 Wir machen aber die Form unſers Buͤchleins 
in 3. Theile getheilt, nach denen 3. Geſchlech⸗ 
tern der Principien, ſamt allen Regeln dieſer 
Kunſt, wordurch, als durch eigene wuͤrkſame In⸗ 
ſtrumente, nicht nur der ſchon geſagten, ja auch 
jeglicher uͤbergebenen Compoſition, Wahrheit der 
Arzney⸗Kunſt erleuchtet wird, und aufs ſchnelleſte 
den geraden Weg gezeiget werde. Denn es wird 
alles nach gewiſſen Gruͤnden, nicht allein der Be⸗ 
trachtung, ſondern der augenſcheinlichen Bewei⸗ 
ſung, auf die Weiſe der fuͤrnehmſten beweißlichen 
Lehrſaͤtze beſchrieben, aus welchen die Soͤhne 
der Vernunftlehre allerhand Warheiten leichte 
lich werden erlangen konnen, ſonderlich da die nach⸗ 
gehenden und uͤbrigen folgenden Grund Lehren aus 
den erſteren, gleichſam als aus Anfaͤngen, die von den 
Principien dieſer Kunſt abhangen, erwieſen werden. 


4. Von 


EEE 7 


4. 


der der YlegugderSehrsumcte, und 9 
Unterſcheidung der Theile. | 


Fe aber, in myſtiſcher Sprache, wer · | 
den wir eine Auslegung und Zueignuug ei ⸗ 
nes jeden der fuͤrnehmſten Lehrſaͤtze beyfuͤgen, er⸗ 
klaͤrende, nach der vorgenommenen Art und prakti⸗ 
ſcher Ordnung, ſo viel die Schwachheit unſerer 
Vernunft zulaſſen wird, was jemahls über die 
Materie der Principal ⸗Lehr⸗ Puncten, unſere Vor⸗ 
fahrer ſcheinen geglaubet zu haben. In allen Prin · 
cipien aber werden die Lehr⸗Punete in 3. Theile 
eingetheilt werden, ehe man ſie mit denen appli. 
cirenden vermiſcht; wie uͤber die Manieren und 
. in folgenden bh wird angezeigt wer⸗ 
en. 


7. 
Von denen natürlichen Principien des 
erſten Geſchlechts, und denjenigen die aus 
ihnen folgen. (labuntur) 


S folgen denn die Material. Principia, wie 
gebraͤuchlich, eben derſelben Natur⸗Materie, 
durch een diebes⸗Verbuͤndniß nach, die fie ſelb⸗ 
ſten mit ihren eigenen und natuͤrlichen auch ver⸗ 
liebten Wuͤrkungen, in die metalliſche Form ver⸗ 
kehret, oder mitten in dieſelbe. Und find in der 
Ordnung erſtlich 4. practicirliche Principia, de⸗ 
den 2. natuͤrlich ſind, 1 7 die uͤbrigen 2. 25 0 
€ 


4 Raymmmdi Lal 


die Natur. Die natürlichen And der Sulphur 
und Queckſilber: und aus dieſen zweyen wird dfe 
metalliſche diebe erzeuget, dadurch die Erzeugung 


der begehrten Sache geſchiehet, da ihre eigentliche 


2 


Einzelheiten aneinander durch ein natürliches Ders 


vi rn EIER 


buͤndniß verbunden werden, das iſt, wenn ihrer 


Tugend Kraft geholfen wird uͤber eine widerwaͤr⸗ 


tige Tugend deſſen, was verweßlich iſt, wie 


wir alſobald offenbahren werden. Wider die Na⸗ 


tur aber find die Natur des Vitriols, und die Na⸗ 
tur des gemeinen Salzes, aus denen die Liebe 
des andern Geſchlechts entſtehet, ſo doch einer na⸗ 
hen Erzeugung: und unter ihnen Sen die 
Verweſung der begehrten Sache, nemlich 


in ſo 


F 


weit ihre ſchlimmere Natur gehelfen wird über 


einer beßern Natur des Schwefels und Queckſil-⸗ 
bers, welches oͤfters geſchiehet aus der Kraft der 


uberfluͤßigen letticht'» Miſchung, fo die Materie | 
des Sulphurs und Queckſilbers beſieget; oder ſis 
geſchicht aus Mangel der Bereitung oder Uner 
kaͤntniz des Kuͤnſtlers. Darum, auf daß die 


Königl. Maſeſtaͤt in der Zuruͤſtung ſelbſten nicht 
einige Urſache der Unwiſſenheit vorſchuͤtzen koͤnne, 


oder ins kuͤnftige auf einige Weiſe uns beſchelte; 


ſo wollen wir ſie als ſehr fruchtbar, wie wir ver⸗ 
ſprochen haben, zu Bezahlung des Verſprechens, 
ſchenken. So muß man dann erſtlich verſtehen, 
wie aus ſchon- geſagten Grundſaͤtzen viele andere 


Principia formiret werden, und wie von ihrer 
Natur die geſagten Material⸗Principia hernach 


folgen, und ſtaffelwels wuͤrken durch i 
„ | und 


ra Sun, 


und gewiſſe Operirungen, durch praftieterlihe 
Grundſaͤtze eingerichtet und gouvernirt, durch Ver 
mittlung der Vernunftlehre, die durch erweiſende 
Principia regulirt worden. Weiters muß man 
ſieißig bemerken, daß von obgedachten 2. Natur 
Principien, eines wahrhaftiger natuͤrlich iſt in 
der ganzen und durch ihre ganze Weſenhelt, ſowohl 
inner⸗ als auſſerhalb, und dies iſt der reine 
Schwefel, warm und trocken, fo feine Geſtalt au ⸗ 
nimt, nemlich je nachdeme die Form des Me⸗ 
talls folget durch bloſen Effect. Das übrige aber 
iſt innakuͤrlich, das iſt, innerlich naturlich und 
auſſerhalb, wider die Natur. Das innerlich na⸗ 
tuͤrliche aber iſt ſich eigen, und auch insgemein 
natuͤrlich gemacht, weil es durch feine, eigene Na⸗ 
tur ankoͤmt, aber das aufferhalb wird ihm bey ⸗ 
gethan zufällig, und ſoll davon natuͤrlſch, nach 
deſſelben gemeiner Verweſung, abgeſondert wer⸗ 
den. Derowegen bekant iſt, daß ein ſolches 
Queckſilber nicht in feiner ganzen Subſtalz nature 
lich ſeye, in ſeiner eee e eee 
ne); auch wird es nicht voͤllig gereiniget ſeyn, 
wenn es nicht nach Art der Kunſt 1 wird. 
Aus dieſen kan man verſtehen, ob das Queckſil⸗ 
ber jego in ſeiner ganzen Weſenheſt ſene, da es ſei⸗ 
ne Vilcofität (Klebrigkeit) verloren hät, und an 
ſeiner erſten Natur ſchon vollkommen abgeändert 
worden ſeye, durch die Aufdauung (digeftionem)' 
und in eine andere Geſtalt verwandelt worden, 
ferners nemlich / in die Suſphuriſche gerinnen machen⸗ 
de durch eine andere ee ihn kommt. 


. 


Das 


J 0 Raymundi Lulii a 


Das iſt aber unſer Queckſilber, fo auf ſich nimt 
die Geſtalt des Sulphurs oder des Metalls, je 
nachdeme eines derſelben Jugend die Kraft des 
andern beſteget durch eine Maͤßigung gegen einan⸗ 
der, wie an ihnen die Natur der Metallen erzei⸗ 
get, da ſie in einer edlern Geſtalt jedermann zu 
teen iſt. ee e 
Auch muſt du gleichfalls nicht verſtehen, daß 
der vorgeſagte Schwefel in ſeiner ganzen Weſen⸗ 
eit erſchaffen ſeye durch die Natur in ſeiner eigenen 
enden; ſondern daß er an dem Theil feiner Na⸗ 
tur, ſo von groͤßerer Aufhaltung, und ſteiffer 
Gerinnung, erzeuget worden, aus unſers Queck⸗ 
ſilbers Weſenheit, kuͤnſtlich, durch Antrieb der 
Natur. Dieſes aber vermerke nicht nur von de⸗ 
nen Material⸗ folgenden Principien, aus welchen | 
unmittelbar das Elixier oder Urzuen bereitet wird: 
ſondern auch von denen vordern verweßlich ⸗ altes 
rirenden, die auf die Reinigkeit der vorherigen 
Materie des Sulphurs und Queckſilbers ſollen ges 
bracht werdꝶeen. 1 


5 W Re 
Von denen erweißlichen Grundsätzen, 
und denen, die aus ſelbigen fallen, die des 
2 zweyten Geſchlechts find. | 

Dee erweiſenden General» Principia „womit der 
Kuͤnſtler, der durch vorerkannte Zeichen une 
terrichtet iſt, die ehrwuͤrdige Natur nach Erfor 
derung kuͤnſtlich ausbildet, (ind Diejenigen Wahr ⸗ 
N zeichen 


a 


zeichen, die mehr durch Gewohnheit eingepflanzet 
denen Material⸗Principien, in der Folge, bey des 
nen Auskochungen fortgeſchickt werden (ausgelaſſen) 
wie da ſind die vier Farben, nemlich die ſchwarze, 
weiſſe, Citronen⸗Farb und rothe: und aus denen 
flieſſen fo viele vermiſchte Farben zufällig, fo viele 
in der ganzen Natur koͤnnen ausgedacht werden; 
aber ſie bleiben in der Wuͤrkung nicht, ohne allein 
die vier obgedachten weſentliche Farben, als Wure 
zeln des ganzen Meiſter⸗ Salzes. Deren erſte 
Farbe nemlich die ſchwarze ſich endet in die weiſſe: 
hernach wird die weiſſe in Citronenfarb verkehrt, 
und die Citronenfarb in die rothe, welches das 
letzte demonſtrirende Principium iſt, und das 
Ende der Vollkommenheit des ganzen Magiſterü. 
Darum fo find dieſe Grund ⸗Regeln gegeben wor⸗ 
den, ſamt etlichen andern ſonderbaren, die hier 
genennet worden, und in der Praktik: daß durch 
ihre Erkaͤnntniß ein behutſamer Kunſtler wiffe zu 
bedienen, dasjenige, wovon er von der Natur ſelb⸗ 
ſten uno erweißliche Wahrzeichen erkennen wird 
ben der Practic, damit er nach der uͤbergebenen 
Kunſt⸗Regul, feine Materie zu regieren wiſſe, 
durch practiſche Grund⸗ ehren welche hier folgen. 
| . | 5 N. a Dee RA en 
Von denen practifchen Principien des 
dritten Geſchlechts, und denjenigen, ſo daraus 
5 e e egen. 5 
Di Prineipia des dritten Geſchlechts, fo würke 
ſam und in dieſer Kunſt die ae 
e in 
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find die vier verwandlenden Tugend⸗Kraͤfte: nem 


lich auflöfen, abwaſchen, redueieren und firiren: 
diewellen aus einem jeden derſelben viel andere na⸗ 


kluͤrliche partieufare practleirliche Prineipla abhan⸗ i 
„gen, fo dle Handlungen des Feuers anſehen und 
ihre Anſtalten: als wie ich meine, das Natuͤrliche, 


das Unnatuͤrliche und wider die Natur: wie | 
durch nachfolgende Operirungen kürzer ſoll gezel⸗ 
get werden. Wir werden alſo Jedes derſelben 


erklaren, und auf keine Weiſe von der Practice ab⸗ 
11 auf ſo kurze und leichte Manier, als möge 


— 


; 


chift ‚auslegen, ſammt denen zweyen fuͤrnehmſten 
Bewegungen der Natur, nemlich der Berwefung 
und Erzeugung, damit der Sohn der Kunſt ger | 
ſchwinder und leichter die wirkende Manier faſſen 
konne, durch vorgemeldte Werkzeuge. Wenn er | 


nun dieſe Grund Lehren (principia) verſtanden, 
und die Practic, die daraus folget, wie auch die 


Weiſe zu operiven; ſo kehret der Kuͤnſtler zur Na⸗ 


tur der natürlichen Mitteln, und unnatürlichen, 
und deren wider die Natur zuruck: auf daß er 
fich nach den Kräften der Mitteln der verwandlen⸗ 
den Natur zu regieren wiſſe, daß er ſein Geſchaͤft 
ausüben koͤnne, über die Staͤrkerung oder 


Schwaͤcherung ihrer Natur. 


| 


5 % 8 8. g ac j 
Von der Verweſung und Erzeugung. 


Die Vollkommenhelt aber dieſes Magiſterii, ſiehet 


* 


— 


auf die zwey vornehmſten Bewegungen, " 
3 | Wit 


* — 
„ * 
x | 
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mit die Verweſung und Erzeugung bedeutet wer⸗ 
den: nemlich die natürliche und unnatuͤrliche. Die 
unnatürliche Bewegung hanget ab von der Bewe 
gung der ganzen Materie, und am meiſten durch 
die Ausleerung des Coͤrpers von den Geiſtern. 
Die natürliche Bewegung Fommt vom Treiben 
(Krankheit) der Waͤrme im deibe. Und darum, 
wenn der Menſch reiſet im Sommer nach eſnge⸗ 
nommener Speſſe nach dem Mittageſſen, fo wird 
die natürliche Warme im Leibe entzündet, und die 
vollkommene Dauungs Bewegung wird nicht nur 
verſaͤumet, ſondern vielmehr verwirret zur Ver⸗ 
derbnus des Leibes: wellen ſich die Geiſter aufloͤ⸗ 
ſen, und die Natur⸗ Wärme vermindert wird. 
Darum die Leute fo viel reifen, gemeiniglich ha. 
ger find, als wie die Ehoferifchen und Milzſuͤchti⸗ 
ge: dieweilen dieſe Bewegung ſich formiret aus 
ein erſten practiſchen Prineipio, ſedoch mit einem 
unnatürlichen Feuer, durch andere Principia, die 
wohl eingerichtet, alſo daß ſie in der Menge die 
Tugend Kraft der natürlichen Wärme nicht uber⸗ 
ſteiget, ohne auf gewiſſe Weis zur natuͤrlichen 
Vexweſung, noch von ſolcher Wärme ſenn ver⸗ 
mindert worden, dieweilen, wie groß die Propor⸗ 
tion (Sbenmaß) ſolcher Vermoͤgenheit ist, alſo 
zu verderben; um ſo viel iſt die Ratur Warme 
maͤnnliches zu erzeugen oder zu erneuern, ihre ein. 
deine Theile, da fie durch eine mäßige Verweſung 
von ihren Tempergmente gefallen ſind. Dieweilen 
nicht gut iſt, die natürliche Wärme durch allzu 
grüße Si in Beben im alem h Thel 
A 1 en, 
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uͤberwinden oder erſticken durch allzuheftiges Feu 
er: weilen ſie dennzumahl nicht in Fortgang der 
Verbeſſerung waͤre. Weilen die reformirende | 
Natur, nemlich die fruchtbringende Waͤrme, ſo 
durch eine verderbliche Waͤrme die ihro zuwider 
ausgeloſchen, als mit dem toͤdlichen Hammer ge⸗ 
ſchlagen, gegen das Junerſte See ganze 
lich zuruͤckprellet, daher der Einfluß des ganzen 
Lebens eroͤdet wird. Eine andere Bewegung tt, 
wenn die natürliche Waͤrme nicht von einer andern 
(fremden) Wärme angezuͤndet wird, ſondern durch 
ſich ſelbſten, durch eigene Bewegung, und zufaͤl⸗ 
lig durch die Bewegung der Machung einer aͤuf⸗ 
ferlichen Warme, Als wenn der Menſch fchläfet 
nach eingenommener Speiſe, und vor fremder 
Kalte durch aͤuſſere Waͤrme bewahret, fe leitet er 
ſelbige kraͤftiglich und kehret ſie zu ihme ſelbſten. 
Und das geſchieht darum, weilen denn mahl die 
Matur die Graͤnzen ihres Koͤrters nicht übere 
ſchreitet (in welchem fie überall zerſtreuet iſt) 
ſondern daſelbſten, als wie in ihrem eigenen Bette 
des Leibes ſich ſelbſten nöthiget, ihre Handlungen 
zu vollführen. Und dennzumahl wird der Koͤrper 
nicht geſchwaͤchet durch Ausleerung der Geiſtet, 
in welchen die natürliche Waͤrme beruhet; ſondern 
wird vielmehr geſtaͤrket durch die Ergänzung, Ans 
ziehen und Berwandlüng der ſelbigen, und Echal. 
tung der Wurzel. Fruͤchte, worinnen der Einfluß 
der naturlichen Wärme naturlich erhalten wird, 
als in feinem eignen Subject (Vorſtand), ſo von 
Natur warm werden ſoll. Und dieſe Bewegung 
Sa wir 
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wird zweyfach geſtaͤrket, einmahl, durch Anwej⸗ 
fung (informatione) des ten practieirlichen Prin ⸗ 
eipii (nemlich durch die Reducirung) mit allen 
feinen Werkzeugen: als wann der Stein geſchaf⸗ 
fen wird, und die Natur⸗Waͤrme, feinem Gegen ⸗ 
theil zuwider vermehret wird durch ſtaͤrkern, ihre 
nachgehende Handlungen zu verrichten. Zwey⸗ 
tens wird fie geſtaͤrket durchs Informiren des aten 
und letzten practiſchen Grundſatzes (fixiren) fo 
geſchiehet mit Beyhuͤlfe aller vorbemeldten, als 
wann der Stein nach feiner Erſchaffung fixirt wird, 
und durch ſeine geſtaͤrkte Waͤrme alles in einen 


Schatz verwandelt. Und wiewohlen annoch dieſe 
Weiſe zweyfach iſt, in Anſehung der Handlun⸗ 


gen, die die Arzney oder das Elixier durch ſich 


ſelbſten verrichtet; jedoch berührer es das Vorha⸗ 
ben des Kunſt⸗Werkes nicht, ohne nur in deſſen 
Anwendung auf die menſchliche Leiber. Ueber 
dies iſt zu wiſſen, daß die unnatuͤrliche Bewegung 
iſt im verweßlichen alten einzeln Theilen, die in eine 
irrdiſche tode Weſenheit gebracht werden: und 
theils iſt ſie in der behaltenden Natur, nemlich in 
ſo weit fie ausmacher, als eine zuruͤckbleibende 5 
Sache, und die verweßten einzeln Theile zurecht 


bringet, ſelbige nach ihrer Abſchwenkung, auf die 


Natur des Hebels und Metalls, ausfuͤhret, durch 
Wuͤrkung der Luft und des Feuers, ſo die Salben 
ſind und das Oehl der Philoſophen, und die Seele 
des Goldes. Denn es iſt das Oehl, ſo die Na⸗ 
turen einwichſet, und fuͤget, damit es die beſagten 
einzeln Theile in die Arzney bringet, die “nn 
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zu tingiren. Und dieſes Oehl behält die Geifter 
der Hitze allezeit bis zu ſeiner Verdickerung: und 
denn nimt es eine Citronenfarb oder Metallform 
an ſich. Die Urſache aber ſeiner Eingroͤbung iſt 
der Lapis, gemacht aus einzeln Dingen, die durch | 
die Kunſt verbeſſert find, deren Verbeſſerung Ends 
zweck iſt daͤs Oehl ſelbſten, und das Mittel zu füs 
gen. Ein ſolcher Proceß iſt uber der Nachah⸗ 
mung der Natur vollſtaͤndig, aus welchem erhellet 
die ganze Subſtanz des Buchs Bebert von dem 
vollkommenen Meiſterſalz, (Magilterii) in welchem 
er, wenn er ein Natur Geheimniß offenbahret, 
ſpricht: Daß die gage Magifterii be- 
ſtehe in Betrachtung der Dinge, nemlich ſo⸗ 
wohl der materialiſch⸗ als wuͤrkſamen, wodurch der ’ 
Kuͤnſtler zur Mediein gelanget; Denn aus Bes 
trachtung deſſelden wird der Verſtand geleitet, 
und der Meiſter gelanget zur Vollendung des 
Werkes: das iſt, zur wahren Mediein und We⸗ 
ſenheit des Steines, die vom Queckſilber ihren 
Urſtand hat. Und die Subſtanz des Feuers uud 
der Luft offenbahret die Farben. Die Betrachtung 
derer beyhelfenden Dingen (ohne welche man fels 
ten zur Geſtalt des obgedachten Lapidis gelanget) 
iſt, daß jemand betrachte die Natur derjenigen 
Dinge, die wir ſehen denen Körpern ohne Künſt 
anhangen, und eine Nachahmung machen, welche 
die Mitteldinge genennet werden, zwiſchen ſelbigen 
und denen die die Koͤrper reinigen ohne Ankleben, 
als das Waſſer des Lapidis (Steines) woraus die 
Gunſt abzunehmen, die denen frommen Liebhabern 
* | im 
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fin HErrn uͤberlaſſen wird, wenn dies wahre Glas⸗ 
Feuer anklebet, und die allgemeine Natur abe 
weicht durch die Auſtoͤſung, wenn ſie nicht eintrit 

aus Urſach der Sulphuritaͤt, und Salzigkeit, ſo 
die Weſenheit des Queckſilbers in Bitterkeit zu. 
ſammenziehet und verwandlet. Und diß iſt dieje⸗ 
nige Subſtanz, die durch Abhaͤrtung unſeres Queck⸗ 
filbers verkehret wird in ein vollkommenes Elixier, 
und zum Theil in Erhaltung der Natur: weilen 
im Ganzen die natürliche Bewegung nicht vermen⸗ 
get wird, wie es auch nicht gut iſt, wie geſagt 
worden iſt bey der unnatuͤrlichen Bewegung; 
weilen es alſo nicht eine unnatuͤrliche Bewegung 
wäre, ſondern wider die Natur: welche Bewe- 
gung aus Urſach ſeiner fuͤrtrefflichen Ertremität 
(Schnelligkeit) obſieget, und da er in die tieffe⸗ 
ſten (Oerter) der koͤrperlichen Sache eintrit, die 
naturliche Wärme ſtumpf machet, und dasfenige 
fortificiret (ſtaͤrket ) woraus man den Geiſt ausfühe 


ren wollte, durch den Motum der Wiederge⸗ 


burt. Mache derowegen, daß die natuͤrliche Be. 
wegung, ſo ſchwach, nicht irr gemacht werde durch 
die Schärfe feines Feindes: ſondern ihme alles . 
zeit widerſtehe und arbeite durch maͤnnliches Fuͤh⸗ 
ren des Hammers, und erſchaffe in feinen verdor⸗ 
benen Durchgaͤngen, nach und nach, nicht en gros, 
(im Groſſen) ſondern aufs einfaͤltigſte, und aufs 
kleineſte, die Arzeney, alſo daß ſeine Natur die 
Verweſung nicht empfinde, auch nicht geſchaͤndet 
werde: ſondern erneuere die alten Einzelheiten, ſo 
etwa verderbt, und in neue verwandele. Dies 
ö B aber 
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aber ift was wir gefagt haben, daß die unnatuͤrli⸗ 
che Bewegung iſt inner dem natuͤrlichen Motu un⸗ 
ter Wende ata der Art, wie erhellet durchs Fa- 
brieiren der naturlichen Bewegung, ſo gleich auf 


die Corrumpirung (Verweſung folget, in deſſen 


Compoſition, mit Nachlaſſung derer widerwaͤrtigen 
Handlung. Auch iſt die naturelle Krafft verlaſſen 
worden, nicht daß ſie ſchlechterdings wider die 


Natur fene, weilen fie dennzumahlen ganz und 


gar zu deren Zerſtoͤrung ſeyn wuͤrde, ohne Bey⸗ 
behaltung der erſteren Form, ſondern ſie iſt etwel⸗ 
cher maſſen wider die Natur, nemlich im Theil, 
oder unter der eingeſchrenkten Geſtalt der Verwe⸗ 
fung eingezaͤunt, obwol uneigentlich, da fie viel 


mehr der Matur hilft, als ihr Schaden thut: wie 
erhellet durch die Subtiliſirung, mit Beybehal⸗ 


tung der einzelen Art. kind derowegen ſagen wir, 


daß ſolcher (Motus) unnatürlich ſeye, weilen er 


N — 


von ſich ſelbſten nicht genaturt iſt, noch etwas weg⸗ 


nimmt von der genatuͤrten Natur, ja vielmehr dere 
} 7 » „ e „ > 
ſelben hilfft, vermittelſt einer maßigen Uebung, 


nachdem die Natur erfordert in ihren Verbeſſe. 
rungen. Und aus dieſem Paß offenbaret fich, wel, 


cher geſtalten alle (Dinge) die unter der Monds⸗ 


Kugel gelegen, etwelcher maſſen in einiger Bewe⸗ 
gung find, und im Motu verdorben werden. Wei: 


len alle naturliche (Dinge) eine Widerwaͤrtigkeit 


haben, darinnen fie ercelliren, zwar nicht an Zus 


gend⸗ Krafft, ſondern ( fecundum quid) ohnge⸗ 


fehr zu Aufloͤſung der Einzelheiten, nicht bis auf 
die allererſte Materie, ſondern diejenige We 
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fo dem Geſchlechte der Metallen am naͤchſten, in 
welcher eine gröffere Gleichheit iſt der wuͤrkenden 
Natur, als in der andern erſtern. Derowegen 
wenn ſie durch die naͤchſte Materie (Zeug) paßiren 
wurde, fo wurde die (Groͤſſe) Majorſtaͤt durch 
ihre Gleichheit verlohren gehen, und folglich die 
Aehnlichkeit und Minderkeit. Und alſo waͤre im 
Lauffe des naturlichen Meiſterſalzes eine etwelche 
Leere, welches unmöglich iſt. Es find auch et⸗ 
welche (Ding) im Ganzen widerwaͤrtig; und doch 
find fie fuͤrtreflich in der Tugend, als diejenigen, 
die wider die Natur ſind, die unaufhoͤrlich in die 
Koͤrper wuͤrken und leiden. Wenn du dies ver⸗ 
ſteheſt, fo wirft du allezeit die Urſache der Abkuͤr ? 
zung begreiffen koͤnnen: weilen ihr Leben und ihre 
Waͤßrung verkuͤrzet wird: dieweilen fie unaufhoͤr⸗ 
lich nach der Verweſung und Wiedergeburt zie⸗ 
len. So lerne derowegen jene auserleſene Auf 
loöſung bis auf diejenige Materie, bey welcher die 
Gleichheiten des Feuers vervielfaͤlliget find und an⸗ 
derer Elementen und natuͤrlich wuͤrkenden und lei⸗ 
denden, gleichwie der Lauf der Natur erfordert: 
Dieweilen wenn du die Erzeugung und Ver⸗ 
derbung (die wir ſchon eroͤfnet) im gemeinen tes 
ben wohl verſtanden haft, zu ebenderſelben Auflb⸗ 
ſung leichtlich wirft kommen konnen. 15 


— 
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; + 9. | 
Wie im diſcuriren durch Grund Lehren 
der Meiſter fich einrichten ſoll in der 
5 Practik. 


| Wi fagen dir, liebſter Sohn! daß du uͤber das 


1 


Gefuͤhl, die Augen des Verſtandes leihen 


muſt fuͤr einen leitenden Canon und Regul, zu vers 


ſtehen alle obgeſagte Grund» kehren, und das muß 
nach der Ordnung der folgenden Vernunft⸗ Lehre, 
mit erneuertem Gedaͤchtniß, emſigem Willen und 
Verſtand daruͤber wachen, wenn du einen völligen 
Zweck dieſes Werkes erlangen willſt. In ſo weit 
du jedoch auf die Zeichen Acht haben wirſt, und 
die Naturen der Mitte» und End⸗ Dingen, weil 
die Mittelding in den aͤuſſerſten (extremis) vers 
wandlet, und die Extrema in den Mitteldingen auf. 
gelöft werden : So nicht wird geſchehen konnen, 
wenn die Enddinge nach ihrer Art und Natur nicht 
gezogen würden von den Mitteln von der Vermoͤ⸗ 
genbei in die (wuͤrkliche) That, da es keinen 
urchgang gibt von einem aͤuſſerſten (Ende) bis 
zum andern: Und dies iſt auch natuͤrlicher weiß 
eigen unvollkommenen Metallen, die in der Art 
unvollkommen ſcheinen: Deswegen alle dieſelben 
unvollkommene Metalle in jedem (Ding) veraͤn⸗ 


derlich ſind, weilen jedes Mittelding an ſich hat 


eine ungeſtalte Natur, formirt jedoch und unter⸗ 
ſcheiden werden ſie behalten durch ihre eigene End» 
ding, welches wir weitlaͤuffiger erkaͤret haben in 

e 5 der 
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derddiſenthafßt v von denen füblbaren Dingen, alle 

wo gezeiger wird, welchergeftalten die Extrema 
in denen Mitteldingen find, nach dunklen Geſtall⸗ 
ten. Derohalben koͤnnen die Kxtrema von denen 
Mitteldingen ausgefuhret werden, je nachdeme die 
Tugend⸗Krafft der Natur eines Extremi in jenen 
Mitteldingen uͤber der Tugend eines andern ge⸗ 
hoffen wird. In aller natürlichen Wiſſenſchafft 

gehen mehr Mitteldit ing heraus, und ihre Kaͤnnt⸗ 
nuß iſt nöthig bey allen Verwandlungen, und das 
durch eine vertreffliche Vermögenheit ihrer Natur, 
fie ſeyen materialiſch oder wuͤrkſam (operativa) ge- 
weſen, oder Wahrzeichen, in Anſehung der Na⸗ 
tur des Geſchlechtes „wovon jedes derſelbigen un⸗ 
mittelbar oder ſchlechterdings abhanget nach ke 


Mein Handlung. 
10. 


Von denen Materialien. 


Der Sulphur und Queckſilber find die Ende 
3 (Extrema) aller Metallen: darum werden 
die Metall zwiſchen ihnen mittlere (media) ſeyn. 


Die Metalle ſind unterſchieden vom Queckſilber i in ion 


der Compoſition (Prob) auf die Weiſe, wie das 
Queckſilber ſelbſten durch die Reinigkeit und Un⸗ 
reinigkeit differiret (unterſchieden iſt) vom Schwe. 
fel, ſo unrein, irrdiſch, auſſer ſich ſelbſten iſt. 
Derowegen zwey mehr gereinigte gefunden wer · 
den als andere, nemlich das Fold und Silber: 
ohne welche dieſe Kunſt nicht kann bewerkſtelliget 
B 3 wer⸗ 
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werden, da in ihnen iſt die reineſte Thefenheit des 
Sulphurs, fo durch Fleiß der Natur vollkommen 
gelaͤutert worden, zu deren Reinigung die Kunſt 
ſchwaͤcher iſt als die Natur, auch dieſelbige nicht 
erreichen kann, obwohlen fie viel darinnen arbei⸗ 
tet. So ſagt man in der Kunſt: Sein Vatter 
iſt Sol (Sonne) ſeine Mutter iſt Luns (Mond) 
weilen aus dieſen zweyen Koͤrpern, wenn ſie mit 
ihrem Suſphur oder Arſenik zubereitet find, unſe⸗ 
re Arzeney wird koͤnnen herausge ogen werden, 
und ohne dieſelben kann man ſie nicht haben. Sie 
werden aber Mittel genennet , weilen ſie aus den 
erſten reinen Extremis natürlicher weiß zuſamen ge⸗ 
ſetzt find, nemlich von dem Sulphur und Queckſil⸗ 
ber: Auch find fie nicht Schwefel oder Queck ⸗ 
ſilber, ſondern die Mittelding zwiſchen ihnen, da 
das Queckſilber durch ſeine Eigenſchafft, und den 
Dunſt feines abgereinigten Schwefels in ein volle 
kommenes Metall geſtehet (congeletur). Und je 
nachdeme die beſagten Metalle mehr von der Nas. f 
tur des Queckſilbers inhalten, ſo ſind ſie von 
groͤſſerer Vollkommenheit, als das Gold und 
Silber; und nachdem ſie minder in ſich haben 
von der Natur des Queckſilbers, und mehr von 
der Natur des Schwefels, fo find fie von deſto größe 
ſerer Verweſung (corruptione) wie die uͤbrigen 
unvollkommenen Metalle; und ſonderlich der 
Marcafir, Magneſia und Thulhia: und 
über dieſe find von groͤſſerer Corruption die Salze, 
Alaune, Dinten, und uͤbrige, die das Mittel ge⸗ 
nennet werden zwiſchen dem Stein und * 
* 14 


es L» 1 
Wir ſagen aber, daß die aͤuſſerſten (Dinge) in 
fo weit ſie von ihren naͤchſten Mitteln ſind, ſich 
leichtlich ausführen laſſen aus ihren eigenen Tugen⸗ 
den kraͤftiglich, und nach der Urſach der folgenden | 
Natur werden fie (wie dafür gehalten) zuruͤck ges 
halten, zu ihrem eigenen Aetu (Trieb). Ferners 
muſt du annehmen mein Sohn! eines nach dem 
andern, die veränderten Grund⸗Ding (principia 
alternantia und die vermiſchlich zu veraͤndern mehr 
tuͤchtig, aus Urſache der Naͤhe der Natur, die an 
ihnen näher oder vollkommener if. Z. E. I. iſt 
der Anfang vom G. das M. zu erlangen vermittelſt 
G. und G. iſt das Principium vom M. das R. zu era 
reichen durch M. und M. iſt das Principium vom 
R. daß es durch felbiges erreichen koͤnne das J. 
ſtuffenweis, und in ſeine Natur verkehret werden. 
Und alſo iſt bekannt, wie die Natur der Exeremi⸗ 
täten erkaͤnntlich it, durch die Natur ihrer Mit el⸗ 
Dingen: Und im Gegentheil weil das G. die Ma⸗ 
tur haͤlt der mitlern Fuͤgung von dem B. und M. 
und das M. behält das Mittel der Zuſammenfuͤ⸗ 
gung der Natur, durch welches das G verfehres 
wird in R. und das K. iſt von Natur verwandt dem 
Mittel- Ding, wodurch die Natur vom M. ver 
wandlet wird in die Natur vom Y. und durch das 
B. muſt du verſtehen die Material- Principia, nem⸗ 
lich das Bold und das Silber, und die Natur 
des Vitriols und Salzes ſamt dem Mercurio. 
Durchs G. muſt du verſtehen die zweyten Mate⸗ 
rial Grunddinge, nemlich die Elementen, Erde, 
Waſſer, Lußfe und Jeue 8 welche durch l 
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folgende und ſtuffenweiſſe Bewuͤrkungen gefloſſen 
ſind und herausgelocket aus ſchon geſagten mate⸗ 
rialiſchen erſten Grund⸗Dingen. Und durchs 
NM. ſollt du verſtehen die dritten Material runde 
dinge, die da find der Sulphur und reines Queck 
filber, und die Fermente der Philoſophen, die ein ⸗ 
ander nach geſchaffen und ausgelocket ſind aus ſchon 
geſagten zweyten Principiis unmittelbar. Durchs 
K. verſtehe die vollſtaͤndige Arzney oder Elixier, 
oder das Queckſiſber fo flieſt, durchdringet, tingi⸗ 
ret und bleibet, von der Erde ſublimirt, nach dem 
Staffel, und zuſammengeſetzt aus dem M. un⸗ 
mittelbar, und der vorliegenden Materie, verſtehe, 
aus den vorgemelten dritten Grund Dingen. 
Durchs T. muſt du verſtehen die Vervlielfaͤltigun⸗ 
gen, die des dritten Staffels der Sublimirung 
ſind, und von denen folgenden Bewuͤrkungen aus 
ſchon geſagter Arzney. Weiters ſoll man genau 
und fuͤrſichtig erkennen das Geſchlecht der Mittel 
und Ende, die zwiſchen obgedachten Grunddingen 
find, gleichwie man ſonnenklar aus dem Buchſta⸗ 
ben des ABC ſehen kan: nach welchen die Bes 
wuͤrkungen aufs kuͤrzeſte und ſtuffenweis ablauffen 
und fallen. Und der fuͤrnemſte iſt die Staffel der 
Sublimſcung, welche find C. D. E. F. die abſteigen 
vom B. auf daß ſie ihn tragen koͤnnen zum G. Die 
zweyten Mittel. Dinge fo vom G. abſteigen, find 
HH. I. K. L. welche tragen das C. ſelbſten in die Na⸗ 
kur des M. Die dritten Mitteldinge aber (oder 
Extrema) find diejenigen, die einander nach und 
unmittelbar abſteigen vom M. und führen das M. 
f i iM 
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in R. nemlich N. O. P. Q. Die vierten Mittel find 
8. T. V. X. und dieſe ſteigen unmittelbar durch ei⸗ 
ne geſetzmaͤßige Nachfolge vom R. daß ſie ihn durch 
ihre Wohlthaten erhöhen (Sublimare) koͤnnen 
und tragen in das Y. und zur letzten Bollkommen⸗ 
pt führen, Und dieſes A BC. Rad ift dem 
Crayße nach erfuͤllet. Jedennoch find noch einige 
Media (Mittel) unter denen Verſtaͤndigen zur Fuͤh⸗ 
lung, wie du in der Practik ſtaffelsweis vernehmen 
kannſt durch die Operirungen. Und auf ſolcher 
Leiter kann der menſchliche Verſtand ſtuffenweis 
abs und aufſteigen, zu allen andern finnlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Vernuͤnftigen, vermittelſt der Ein⸗ 
bildungs⸗ Krafft, damit er von Gott und feinen 
Geſchoͤpfen eine Erkaͤnntniß habe durch vorgeſagte 
Werkzeuge, ſonderlich wenn er die natuͤrlichen Kraͤf⸗ 
ten augenſcheinlich wird unterſcheiden koͤnnen durch 
philoſophiſche Gruͤnde, ob nemlich B. ſeye weiter 
als andere, von der letzten Vollkommenheit, obs 
\ woßlen der uͤbrigen vornehmſtes Principium iſt. 
Und gleichwie JEſus Chriſtus vom Stammen Da 
vids zur Befreyung und Erloͤſung des menſchlichen 
Geſchlechts, das durch die Suͤnde gefangen von 
wegen der Uebertrettung Adams, die menſchliche 
Natur an ſich genommen hat; alſo auch in unſe⸗ 
rer Kunſt, was durch einen einzigen boshaftig bee 
flecket wird, wird durch ein ander Koͤrnlein von die. 
‚fer Schande freygeſprochen, gewaſchen, und auf⸗ 
geloͤſt. Und was zwiſchen zweyen widerwaͤrtigen 
(Dingen) ſtehet, naͤhert ſich durch das, was es von 
dem einen mehr abweichet, deſtomehr dem andern. 
N 2 5 Als, 
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Alls, wenn ſie von der Unvollk : mmenheft ent⸗ 


fernet worden, ſo nahen ſie ſich der Vollkom⸗ 


me hett: Und je mehr es ſich naͤhert dem Ends 
zweck der Vollkommen beit, deſto vollkommener iſt { 
es, und je minder es dem Endzweck der Bollfome 
menheit annaͤhert , deſto unvollkommner iſt es. 
Hieraus erhellet klar, daß das M. nicht kan un 
mittelbar erzeuget werden vom B. ohne wenn das 
B. ſelbſten zuerſt durchgehet ins G. und es kann 
nicht übergehen ins G. anderſt, als wenn es durch 
alle feine Mittel, welche find C. D. E. F. durchge⸗ 
118 Gleichfalls kann auch das G. nicht gehen ins 

J. ohne wenn es durch feine Mittelding, nemlich 
H. K. L. erſtlich durchwandlet. Auch kann von 
dem M. nicht das R. gezeuget werden, es gehe 
dann zuerſt durch N. O.“ O. welches die Mittel 
find. Auch kann K. nicht in das I. verwandelt 
werden, wenn es nicht zuvor in S. inducirt wird, 
hernach in P. ernach in V. und endlich in die Na ⸗ 


tur des X. Nach ſolcher Graduirung faͤllet es, 


wird praͤcipitirt und niedergeworfen in Y. und ale 
fo beziehet ſich die Natur vom S. näher auf die Na · 
tur vom M. durch feine ordentliche Mittelding, 
welche Natur K. und M. näher ſiehet auf die Nas 
tur vom K. als die Natur vom I. fo ſtaffelsweis 
laͤuffet durch feine Mittel: So meyne denn nicht, 


durch eine gewiſſe Kunſt unmittelbar vom B. 


eine Arzney zu machen, es gehe dann zuvor in G. 
und vom ſelbigen gehe es in M. bis daß es aufs reiner 
ſte durch unſer natuͤrliches Magiſterium erzeuget 
worden iſt. Und da dieſes der wahrhafte Lauf der 
1288 | | Natur 
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Natur iſt, und die Kunſt die Natur nachahmen 


will, ſoll alſo, wie vorgeſchrieben, demſelben ge⸗ 


folget werden. Diewellen die Natur, welche eom⸗ 


pliren (erfüllen) kann durch die Geſchicklichkeit ihr 


rer Materie, niemals von einem Ende zum an⸗ 


dern ablaͤufft, wenn fie nicht vorhero durch ſuc 
ceſſive (aufeinander folgende) Arbeiten alle Mit 


tel durchgehet. So iſt denn die Natur der Mit⸗ 
teldinge zu betrachten vom Meiſter, ehe dann er 
etwas Groſſes zu verſuchen meynet, und ſorge 
fleißig, daß er nichts von feinen Mitteln untere 


laſſe, fie ſeyen materiell, oder practiſche oder ſchluß 
fuͤhrende: bis daß die Natur ſelbſten ihre Mittel⸗ 
dinge ſtaffelsweis erneuert hat, auf ihr erſtes Eſ⸗ 


fe, d. i. den Sulphur und Queckſilber, welche die 
eigentlichen Geburtsſaamen der Metallen ſind, und 


ihnen am naͤheſten: womit du macheſt jene herrli ⸗ 
che Verwandlungen, durch die alles Unvollkom⸗ 
mene bewerkſtelliget wird. „ 
N „ 


\ 


Von der Natur der Feuer und wie ſie 


ſich kunſtmaͤßig zu reguliren haben. 
Aus vorgeſagtem iſt zu ſchlieſſen, daß zwey 


(Dinge) ſeyn werden, nach deren Qualitaͤten 8 
ausdruͤcklich der Kuͤnſtler ſoll fein unnatuͤrliches 
Feuer weißlich einrichten, und deſſen Kraͤften durch 


gewiſſe und bekannte Verfuͤgungen reguliren: 
welche ſind das natuͤrliche Feuer und das wider 
4 a die 
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je Natur: Das unnatuͤrliche aber iſt das Mile 
tel zwiſchen beyden. Welcher die Form dieſes Ex:; 
emplars die Regel ſeinem Verſtand vorgeſcheieben, 
und ſelbige fleißig behält, wird ohnbetruͤglich hre 
Qualitat erkennen: Es betrachte alſo der Meiſter 
die natuͤrliche Kräften und Staͤrke der Steine der 
Weltweiſen, welches die Kräften find des natuͤrli⸗ 
chen Feuers, des unnatuͤrlichen und des wider die 
Natur, welche und was fürlen es ſeyen im ganzen 
Lauf der Natur, und wer eines jeglichen Freund 
oder Feind ſeye geweſen, daß er nach der ſchluß 
führenden und unberrüglichen Kunſt durch Berger 
wiſſerung ihrer Natur, feine Materie kluͤglich wiſſe 
einzurichten, von welcher die uͤbrigen materialiſche 
Grunddinge ausflieſſen, mit natuͤrlicher Verder · 
bung und ſolcher Schwaͤcherung, daß die äufferfte 
Naturwaͤrme nicht etwa zu Grunde gehe, ſondern 
dieſelbige nach der Art einer Erfriſchung zu ſeiner 
vollſtaͤndigen Natur zu feiner Staͤrkerung kluͤglich 
in eigener Multiplicirung ſeine Weſenheit erhoͤhen 
(Sublimars) und auch obſich ſteigen, fo daß 
nichts ſeye das die Tugend der natuͤrlichen Din⸗ 
ge) an ſich ziehe mit Antaſten, jedoch mit Bey ⸗ 
behaltung des Privilegii der Natur, d. i der Na⸗ 
kur⸗Waͤrme bey der Verweſung feiner Subſtanz, 
welche die Liebe wenn ſie darein hauchet und alles 
lebendig macht, nemlich das Feuchtſeyende, als 
geiſtlich, ihme erzeuget: So wird der Kuͤnſtler 
anordnen, ſelbigen durch Kräfte der Lebe anzu | 
ziehen, fuͤrnemlich da er durch feinen Fehler, und 
durch die Verweſung von ihme entfernet e | 
on | | ieſe 
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Dieſe Art aber der Erneuerung druͤcket die Kunſt 
aufs klaͤreſte aus im Regiment des dritten practi⸗ 
ſchen Grundſatzes, daß feine uͤberfluͤßige Liebe je⸗ 
dem Erfahrnen ſich geoffenbaret hat. Wir ſagen 
weiters, es find zwey (Ding) dadurch der Meiſter 
weißlich erkennen kann, um wie viel die unnatuͤr⸗ 
liche Waͤrme unterſchieden oder indifferent iſt von 
der natuͤrlichen Waͤrme, und wider die Natur, in 
jeglichem Theile des ganzen Meiſterſatzes. Deren 
das erſte iſt die Maaße der Widris keit deſſel⸗ 
ben gegen die Natur, oder ihre Gleichfoͤrmigkeit 
gegen das fo wider die Natur iſt, welches eins iſt, 
oder die Maaße feiner Verlängerung von der 
die natuͤrlich iſt, und der Annaͤherung gegen der⸗ 
jenigen, die wider die Natur iſt. Die Maaß des 
unnatuͤrlichen Feuers wird dich lehren, liebſter 
Sohn! von dergleichen Gewißheit eine Straſſe 
der Wahrheit, Dieweilen das, was zwiſchen zwey 


Widrigkeiten (contraris) geſetzt wird, durch eben 


dasſenige, wo es mehr von dem einen abweichet, 
nähert es ſich mehr einem andern, und hinwiede⸗ 
rum. Und darum, ſo du betrachteſt das unnatuͤr⸗ 
liche Mittel als wie entfernet von der natuͤrlichen 
Waͤrme, oder aber als genaͤheret zum Feuer wider 
die Natur, da dieſes geſchiehet durch die Schwaͤ⸗ 
chung des einen und Staͤrkung des andern; ſo 

ſteiget ſchon das unnatuͤrliche Feuer über das na⸗ 
kuͤrſiche durch feine Staͤrkung und Gleichfoͤrmig 
keit des brennenden, welches iſt wider die Natur. 
Gleicher weiſe, wenn das nicht natürliche Mittel: 
ding ſelbſten betrachtet wird, daß es eine Annaͤhe⸗ 
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rung ſeye durch feine Staͤrkung, zum natuͤrlichen 
Feuer, und weit entfernet ſeye vom Feuer ſo wi⸗ 
der die Natur; fo wird die brennende Macht durch 
ihre Schwächung jetzo uͤberwunden, welches iſt 
wider die Natur in einem nicht natuͤrlichen Mits 
tel, durch ſeine Anziehung zur Natur und Gleich⸗ 
foͤrmigkeit der Hitze, ſo nicht brennet. Deswegen 
du die Naͤherung und Entferwmg deſſelben Mit ⸗ 
tels, es ſeye nach dem natuͤrlichen oder nach dem 
wider die Natur, allezeit mit ebendenſelben Zeichen 
meſſen muſt: weilen durch Diejenigen Operirun⸗ 
gen, wemit das geſagte nicht natürliche Mittel ab 
weichet von der Natur des einen, alſogleich an⸗ 
‚fängt ſich zu nahen der Natur des andern, in 
deme jedoch die Natur des unnatuͤrlichen Mittels, 
und deffen Arbeiten (operationes) nemlich die 
Staͤrkung und Schwaͤchung find auſſer der Brei 
te der zweyen vorgeſagten guſſerſten Enden. 
So höre derowegen der kefer dieſer Weltweisheit, 
und erkenne die Natur der Staͤrkung und Schwaͤ⸗ 
chung, nicht nur was ſie ſeyen; ſondern auf wie 
viele Manieren fie koͤnnen ausgeuͤbet werden, 
und wer und welcherley jene Tugend ſeye, welche 
mehr confortirt als geſchwaͤcht werden muß; und 
auf welcher Seiten, und mit welcher Wuͤrkung 
(operatione) eine höhere Erkaͤnntnuß darvon zu 
haben iſt. Wir aber wollen hierinnen Für dich 
ſorgen, und ſagen, daß die Watur⸗Waͤrme 
ift diefenige Tugend⸗Krafft, die mehr geftärft als 
. ſeyn muß, und das an der eigenen 
ubftanz des Queckſilbers, worinnen die Natur⸗ 


Hitze 


— 
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Hitze unterſchieden wird. Was aber das Con⸗ 
fertiken ſeye, weiß der day genugſam, und koͤn. 
nens folglich alle Sophiſten etrathen; wie zu ſe⸗ 
a ihren Muthmaſſungen oder Sophiſtereyen, 

ie keine vollkommene Arbeiten ausführen koͤnnen. 
Dieweilen hierinnen, als im All emeinen der flus 
ge Kenner und unwiſſende Kluͤgling genugſam 
uͤbereinkommen, beſonders da jeder derſelben er» 
kennen kan, daß der Lapis oder deſſen Tugendkrafft 
danzumal geſtaärkt zu werden geſagt wird, wenn 
die Natur deſſelben Auswuͤrkung vollenden kann; 
oder wenn er geſchwoͤcht wird, das Gegentheil, 
weilen es der gemeine Begriff des Verſtandes iſt, 
daß der Stein oder deſſen Natur confortirt oder 
geſchwaͤcht zu werden genennet wird, in Anſehen 
der Wuͤrkung fo durch denſelbigen ſoll veruͤbt wer⸗ 
den. Und in dieſem Paß betrugen ſich diejenigen, 
die die ſchlußfuͤhrende Gruͤnde (principis) nicht 

g N durch welche der Effect ihrer Operirung 

behendiglich verſtanden wird. Daher wenn in 
Uebung derſelben etwas manglet oder von ſtatten 
geht, kann es durchs bloſſe Gefuͤhl begriffen wer⸗ 
den ſowol vom tayen, als dem unwiſſenden Go» 
phiſten. Und darum iſt klar am Tage, daß nichts 
anderes noͤthig ſeyn wuͤrde zu feiner Erkaͤntnus, 
als die Berathung oder Klugheit der Der 
nunft: So höre denn der blinde Sophiſt, der 
ſagt, daß der Lapis nur eine Schwachheit leide der 
uͤbermachten Tugend⸗Krafft, wann er feine Aus ⸗ 
wuͤrkung nicht recht ausrichtet, noch ſich erzeiget, 

daß er mehrers wiſſe von ſeiner Beſchaffenheit, 
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fein Vermögen zu vermehren, als der bloſſe Po, 
bel, in deſſen Mund dieſer Spruch oͤffters kommt, 
und gemeiniglich lautet: Was vermindert iſt, 
iſt nicht vollkommen ꝛc. Woraus erhellet 
daß er ſelbſten keine hoͤhere Wiſſenſchafft habe von 
der Bereitung (compolitjone) des Steines, als, 
wenn man ſagte: Er thue ſelbſten nicht was 
er klage ... ....., a en | 
e N 
Auf welche und wie viele Manieren der 

Stein geſtaͤrket, und geſchwaͤcht werden koͤn⸗ 

ne; und von der Subſtanz der Tun 

g gendkrafft. e 


Wie wollen ſagen, auf wie viele Manieren die 
Tugendkrafft des Steines confortiret, und 
womit ſie geſchwaͤcht werden kann; dieweil auf ſo 
viele Weiſen eines der Gegentheilen geſagt wird, 
auf fo viele wird auch das uͤbr ige geſagt: gleiche 
wie man klaͤrlich erkennen kann durch die Wiſſen⸗ 
ſchafft der Mittel und End⸗ Dinge. Die Tu⸗ 
ga des Steines wird überhaupt auf zweyerley 
Weeiſe geſchwaͤcht. Die erſte iſt, wenn die Sub ⸗ 
ſtanz des Queckſilbers, fo die Krafft eines Tragen 
den hat, von eben demſelbigen durch die Schwaͤ⸗ 
cherung vermindert wird, nemlich der Vorwurf der 
natürlichen Waͤrme. Weilen dieſe Subſtanz, 
darinnen die Tugend der Waͤrme iſt, Queckſilber 
von dem Weltweiſen geheiſſen wird, und wird ge · 
nennet 
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nennet das Weſen (Eſſentia) des Koͤrpers oder 
Queeckſilbers: weilen durch daſſelbige der Lapis 
das Weſen (Efle) in der Wuͤrkung (Acta) hat, 
und ohne ihme nicht. So hat denn der Stein 
zwey Vorwuͤrfe, nemlich des teibes und Geiſtes, 
weil das Subject des Koͤrpers, der Vorwurf der 
Natur genennet wird: und das Subject des Geis 
ſtes, wird der flieſende Vorwurf genennet. Wann 
derowegen die Weſenheit des Koͤrpers oder Gei⸗ 
ſtes vermindert wird, ſo muß nothwendig die Tu⸗ 


gend ſchwach werden: denn alle vermindernde 
gend fc denn 


(Dinge) bringen eine Schwaͤchung darein. Und 
weilen man ſagt, daß ſie zum Nutzen eines mit. 
ktelmaͤßigen Feuers, ſo nicht natuͤrlich oder gemeis 
nen Feuers, bisweilen ſamt der Feuchte oder of; 
terer Ausuͤbung und bisweilen mit einer nicht 
ungemaͤßigten Troͤrkene geſchwaͤchert werden (ge⸗ 
fügt wird) biß zur ganzen Sache Verweſung, die 
von ungemaͤßigter Troͤckne ſind oder treflicher Hitze 
von den Extremis und gleichfalls die uͤbrigen alle 


allgemeinlich, die die Leiber uͤberfluͤßig einfeuern. 


Aus welchem jedem Anſchauen den erhellen kan, daß 
ſie im Gegenſatz dasjenige ſtaͤrken, was nicht nur 
die Subſtanz des Sulphurs vermehret, ſondern 
auch der Geiſter; entweder durch ſich ſelbſten, wie 
die Nahrung, welche der Koͤrper annimt, vom 
Queckſilber durch elementariſche Kraft verwand⸗ 
let (transſubſtantiari) werden koͤnne in einen 
neuen Koͤrper; oder zufaͤllig, wie obgeſagte 
mäſige Uebungen. Sohn! die maͤßigen Ges 
braͤuche del dinge were ken guf ihre ante | 
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die Tugendkraft an allen Welt⸗Dingen, und ver ⸗ 

mehren dieſelbige, wie in unſerm Stein, der die 
Geheimniſſe der Natur einrichtet, wie wir mit 
eigenen Augen geſehen haben, und durch gewiſſe 
Verſuche (Experimenta) befunden haben. Dieſes 
alles, was vorgeſagt, verſtehe von denen Dingen, 
die ſich bereiten oder nähern zum Zeugen, oder 
die natürliche Waͤrme zu vermehren durch die 
Staͤrkerung, oder zur Temperirung des Elixirs 
durch die Natur der Firirung. Auf die zweyte 
Manier wird die Tugendkraft geſchwächt, wem 
fein Subject alterirt wird, in denen Qualitäten, 
da fie von der natürlichen Beſchaffenheit in die 
unnatuͤrliche gehet. Darum dieſe zweyte Weiſe 
geſchicht über den Koͤrpern, die gefallen find vom 
wahren Temperament. So wird er auch der erſte 
gefunden in denen natuͤrlich Temperirten , wie im 
Gold; oder in denen kuͤnſtlich Temperirten, als 
im vollkommenen Elixir. Die Tugendkraft des 
Koͤrpers alſo wird auf die zweyte Manfer geſchwaͤ⸗ 
chet / wenn der Geiſt oder Koͤrper herabſteigen von 
ihrer naturlichen Beſchaffenhelt: wordurch erhel⸗ 
let, daß dieſe zweyte Manier kan vielfach ſeyn. 
Dieweilen auf ſo viele Weiſe der Leib oder Geiſt 
naturlich alterirt (verändert) wird, auf ſo viele 
Weiſe wird die Tugend des Steines geſchwaͤchet: 
deſſen Urſach iſt, weilen die Tugend keine Kraft 
hat, es fene dann daß fie durch die Subſtanz die⸗ 
fer zweyten hinlaͤnglich und natürlich angeordnet 
ſeye. Und darum wird es im Gegenſatz die Tu⸗ 
gend ſchwaͤchen, was unnakuͤrlich anſchicket, * 

l N | wa 


re 


was immer zur natürlichen Anſchickung führer, wird 


der Körper, Sulphur oder Medſein unnatuͤrlicher 


Weiſe diſponirt werden koͤnne durch üble Com- 


plexion, Zuſammenſetzung und Aufloͤſung der 


mende, Daͤuende, Auskochende, die rauhe Ma⸗ 


terien und die reinerudirten durch die Kälte. Deß ⸗ 


wegen die Metall⸗Erde, oder Queckſilber, oder 
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Schwefel, die eine ſchwache Daͤuung hat, durch 


Mangel der naturlichen Warme geſchwächt wird; 


und ihn ronfortiren mehr die feuchten Sachen, die 
ſich ihrer Natur naͤhern. Auch ſchwaͤchen die bit⸗ 


trocken und wider die Natur ſehr warm ſind in 


der Erden, in deren Behaͤltniß die Natur ⸗Waͤr⸗ 


me oder Geiſt geſchwaͤchet wird, wegen der nicht 


natürlichen Hie. Das Waſſer vom Mercur 


ſtaͤrket fie und behält. Die uͤbrigen warmen 
(Sachen) aber machen im erſten Grad der Re⸗ 


ducirung noch ſchwaͤcher. Auch nicht minder ſo 


ſie im zweyten Grade genommen, ſchwaͤchet ſie 


annoch, wenn ſie nicht zuvor durch die zweyhte 


Verwandlung (reductionem) der Bereitung oder 


5 9 7 hung mit dem gemeldten Mercurial ⸗Waſſer 
geſt 


aͤrkeret wird. Wenn aber durch eine natuͤrli⸗ 
che Leichtigkeit, ſo iſt die Schwachheit der Tu⸗ 


gendkraft entſtanden an der Erde oder dem 


Stein: Mache dich fertig den Fehler zu erken ⸗ 


nen, und denſelben A ehe mit Rauch ma · 


dieſelbe ſtaͤrkern. Es iſt aber bekant, daß 


Sterſgkeit. Und darum am rohen Mercurio wird 
die Tugendkraft geſtaͤrket werden durch das Waͤr⸗ 


tere und pontiſche, weilen fie grob und irrdiſch⸗ 


chen 5 
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chen (Alperativis) und abſchwenkenden (Dingen) 
verſtehe mit dem Waſſer des Mereurs. Was 
aber geſchwaͤchet wird wegen ausgedehnten (ſtarken) 
Rauchungen, ſchicket ſich zur Bitterkeit, und im 
Confortiren wird es füs fat den letzten Staͤrkerun⸗ 


gen, als mit dem Oehl einer Lampen oder Feuer. 
Die Geiſter aber koͤnnen auf ſo viel Weiſe ver⸗ 


andert (alternari) werden, fo viel es find Des 


tilitaͤt heftig ſtaͤrket. Es koͤnnen je 
0 | } 


ſchaffenheiten, die zu ihrem Temperament oder ih⸗ 
rer Vollkommenheit erforderlich ſind. Dieſer 
Qualitaͤten find einige fuͤhlbar, wie ſind alle Com⸗ 
plexional⸗Beſchaffenheiten; etwelche find ſicht⸗ 
barliche Qualitäten als die Schleimigkeit 
oder Lauterkeir. Einige find von der Com⸗ 
plexion des Fleiſches, als die Groͤbe und Subtile; 


einige find vom Geruch, als die wohlriechende, 


ſtinkende, und ungeſchmackter nicht riechende (Art). 
Die metalliſchen Geiſter aber richten ſich na. 
tuͤrlicher Weiſe nach vorgeſagten Geruchen, ob. 
ſchon ihre geſchmackte Lieblichkeit 1 

och die Gei⸗ 
ſter aus den Temperament ſchreiten der Quali⸗ 
taͤten in jedem Koͤrper, und ſo viel von Seiten der 
Geiſter die Tugend des Koͤrpers geſchwaͤcheret 


wird, ſo kan im Gegentheil ihme das Temperament 


erfeget werden und die Tugendkraft wird ſich 
ſtaͤrken. Auf gleiche Weiſe ſchwaͤchern alle dieje · 
nige (Dinge) welche verdunklen, durch Eingroͤ⸗ 


bung der elementirten Dinge. Wir befehlen dir 


alſo, wohl zu rectiſſeiren die Elemente, ehe dann 


ſie ſich zuſammenfuͤgen, alſo, daß ſolche in =. 
| are | De 
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Beendigung eine braune Farbe bekommen, aber 


vielmehr derjenigen, die das Ende des determinir⸗ | 


ten Koͤrpers nach der natürlichen Farbe iſt, ſo 
einen eigenen Glanz hat, als einverleibet der Far⸗ 

be, wenn es in einem Koͤrper verdickert wird. Die 
Urſache aber, warum er durchſichtig glaͤnzet und 
ſchimmert, iſt, weilen feine. Dichtigkeit entſtan . . 
den iſt in der Subtiliſtrung, die das Liecht behal 
tet, weilen es geſchickt iſt zur Bereitung anzu⸗ 


nehmen, gleichwie die Bermoͤgenheit die eigene 
Handlung empfaͤngt. Daher ſolcher Schimmer 


und Glanz allezeit beſtehet aus ſubtil ausgemachten 


Waſſern und verdickerten in den Metallen. Und 


je mehr das Queckſilber fo waͤſſerig, in den Metal- 
len ſubtiler iſt, reiner und dichter, deſto mehr 
wird es glaͤnzender, leuchtender und heller ſeyn: 


gleichwie die Natur eines jeden im Gold, das er 
erzeuget hat, zu erweiſen nicht aufhoͤret. Woraus 
erhellet, dasjenige (Ding) die erleuchten, ſtaͤrkern 
und ſubtiliſiren, die nicht natürliche Hitze, die Gro ⸗ 


bigkeit ſelbſten verbeſſern. Gleichfalls auch von 


Seiten der Geiſter ſchwaͤchen ſie, alles was alſo 
dieſelbigen anſtecket, daß ſie wegnehmen die Rei⸗ 


nigkeit und Lieblichkeit des Sulphurs und ſeines 


arein der liebliche Geruch des Steines natuͤrlich 


gegoſſen wird, das Schwaͤcheſte des Koͤrpers iſt. 
Und alſo ſtaͤrkert die Tugendkraft alles, was ihnen 


die Puritaͤt wieder herſtellet, nicht allein durchs 


Abwaſchen, ſondern auch durchs Miſchen der 
Duͤnſten und Fermenten des mercurialiſchen Waſ⸗ 


» g ſers, 


\ 


5 Geruchs: weilen durch diejenige Reinigkeit, 
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ſers und Luftes der nicht firirten i und der 
Reinigkeit der Weſenheit eines jeden Meiſters, fo 
eine gleichfoͤrmige Reinigkeit hat mit derjenigen, 
als das Gold und Silber, welche erleuchten die 
Geiſter, durch eigenen Glanz, oder purificiren 
(dieſelben) mit eigener Reinigkeit, wie da iſt das 
Waſſer des Mercurit. Aus vorgeſchriebenen er» 
hellet, daß, welcher die Verweſung oder Schwaͤ⸗ 
cherung der Tugend nicht verſtehet, gleichfalls des⸗ 
ſelben Vermehrrng, welche durch die Staͤrkerung 
geſchicht, nothwendig gar nicht verſtehen wird, 
nicht allein an dem Lapide, ſondern auch an den 
menſchlichen Koͤrpern. O Arzt! wenn du ein 
Gedaͤchtnis zum erinnern Taste und einen Ders 
ſtand zum verſtehen, einen Willen zum Leben, Oh⸗ 
ren zum hoͤren, Augen zum ſehen, einen Mund 
zum reden, oder leſen, ſo wende deine Sinnen 
an, daß du dich erinnerſt, verſteheſt, liebeſt, hoͤreſt, 
ſeheſt, durchleſeſt, und behalteſt. Dieweilen, da 
dieſe Kunſt iſt von der graduirten Wahrheit, und 
erforſchet werden muß aus denen Heimlichkeiten 
der Natur, ohne welche die Inſtrumental⸗Ein⸗ 
richtung nicht ergaͤnzet werden kan der ganzen Arz. 
ney ⸗Kunſt gründlich, die jene Kunſt unter ihren 
gewiſſen Gruͤnden vollftändig begreift. Der iſt 
ein Geliebter vom HErrn, dem dieſes Geſchenke 
der Kunſt geſchenkt wird aus Gnaden, der den 
Verſtand ſelbſten weiß zuführen dem Wiſſenden, 
zu der taͤglichen nothwendigen Arzney⸗Kunſt, und 
weiſen die Principia dieſer Kunſt allgemein find, 
und verwandlet werden koͤnnen durch Aehnlichkeit 
N | und 
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und Abbildung in medieiniſche Grund Lehren, 
in Anſehung der menſchlichen Körpern, die leiden, 
denen die Mediein angewendet werden ſoll. 
Aber dies betrachten und verſtehen wenige, da ſie 
die obgemeldten Principia der Kunſt nicht wiſſen, 
ſo begehren fie den aus Grund einer zaͤhen Be⸗ 
gierde und Gewinns, ohne die geſagten Grund⸗ 
Lehren, zur Meiſterſchaft dieſer Kunſt einzudrin⸗ 
gen: und wegen Betruͤglichkeit ihres Proceßes, 
glauben fie, daß die Wiſſenſchaft betruͤglich ſeye, 
und nennen ſie veraͤchtlich. So verſtehe dieſe 
Theorie, und fange nach derſerben an zu ar⸗ 
beiten: dann mit derfelben wirſt du die Fehler 
corrigiren, wenn du am We ke biſt, die du ohne 
ſelbige nicht verbeſſern kanſt, wenn du an der Are 
beit biſt. Es fege nicht weit von dir das Teſta⸗ 
ment, weilen es die Winkel die ſer Theor e eroͤfnet 
und offenbaret, ſamt ihren gewiſſen begeigten Ope⸗ 
rirungen. 5 1 „ 


Von der Abtheilung dieſes Meiſterſtucks. 
Bl Meiſterſtuck wird in 4. Theile abgerbeilt, 
nachdeme 4. practicirliche Principia ſind. 
Der erſte Theil zeige, wie das Dick Grobe 
zu erduͤnnern/ durch die Schmelzung, die Auflo⸗ 
ſung der Elementen, und die Abſonderung des 
Steines in die 4. Elementer. Der zweyte Theil 
zeiget die Manier das Gewichtige zu erleichtern 
durchs diſtilliren, calciniren, verdickern, egra: 


— 
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ben, gerinnen, Aufloͤſungen und beleben, wel⸗ 
ches ſind der Elementen Zuruͤſtungen. Der drit⸗ 
te Theil zeiget die Weiſe lebendig zu machen vom 
Geiſte, und die Ernehrung des Steines, durchs 
eintauchen (inbibitiones) Abkochungen, braten, 
Begraͤbnus und ſublimiren des Steines. Der 
vierte Theil zeiget die Manier das Bittre zu 

er ſuͤſen, und das Rohe zu zeitigen (reifmachen) 
durchs Aufbringen reductiones) ſchwaͤngern, Bes 
graͤbnus, baͤhen, animiren, firiren, und Eins 
wichßungen. Wenn du deßwegen das Dick⸗Grobe 
(grotsl.) hager macheſt durch die Aufloͤſung, und 
das Schwere ſeicht macheſt durch die Ringerung 
oder Erduͤnnerung, das Bittere durch die Zeiti⸗ 
tigung aber verſuͤßeſt, durch (das Aufbringen 
(reductionem) das Rauhe glatt macheſt). Nach 
dieſem und den fluͤchtigen (Dingen) Fixirung, wirſt 
du das Meiſterwerk complet haben. 


i \ { 8 f a 
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14. | 1 
Erzehlung durch Schluß⸗Fuͤhrung der 
| Principien. 7 
| Weilen nun bekant iſt, wie oben gemeldt wor⸗ 
den, daß vie Kunſt anzufangen von ihren 
gewiſſen und beſchrenkten Grund⸗ Lehren, fo muß 
man derowegen dahin recurriren, als Werkzeu⸗ 
gen der practiſchen Vollkommenheit. Weilen 
aber die practiſchen Principia des zweyten Ger - 
ſchlechts und Regiments nicht koͤnnen ausgemacht 
werden gleichwie auch nicht das Mittel ohne er . 
. | Ende 
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Ende, mit benen es mufs ergaͤnzet werden, fo er⸗ 


zehlet denn der Weltweiſe, wem er mit myſtiſcher 


(geheimer) und offener Sprache darnach redet, 
daß eines von dem andern auf keine Weiſe unter 
ſchieden ſeye von der kuͤnſtlichen Practice und dem 


Proceß, die ſich in kurzem folglich formiren wer⸗ 


den. Und erſtlich von dem practifchen Principio © 
oder erſten Regiment, welches ift die Aufloͤſung, 


ſoll geſagt werben , mit feinen erſten 4. materia. 


liſchen Grundſaͤtzen (principiis) und von deſſ. en 


beweißlichem Principio, welches iſt die Schwaͤrze, | 


ohne welches man das Kunſt, Stuͤck nicht gluͤck⸗ 


” Tate mag. : i 
Er . 15. 


Von dem erſten practiſchen u 


und wie durch die erſte Sublimirung der Mercu - 
kius gereiniget wird mit gemeinem Salze, ſo 


praͤparirt, und Vitriol: und in dies Waſſer 
gileſſe den Mercurium. 


Teſtament, im Capitel, welches anfangt: Du 


in Kraft von A. &c. und gieſſe in ſolches Wafı 


ſer den Teſtaments Mercurj. Hernach ſcheide 


das 8 davon durch die Sublimirung. Her ⸗ 


C 5 £ nach 


Nie Abreinigung des Mercurii durch die teste 
— Sublimirung iſt: daß du nimſt einen Theil 
vom D. und den halben Thell C. und diſtilliere 
das Waſſer auf diejenige Weiſe, wie es die Na⸗ 
kur erfordert wie wir erklaͤret haben in unſerem 
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nach ſublimire ihn, bis daß er ſehr weis iſt , wie 


Eryſtall. Wir hoffen aber in unſerem HErrn 
JEſu Chriſto daß er noch mehr ſoll fublimiret wer» 
den durch hohe Staffel der Bereitungen (prepa- 
rationum) mit Zuthun einer Sache, die ihn tingiert, 
ſo wird ſein Geiſt erhoͤhet werden in der ert 

lich keit. AN r 


70 5 16. | N 
Von dem Umgange (converfatione) der 
Elementen, und von der erſten Zuſammenfuͤ : 

gung des Geiſtes mit dem Leibe. 

Mit dreyen Unzen nun eines ſolchen Mercurius 

chue ſo viel des reinſten Goldes in feinem 
zerſchmolznen Waſſer, und gieſſe darüber 2. Pf. 
oder 3. welches beſſer iſt, des vorgedachten Mer⸗ 
curi⸗Waſſers, darinnen der Mereurius ſelbſten 
geſchieden und gebeſſert (reckificirt) worden iſt, 
und alſobald bedecke den Mund der Flaſche mit 
ihrem gläfern Deckel, ohne andere Verſtopffung 
bis feine Bewegung aufhören wird. Hernach 
vermache die Fuge mit gemeinem warm gemachten 
Wachs, und ſtelle es 3. Tag und Nacht in ein 
laues Baad. Hernach ſcheide das Waſſer durchs 
diſtilliren in geſagtem Balneo, mit gleichlich fort 
geſetztem Feuer von Sägſpaͤhn. Wenn es aber 
aufgehoͤrt hat zu diſtilliren, ſo wirſt du im 
Boden ſehen das ſchwarze Schmelz, 
(Gratz) wie gefloſſen ſchwarz Pech, oder 
ſchwaͤrzlichtes Oehl. Wenn aber der Coͤr⸗ 

Bi per 


ae 


per fo mit dem Mercuri gefüger worden, 
iſt weis wie der Mond (Lunare ad Alb,) 
fo wird es noch nicht ſchwars ſeyn, bis 
die ganze Erde Solis mit der Erde Lune 
verbunden iſt. Ja es iſt in deſſen Principio viel 
weis Salz mit ſeiner Zaͤhigkeit, die iſt nach Art 
| ae lee .deffen Fluͤchtigkeit durchs 
Waſſer nicht kan geſchieden werden, aus Ur 
ſachen die in unſerem Teſtament ausgedruckt 
ſind, im Capitel, von der Begeiſterung der Ele⸗ 
menten, und anderſtwo von eben derſelben Er⸗ 
duͤnnerung. So ſondere denn ab jene Feuchte durch 
ein truckenes Feuer, und ſtelle das Geſthirr über 
die Aſche, und falle dieſelbe Feuchtigkeit zum 
Theil auf, welche iſt Luft, weil der Geiſt von 
mehrerer Waͤrme iſt als das Waſſer. Siehe 
Sohn! was Dir thuſt in dieſem Falle, und huͤte 
dich, daß die Materie nicht roth werde vor allzu ⸗ 
großer Wärme im Anfange, und die Tincturen 
verbrannt werden, (anbrennen) weil dleſelben 
Tincturen niemahls zum Nutzen des Kuͤnſtlers 
koͤnnen geſchieden werden, ohne durchs Waſſer 
und Feuer allgemach, alſo daß jederzeit das Feuer 
der Tinctur gefangen liege im Bauch des Waſſers, 
damit es nicht mit den Augen geſehen werde. 
Wenn du aber weiters den Körper caleiniren wirft. 
ohne Feuchtigkeit, fo wird er ſich ertöthen, und 
des Sulphurs Eigenſchaft wird anbrennen: wei⸗ 
len er kein Behaͤltnis hat, das ſelbigen in ſeinem 
Bauche traͤget, und vor der Verbrennung behuͤ⸗ 
tet. So bewahre ihn dann vor dem ee F 
er | indeme 
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indeme du mit ihme aufſetzeſt etwas von feiner 
Feuchte, ehe dann die Roche komt, und mache 
daran ein Feuer von Saͤgmehl, ziehe die Feuchte 
heraus, und trockne nach und nach die Materie, 
weilen fie alfo leidet, und der Körper aufgerieben 
wird: und betrachte, welcher maſſen die Materie 
allezeit ſich veraͤndern wird von einer Farb auf 
die andere, in dieſer Faͤulung nemlich auf gruͤn, 
welches eines von denen fremden Zeichen iſt, fo vom 
erſten Principio aufs weiſe abhangen. Im rothen 
aber wird die Schwaͤrze erſcheinen nach der Ci⸗ 
tronenfarb: dieweilen, wenn der Coͤrper von ſei⸗ 
nen feuchten Süßen ausgeleeret wird, alſo leidet, 
und von einer Farb auf die andere verwandlet 
wird. So behuͤte ihn denn jederzeit vor dem Ver ⸗ 
brennen, damit die natürliche Wärme nicht etwa 
darinn erſteckt werde, und die Eigenſchaft des 
Mercurii anbrenne; nemlich, daß (ſo viel die Auf 
loͤſung wird mögen erleiden) fo viel im braten ab»; 
gekochet werde, und nicht mehr: weil es ſich alſo⸗ 
bald röthen würde; und wie viel der Körper im 
braten (aſſande) abgenommen an der Feuchtig⸗ 
keit, in ſo viel wird er durchs Eintauchen muͤßen 
aufgeloͤßt werden; dann dieſes thut die Natur, 
ſo das verlohrne zu erſetzen begehret, wie wir aus ⸗ 
druͤcklich in der Theorie (Lehre) unſeres Teftar 
ments bemerket haben, und zur Voͤlle nach der 
Manier der Practice, unten erweiſen werden. 
Wenn du derohalben ſehen wirſt, daß der Koͤr · 
per trocken, wenn aufs Weiſſe, unter gruͤner Far⸗ 
be, wenn zum Rothen, unter ſchwarzer Farbe, 
| fo - 
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ſo ziehe das Feuer weg, und laß erkuhlen. Wenn 
dies ruhen iſt, ſo gieſſe das Waßer N ben die 
truckene Erde, und ſetze es alſobald im Balneo 
zum diſtilliren, und faſſe das Waſſer durch ein 
Feuer, ſo e beſtetet worden, auf. 
Wenn dieſes Waſſer diſtilltret worden, jo wirft 
du im Boden ſehen, was der Körper lite durch 
die Calcinierung in feiner Erduͤnnerung, und daß 
das Waſſer in die Luft aufgezogen worden. Schei⸗ 
de dieſes wiederum ab auf gleiche Manier (in der 
Aſchen) mit Ausleeren und Erduͤnnern den Leib 
vom Geiſte, ſamt der Caleinirung, die ſchon geſagt, 
auf philoſopßiſche Weiſe und ehue allezeit eine 
Luft mit der andern benfelt in einer gläfern Fla. 


ſche, die wohl verſiegle t. 


Von der Lehre der Wiederholung. 
0 } 


Mein Sohn! alle dieſe Verdoppelungen muſt du 
einander nach 3. oder 4. mahl wiederholen, 
wenn du wilt, damit das Waſſer durch ſolche 
Oyperirungen gelaͤutert (elementetur) werde, und 
von der eigenen Subſtanz des Koͤrpers (etwas) 
in daſſelbe ausgegoſſen werde, und der Koͤrper 
genſchaft vermehret werde, daß es hernach in Defe 
felbigen Natur durch die Anziehung verwandlet 
werde. So wiederhole derohalben die vorgeſag⸗ 
ten naturlichen Zerreibungen, Eintauchen und Abs 
3 | ſiedun⸗ 
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ſiedungen, ſo wirſt du auf der geheimen Linie der 
Aufloͤſung ſeyn. 35 


I. i 
Von der zweyten Einigung und Clemen⸗ 
tiren, und erſtlich von Unterſcheidung der 
Büchſtaben im A BE. 

Qu dieſer Unterſcheidung der Buchſtaben wollen 
3 wir rechnen, das V. bedeutet die geheime Ofen⸗ 
Warme, und alle feine Eigenſchaften: welche ſind 
die Erdünnerung, die Belebung, die Eingeiſtung, 
die einfache debendigmachung, die Begraͤbnuß, 
die Fuͤgung deibes und Geiſtes ohne Theilung. 
Und durchs X. wollen wir verſtehen das trockne 
Aſchen Feuer, fo wohl von aͤgſpaͤhnen als von 
Kohlen, und feine uͤbrige Eigenſchaften: welche 
find die Ertoͤdung, caleiniren, erduͤnnern, Be⸗ 
haltung des Geiſtes, und die Scheidung. Durchs 
T. wollen wir bezeichnen die (Baad⸗) Wärme, 
Balnei, und alle ihre Eigenſchaften: welche ſind 
das Elementiren, Erduͤnnern, Lebendigmachung, 
Abſchwenkung, Diſttlliren, Belebung, und 
Sonderung des Geiſtes. Durchs Z wol 
len wir keine andere Arbeit verſtehen, als die 
Soͤnderung des Liqueurs, und des ganzen geſchmol⸗ 
zenen Koͤrpers Maſſa. Die Bedeutungen dieſer 
Buchſtaben muſt du ſamt allen ihren Eigenſchaf⸗ 
ten auswendig koͤnnen: weilen du ſonſten nicht 
wohl nach dem Lauf der Natur arbeiten und pra⸗ 
eticiren kanſt, noch die Eigenſchaften ſelbiger 55 
Al beit 


7 — 0 


heil 4 


beit wohl einzurichten weiſt, dann durch die Macht 
jener Buchſtaben, die du kenſt, und deren Bedeu. 
tung die fie haben. So muß denn ein Künstler 
wohl erkennen dieſes Vermoͤgen, nach Erhei⸗ 
ſchung der Natur: daß wann er dieſelbige zuvor ver⸗ 
ſtehet, deren Kräften zu 1 Vollkommenheſt 
bey jeder feiner Arbeit kluͤglich anzuordnen wiſſe. 


na Au un 
Von der Erduͤnnerung und derſelben 
HW, 0 
De Erduͤnnerung dieſes Waſſers geſchicht durch 
mzweyfaches diſtilliren im Balneo, durch ſich 
ſelbſten und ohne einen Körper. So difkillire es 
dann 2. mahl mit gar langſamen Feuer, fo wohl 
fortgeſetzt; die Hefen aber, fo du bey jeder Diſtil⸗ 
lürung machen wirſt, ſamle und fee fie ſamt der 


Erden, fo oben calcinirt worden. 


Aa 1 5 20. . | 
Von der Erdickerung des Geiſtes, und 
Erdünnerung des Körpers.) 
Wenn du das Werk, ſo du angefangen, fort⸗ 
> fegen willt, und die obgeſagten, Arbeiten 
nun erfuͤllet haſt; fo nimm den Koͤrper in ſelbiger 
letzten Abſiedung, ſo oben gethan, die wir eine 
philoſophiſche Bratung heiſſen, und gieſſe darein 
den aten Theil des erſten duͤnn gemachten Waſſers, 
wie vorgeredt, und beſchljeſſe es mit einem De 
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ckel (Haube) und Wachs, und feße es zum Die 
geriren in V. 3. Tage lang. Hernach ſondere 
behutſam ab, was geſchmolzen iſt, im Waſſer 
durch J. in einer andern wohl ſaubern Flaſche, 
nemlich in derjenigen, in deren es duͤnne worden 
“ft, und vermache fie gleichfals mit ihrer eigenen 
Haube, und verſtopfs mit Wachs, und behalte 
es in der Digeſtion von L. ö 


. | 22. e 
Von der Ausleerung des Koͤrpers durchs 
1 Ausziehen der Geiſteert. 
Jernach nimm den Körper, fo oben zuruck ge. 
blieben, und ſcheide ihn erſtlich durchs I. 
welches iſt Waſſer, kaͤlter in der Natur, damit 
nicht die luftige warme Natur vermenget werde, 
5 eine ſtaͤrkere Austreibung ausgezogen 
wird. e 


— 


Ks 22. f . 75 5 
Von der Diſtillirung und Belebung der 

5 Luft, und Ertoͤdung des Koͤrpers. 
| Pan aber deſſelben Diſtilliren aufgehoͤret, fo 
O ſetze es zum X. wie auch dat, fo du darvon 
in der Natur der Luft diſtilliert, dieſes hebe auf, 
und chue es mit anderm Luft (Geiſte) beyſeit: 
| und hute dich, damit das Feuer den Körper nicht 
erhitzige, nach denen beweißlichen Grundſaͤtzen er⸗ 
jinnernd, wornach die Practice eingerichtet 1 85 
23 ’ LEE ; ie⸗ 


Codlicill. 5 5 49 


Dieweilen alle Farben ſind loblich 5 ausgenommen 
die Roͤthe, bis du beym Ende biſt, nach der 
Einaͤſcherung: huͤte dich alſo, daß der Koͤrper nicht 
roth werde, vor andern 0 durch ein freme 
des ER 


er 
£ 


23, 
Von der Begräbnus, gebend machung 
| und Schmelzung des Koͤrpers, DL ertͤdet 
worden. ö 
€ . ie Schmeling Des Körpers iſt: beſteten die ; 
klein gemachten und waͤrmern Theile durch 
die Caleinirung in Eines, durch Beyhuͤlfe der An⸗ 
feuchtung. Daruͤber nimm den Reſt vom Waſ⸗ 
fer, fo zu erſt verduͤnnert worden, und gieſſe dar⸗ 
von tiber die Erde den dritten Theil, alfo, daß die 
ſer dritte Theil ſchwimme oder obſchwebe einen 
guten Finger über dem Korper, Hernacher ſoll 
der Mund der Flaſche mit ihrer Haube und Wachs 
verſtopfet werden, und drey Tage uns in der 
az gefallen werben des gebeten d fens. 
24. 5 
Von Abſonderung des lebendig gemach⸗ 

ten Korpers, und dem nicht lebendig ge | 
ei. 3 | 
Haas was geſchmolzen if vom Körper 73 | 
Waſſer, ſondere man behutſam ab durchs 

Z. in einem ehrenen Geſchirr, worinten du einen 
undern Liqueur abgeſchieden haſt: und hate dich, 


daß nicht das Waſſer oder Liqueur betrübt werde 
D durch 


0 


50  Raymundi Zulhi | 


durch die Druſen (Hefen) wenn du das Geſchirt 
helldiſt. Wenn du es geſchieden und vermachet, 
ſo ſetze es mit ſeiner ganzen Materie alſobald in 
Digeftion V. und behalte es dorten, bis die Zeit 
ſeiner Scheidung gekommen. E 85 


Von Diſtillirung des Waſſers, ſo im 
| Körper zuruck geblieben, durchs 1. 

18% feichwie ſchon oben geſagt worden im naͤchſten 
Capitul, alſo kan man auch in dieſem fagen, 
und unterſtehe dich nicht mehr oder minder zu 


A 


haben. 5 
Von der Diſtillirung der Luft und Er⸗ 


toͤdung der Erden durch das Calciniren. 

i Ai eben dieſe Manier ſollt du verfahren die 
feuchte duft zu ſonder! durch die Aſchen, und 

dem trocknen Körper zu mortificiren, wie oben ge⸗ 

ſagt worden iſt im aıften Capitul. Wenn aber 
ſeine Diſtillirung aufgehoͤret hat ze. 


Von der Begraͤbnus und Lebendigmachen 
a des Körpers durch V. 5 
Pimm einen Korper, der zermalmet oder 
gebraten iſt, und gieſſe darein den hal⸗ 
ben Theil des Waſſers, ſo von e 
| Ein⸗ 


5 ＋ 
wi 


Eingrabungen übergeblicben, alſo daß es 
wohl einen Finger daruͤber ausgehe. Darauf 
verfahre wie wir geſagt haben im 2aften Capitel; 
die Schmelzung ꝛc. und andern, die durchs I. 
(oder Balneum) foͤrmlich erfuͤllet werden, durch 
ſolche Eintauchungen (Imbibitionibut) wer⸗ 
den die Korper erweichet nach ihrer Ser⸗ 
malmung. So zermalme denn den Noͤr⸗ 
per du: che bloſe Feuer, denſenigen nemlich 
der zerſchmolzen zuruck geblieben, here 
nach erweiche ihn, und ſubtiliſire feine _ 
Theile, daß Leib und Geiſt mit einander 
copuliert werden: dieweilen was ſich im⸗ 
bibire, durchs Waſſer erweichet wirds 
und je mehr du es zerreibeſt, deſto mehr 
wirſt du es erweichen, und je mehr du es 
erweicheſt, deſto mehr ſubtiliſtireſt du die 
groben Theile, bis daß fie von einander 
geſchieden werden. Weilen der Heiſt 
dennzumahl gemaͤſtet wird, mit dem Leibe, 
und das was eingepfropfet wird, löfer ſich gaͤnz⸗ 
lich auf und zerſchmelzt. Und die Pins 
pfropfung oder Schmelzung geſchicht mit 
der kleinſten und ſubtilen Zermalmung, 
Einwichſung, und Braten des Körpers 
ſamt den Geiſtern. Weilen die Natur durch 
die Zermalmungen und Bratungen, die gebunde⸗ 
nen Theile zertheilet ſamt der Zaͤhigkeit des War 
ſers, die in den Koͤrpern iſt, und von ſelbigen 
aufgeloͤſet wird aufs kleineſte. Dahero die auf 
gelößten Koͤrper in die Natur eines Gei⸗ 
zer # Da ö ſtes 


r 
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fen find: gebracht worden, wieroohlen fie 


mehr fix (ſtet) ſind. Vieſer Geiſt aber, 


iſt theilhaftig zweyer Extremitaͤten (Enden) 


in der Natur, als die in ſich ſelbſten Ex⸗ 


trema ſind. Er behaltet nemlich die Geiſtig ⸗ 


und Coͤrperlichkeit, die Firirung und Fluchtig⸗ 
keit, und darum wenn ſeine Theile auf Einige Das 


nier verdickeret werden, ſo laßt es ſich durchs Feu⸗ 


er nicht weiters verderben, noch durch Eintritt ei⸗ 


ner wuͤthenden Flamme in ſelbiges laßt es ſich wei. 
ters in Rauch aufheben, weilen es feine Erduͤn⸗ 
nerung nicht erduldet, wegen der Dichtigkeit und 


Mangel des Brandes, der durch die Schweflich⸗ 


keit, die es nicht hat, verrichtet wird; und das 


rum, wenn er firiert wird, fo iſt die Tinctur 


weiß roth, und tingiert Fürkwech auch ſchei⸗ 


det er ſich nicht von ſeinem vermiſchten, gleichwie 


auch nicht das Waſſer mit Waſſer vermiſcht, wei⸗, 


len die eine Natur ſich der andern erfreuet, wenn 
der Braͤutigam mit der Braut copuliert wird. 
Ueberdies da es ſelber in der Natur ganz ariſch 
(luftig) iſt, bleibt es entweder ganz im Feuer zue 
ruck, oder gehet ganz mit ſeiner Subſtanz im 
Rauch auf, da es doch unverbrennlich und luftig 
iſt, welches ein gehen der Vollkommenheit iſt. 


Wenn du es in der ſulphuriſchen Erde vermiſchet 


haft gewaͤrmter, fo wird es ob; ſich ſteigen und 
ſublimirt werden. Und wenn du dieſes Auftrei⸗ 
ben wiederholeſt mit philoſophiſcher Beſtetung 
(continuatione) iiber feiner Erde, ſo wird es ſich 
allzuviel reinigen, ek yoR eingröbet wer 

den, 7 


oe) 


Een; und ſtaffelsweis in einen weis · rothen Sula 
ppur gerinnen. So ſcheide denn die Körper, ſo 
wirſt du finden was du geſuchet haft. Dieweilen 
da im ganzen die Theile nicht aufgeloͤſet werden, 7 
ſo kan mans auf keine Weiſe ſubtil machen, wenn 
du ſe ſelbige (Theite) nicht erweicheſt. Darum wenn 
du an der Verdoppelung der Aufloͤſung arbeiteft ; 
ſo ſonderelt, die beinern Theile von den unreinen: 
weilen derj ige Theil allzeit der Unreinigkeit une 
terworfen iſt „der mit ſeinem ganzen nicht uͤberein 
amt. Scheiß eglſo/ was zu ſehwer iſt an der Na⸗ 
bir, daß Jun fie, wegwerffeſt und das Werk mit 
leichtern (Theilen) aitz füuhreſt⸗ uf eben diejenige: 
Weiſen die wir oben im agſten Cap. geſagt haben: 
He nach ꝛc, und in denen gleichen Capiteln, 9 
du mit ihnen alſo verfahren nicht zweiffen. Weilen 
es allezeit das gleiche ‚if in dem Proeeſſe „To: wut 
du denn die. Hebung berechen wie wir befohlen 
im 24 ſten Cap, Hleichzete 1% s und andern CEa⸗ 
piteln gleich die erfülletr, wer den durchs 1. Und 
gleich wie die Operirung ‚gerhiehet: in den vorge⸗ 
f ſchr ieben en Capitlen a alſo muß man auch 


thun in gegenwaͤrtigem 7 nicht mehr und nicht min⸗ 


der, indeme du deine Practic einrichteſt mit denen 
ſchlußführeuden Grundlehren, nur daß du dich 
buͤteſt „daß der Körper nicht erröthe. Und eben 
die Practic die formirt worden in denen Capiteln 
durchs V. eben dieſelbe hier beobachten, und gleſſe 
darein das uͤbriggebliebene von ganzen Waſſer Ei 
das zuruckgeblieben iſt von denen ubrigen Begraͤb⸗ 
den, und Aachdele ale e das * 3 


* 
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und einer glaͤſernen Haube, und ſetze es zuletzt in 
der Digeſtion vom V. und hiemit wirſt du haben 
den erſten Proceß (rotam) geendet von der Ver⸗ 
kehrung der Elementen gegen einander haben. 
Und dieſe Arbeiten find die Zertreibungen , 
Bratungen, Traͤnkungen, Abkochungen, 


Teingrabungen, Lebendigmachungen, Auf? 


löſungen, Gerinnungen, (congelatione,) 
Sublimirungen, Sonderungen, Sixirun⸗ 
geu, Verwandlungen, Ceducfionet Erzeu⸗ 
gungen, und Verweſungen, welchedie Welt⸗ 
weiſen nicht mit offener vollſtaͤndiger pra ä 


che, ſondern unter einer Verdeckung ausge⸗ 


druckt haben, und die Werkſtatt der Natur, 
in zwey naturliche und endliche Arbeiten „als aller { 
Grenzen eingeſchloſſen haben, welche ſind die 
Verdickerung und krdünnerung. Und der 


Umkreis dieſes Kunſt Rades iſt in einer 
Summa: je edlerer Würkſamkeſt oder Tugend⸗ 
kraft die Materie geweſen, und 8 e 
Form anzunehmen; und im Gegentheil, je dich 


ter und irrdiſcher die Materie iſt geweſen / und 


weiter von der erhabenen Natur, deſto ſchwaͤcher 


wird fie Zweifels ohn ſeyn zu Aufnehmung der 
Formen. Dahero der Grund des Unterſchiedes, 
der Zertrennung und Entfremdung in den gemeie 
nen Mineral⸗Sachen, allezeit feyn wird die Mas 
terie: da fie ſelbſten die Urſache iſt der Dinge 


Eigenheit. Und alfo erhellt, daß die Abtheilung 


des Geſchlechts geſchicht durch Einzelheiten, — . 
11 8 . n 


Carel. we, 


nach der Materie, und nicht nach der Geſtalt, 
obwohl fie ihro eigentlich allezeit erſcheinet nach 
ihrem Geſchlechte, vermittelſt Wuͤrkung der Nas 

tur, und das darum, weilen die zufällige Geſtalt 

allezeit mangelt einer weſentlichen Form, daß ſie 
alſo ſelbſten die Urſache iſt der zufaͤlligen Geſtalt. 
Derohalben nach Erheiſchung der Form, die in 
die Materie ſoll gedrucket werden, muß man die⸗ 
ſelbe zuerſt einrichten und vorbereiten, durchs 
ſubtiliſtren und Abreinigung, che dann es eine 
5 1 15 e oder Feuer. b 


28. | 
Ven der ring mtc durch die 


kehre. 


i Wen ober etwas vom trocknen und groben Koͤr 
per zuruck geblieben zum lebendig machen, 
in der Lympha da das Waſſer manglet, fo iſt das 
Kunſt Rad der Verwandlung der Elementen noch 
nicht vollkommen: welches, wenn es nicht autzge⸗ 
macht wird, ſo wird ſich das Gebaͤude oder Ma⸗ 


ſchine dieſes Principii gänzlich zerſtoͤren, weilen 


kein Trieb (agens) der ſich zur. Gleichheit nahet 

der leiblichen und natürlichen Geſtalt die Materie 

| vollbringet, wenn er ſelbige nicht ganz gleichartig 

macht, und das durch die Abbildung des erſten 

Kunſt Rads der Verwandlung der Elementen ge⸗ 

gen einander, wie wir zur Voͤlle in 1 Te⸗ 
17 erklaͤret haben. 


333 ren f 29. 
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29, - aan 227 
Von der Manic den unvelkommenen 


Rotam auszumachen. h 


En alſo Keifter Sohn! mit Erkaͤnntnis der 

innerlichen Grund Lehren, durch das Ger 
Dich, den Verſtand und Willen den zer⸗ 
ſchmoſzenen, begerfterten und lebendig ge⸗ 
machten Ko per, welchen du in die VDige⸗ 
rierung geſteller haſt von V. und hebe den 
Deckel weg, und ſege es behend über den 
Alembic, und verleime mit Wachs deſſen Fugen, 
und ſondere davon das , de * 5 
0 auf 5 Helfte. „ e 86 5 


30. 
Von Diſt ren des Kane, Pad 


geblieben fome dem Körper, 


Cite iſt gut den Korper zu leeren; welcher im 
Gege feiner: Vollk kommenheit „ von 
feinen Geiſtern, daß er calcinirt und ertoͤdet wer⸗ 
de zu deme, daß er eine großere „Duͤnuigkeit an 
ſich ſelbſten erlangen koͤnne wodurch er vine mehreres 
Feuchtigkeit an ſich ziehet: da die duͤnnern (Sachen) 

ine groͤßere Feuchtigkeit annehmen, bis auf die 

Tiefe des alterirten Korpers Deswegen nimm 
ihn und tractire ihn nach der Operirung, auf 
die Weise, wie in den Capituln BR EN 
gefagt worden, 


31. 


Yu Sa Dr MH \ = 


un der Diſillrun d der Luft, und d Er. a, 
| bung des ECoͤrpers. 


8 5 Dieer! rung, dieſes Werkes verhalte dich | 
| — ſonderbar, mein Sohn! wie in obgemeldten 
Kapiteln iſt geſagt worden, ſo durchs X. formirt 
werden; und thue nicht mehr oder minder. Huͤte 
dich auch daß die Tincturen nicht verbrannt 
werden. Durch ein ſolche Jerknirſchung 
und Bratung werden die Theile zerſtuͤcket, die 
durch die Zaͤhig keit ( viſcoſitatem) des Waſſers ge⸗ 

| bunden waren, Wascher in dum wie ih 


Don der Begeäbmus und Sebendigmas | 
chung des Körpers durchs V. 


S* ſolcher Ordnung aber werde die Practie die 
O ſes Capituls vollfuͤhret, gleichwie in denen 
übrigen Proceſſen C(capitolis) fo durchs V. fore 
mirt werden, die Verwandl ung geſchiehet; und 
elſe ſind durch eine ſolche Derfebtung die 
; Höten⸗Rör per zu einer lebendigen Geiſtes⸗ 
Natur hebracht worden, und weilen fie‘ 
vermiſchet find, wird nie mahlen eines oh. 
ne das andere geſchieden. Sohn! wann 
du noch einigen Theil des deibes geſehen haſt, der 
durch dieſes praetiſche Principium nicht kraisweis 
gerotirt worden iſt, oder in ein Fließ Waſſer 
e verwandlet, oder unter dem Bea 


D 3 ſchleche 
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ſchlecht der gleich artigen Dinge nicht 


enthalten iſt; fo nimm alſobald denſelbigen Theil, 


und ohne Schrecken, ſetze ihn jetroſt in einen 
kleinen Brenn Ofen mit feinem Diſtillier Helm, 
deſſen Boden lutirt iſt mit einem ſtarken und 
duͤnnen Leimen. Hernach ſetze ihn in fein Oefelein; 
hernach applicire ihme das Feuer von 3. Kerzen 
oder Leüchtern, alſo daß die Flamme eines jeg. 


lichen unmittelbar beruͤhre den Boden der Flaſche 


» 


oder Hafens (Chemiæ). Solches Feuer fege fort, 
nahe bey dem Gefaͤß, bis du von einer ſolchen 
Hitze den Körper geſchmolzen ſieheſt, welches 
innerhalb 3. oder 4. Stunden wird vollbracht 


werden: und faffe den Schweis auf, ſo der Behale 


* 


ter von ſich geben wird, wiewohlen er unempfind» 
lich tft: und dieſen Schweiß nimm und Heeen 
bey Seite zum Gebrauch. Alſogleich wenn du 
ſehen wirſt, daß das Corpus geſchmolzen iſt, ſo 
jehe das Feuer weg, und laſſe das Geſchirr er⸗ 
kalten; wenn es aber geſpuͤren wird, daß es mit 
der kuͤhlen zuft umgeben, ſo wird es bey Nach · 
laſſung der Warme bald gerinnen, (con- 

elabitur) nach Art des Mercur ii und Sul 


pPburs der Philoſophen, oder eines gefloſ⸗ 


ſenen Schwefels, fo an Farbe gleich als, 
ſchwarze Aſchen, und dies iſt dem Sul⸗ 
pbur eigen, daß er von der Hitze ſchmel⸗ 
zet / und im Kalten geſtehet. Dies iſt der 
Sulpbur, mein Sohn! und dies iſt die 
Schlange, und der Drach, der feinen 
Schweif frißt, der bruͤllende Loͤwd, und 
f ſchar fes 


1. 


1 codiril. = a... 


ſcharfes Schwerdt ‚fo alles zerhauet, mor⸗ | 
tificirt und bricht, und fich felbften lebendig 
macht. Nimm alſobald daraus den finftern 
Nebel, den es gebohren hat, und gieſſe 
daruber von dem Waſſer, fo von ihm ge⸗ 
ſchieden worden, durchs Y. alſo, daß es 4. 
Singer oder wenigſtens zwey daruͤber aus⸗ 
| en wird es in einem Augenblick 
ch in das reineſte Waſſer verwandlen. 
Wenn aber dieſe Fuͤrſorgen beobachtet, ſo wird 
vollfuͤhret das Kunſt⸗Rad vor der Verwandlung 
der Elementen, gegen einander, welches eine von 
den 4. Figuren 15 damit die Figur erfuͤllet wird 
im Magiſterio des Craislaufes , den wir übergeben 


haben in unſerm Teſtament. 


30 


T 
Von dem Effect des dritten Regiments. 


Sn! die Wuͤrkung und Abſehen dieſes New’ 
giments iſt, daß die Kraͤfte des Queckſil. 
bers herrſchen über die Kraͤfte des Sulphurs, 
und die Kräfte des einen leiden von den 
Kraͤften des andern und daß es dieſelben 
in ſeine Natur verwandle. Dieweilen, wenn 
wir wuͤrklichen das Queckſilber laͤutern wollen, 
ſolches durch Kraft des Sulphurs nothwendig 
mit Nutzen gefrieret werden muß, damit 
die Kräfte des Sulphurs treten in die Subſtan; 
des Queckſilbere, ehe dann der Schwefel das 
Queckſilber verändern mag / und hierinnen a, 5 


die Subſt ens jenes Gulpburs gefrieret 
werde. Und derowegen erinnern wir uns gez 
ſagt zu haben in unſerm Teſtamente, daß kein 
Queckſilber behender verwandlet wird in die Nas 
tur des Sulphurs, als dasjenige, in weſchem die 
eſchaffenheiten des Schwefels durch die Auflö⸗ 
fung gnugſam find eingefuͤhret worden. Auch ge⸗ 
krieret kein Schwefel das Queckſilber ge⸗ 
chwinder als derjenige, in deſſen Sub⸗ 
ſtanz der Natur das Que ckſil er ſelbſten 
vorhanden it, nach Art: der Kunſt ſchon ver» 
wandlet: weiten enen e eee ‚eigene, 
Matur umfaſſet, und freundfehäftlicher ſich mehr 
daran erfteuet, als an einer aͤuſern. Ben aller 
Verwandlung der Elementen gehet allezeit eine ſol⸗ 
che deidenſchaft der Verwandlung der Weſenheit 
vor, damit die Tugendkraft des verwandſenden 
Queckſilbers im ganzen einnehme die Theile des 
veraͤnderten Sulphurs / alſo,, daß er darein vor 
ſeiner Verwandlung vermiſchet wird aufs kleineſte 
zu eigenem Schwefel, der nicht brennet, rothoder 
weiß: und dieſer wird die eigentliche Materie des 
Queckſilbers haben. Und alſo ſteiget der Stein 
lieblich mit groſſem Witze von der Erde in Him. 
mel, und ſteiget wiederum herab auf biete 
81 weilen 


Overirung geſchlehet, fo oft die Tugendkraft des 


Queckſübers durch die Natur und Kunſt erhoben 
ird über die Tugend des Sulphurs, mit einen 


7 


gewiſſen beſchrenkten Manier zu operiren. 


„„ 


Von der nach, letzten Practie, welche 
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weilen die Erde feine Ernaͤhrerin iſt, und träge 
ihn der Wind in ſeinem Bauche, das iſt, der 
Sulphur wird getragen im Queckſiſber So 
muß man die teidenfihaft erkennen, die der Ders 
wandlung des Queckſilbers vorgehen muß, und 
deſſen Zurichtung Koperationem) weilen derſelben 


7 


iſt von der Faͤufung der Elementen, die gegen 


einander verfehret, und in eines verwande 


f let ſind. 


gelitten, von feinen fluͤßigen und lebhaften We⸗ 


ſenheiten weggenommen werden, durch die Be⸗ 
geiſterung (animatione und leichte Abkoch⸗ 


Dao⸗ Abſehen aber, mein Sohn! welches dan 
in dieſem Theile haben ſollſt, iſt, daß du 
den Stein, fo aufgeloͤßt / nimmſt, und ihn 
in einen geheimen Ofen zu ſetzen nicht 
aufſchiebeſt, daß er dorten 4. Tage lang ſtehe. 
Denn dieſes geſchicht darum, damit die Braͤnde 
und Marterungen, die der Koͤrper in obgeſagten 


ung, und das, was aufgehoben wird, wie ⸗ 


der ins Queckſilber gebe, weilen die ſul⸗ 


phuriſchen Elementer (wenn ſelbige mit den 
Waſſern des Queckſilbers vermiſchet) nunmehro 
t 1 | aufs 
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aufs kleineſte verwandlet und alteriret, 
auch gegen einander verdorben werden. 
Solche folenne Verweſung unſers Queck ⸗ 
filbers, iſt die Erzeugung, welche nicht 
zu haben iſt, als nach der Faͤulung, die 
die Mutter aller iſt. Weilen durch dieſe Are 
beit (operatione) der Körper natuͤrlicher Weis 
ſe im Queckſilber fauler, und deſſen ſul ⸗ 
phuriſche Qualitaͤten befeuchtet werden, und in 
Luft verwandlet werden; derohalben werden 
ſeine abgedauten Theile in Mercuri ger 
bracht, und in jenes ſalzwaͤſſerige (We⸗ 
ſen) welches der ganzen Natur eine Wuͤr⸗ 
ze iſt, und fol davon von hinten natuͤr⸗ 
lich geſchieden, und in Suͤßigkeit verwandlet 
werden. Aus der Vermiſchung der Sachen in der⸗ 
gleichen Faͤulung, entſpringet eine (gewiſſe) Kraft, 
die wir den Vten Geiſt nennen, mit feiner sten 
wuͤrkſamen Tugend, welche iſt die Urſache der 
Verknuͤpfung der Elementen, und der Einfuͤh⸗ 
rung der verdorbenen Sache in ſelbigen. So 
willen denn alle Meiſter dieſer Kunſt, daß die Ge 
ſchlechter vollkommen ſich nicht koͤnnen verwand⸗ 
len, auch kan der Kuͤnſtler die Verwandlung nicht 
machen, wenn er nicht die Körper zuerſt 
auf ihre allererſte Materie zu bringen 
weiß: welche, wenn fie der Weiſter zu 
verwandlen weiß, ſo wird er dann ihre 
Einzeltheile leichtlich veraͤndern koͤnnen 
durch eine philoſophiſche Operirung in eine andere 
Form, die ſie zuvor nicht gehabt hatten; jedoch 
| | | wer ⸗ 
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werden dle Arten der Einzeltheile nicht verwandlet, 
weilen fie der Grund » Urfache nahe verwandt find,: 
und die erſte Materie aller Koͤrper, und eine pu⸗ 
re elementiſche unverweßliche Weſenheit. Dann 
alle erzeugte und verweßliche (Dinge) haben die 
eiche erſte Materie angebohren und unzerſtoͤrlich, 
erowegen die Geſchlechter denen zufälligen Em⸗ 
pfindlichkeiten niemahlen unterworffen ſind, auch 
folglichen nicht der Erzeugung oder Berwefung, 
wohl aber die Sinzeltheile, welche find die erſte 
und eigendliche Materie dem Geſchlechte am naͤch⸗ 
ſten, und Erhaltere der Arten, die von der ur⸗ 
ſtaͤndlichen Materie abhangen, bey denen Materien, 
die der Natur am naͤchſten, die denen fuͤhlbaren 
Handlungen unterworfen ſind: uns ſind alſo die 
Einzelt heile einer ſolchen Materie von Natur er⸗ 
zeuglich und zerſtoͤrlich. Dahero ſehr viele von den 
Allen behaupten, daß die Primordial« (Urſtands⸗) 
Materie keine Form (Geſtalt) habe: und viele 
andere glaubten, ſelbige ſeye ein Ding, pur in 
ſeiner Macht, und nichts deſtoweniger ſeye es ein 
Univerſal : thuendes (Ding) in der Natur, welches 
einfoͤrmlich ſeine Weſenheiten haͤufet, ſelbige zu 
verderben und erzeugen. Darum es keineswegs 
zu verſtehen iſt, als nach einem myſtiſchen oder 
leichfoͤrmigen Verſtande, nach der allgemeinen 
Ferm „die als eine Ein hauchung mit der sten 
Sache theilhaftig iſt. Wiewohlen aber von dem 
Univerſal Trieb (agente) eine einfache Geſtalt in 
der That an denen Metallen natuͤrlich eingeführer 
wird, und das aus der mittlern Ver 2 
8 | des 
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des Simplieis, und der leinfachen Form; fd 
kan doch die Ausführung jener Vielheit oder Ders 
mehrung an denen metalltſchen Koͤrpern, gleichwie 
an den Körpern der Thiere und Pflanzen geſchie⸗ 
het, nicht durch ſich ſelbſten geſchehen, bis zu vor 
25 feſten (folida) Koͤrper und ganz gleichfoͤrmi⸗ 
gen, ſo in eine ſehr duͤnne Materie angewachſen 
(germinantia) von dem allgemeinen Triebwerke, 
zuvor deutlich durch den Proceß der Kunſt ver⸗ 
wandlet werden, weil dannzumahl hervorkommen 
wird ein einfacher Koͤrper erzeuglich und verweß⸗ 
lich durch den Weg der Natur. Wir ſagen ein 
einfacher Körber, zum Unter ſchied eines fer 
ſten Korpers, in deſſen Form ſelbiger geſtanden, 
ehe dann er verweſet: doch kan er auf keine Weiſe 
alſo zerſtoͤhrt werden, daß er nicht unter etwa einer 
materislifchen Geſtalt zuruckbleibe. Und alſo wenn 
die erſte Geſtalt des Koͤrpers aufgeloͤßt, und durch 
die Elementirung in den Mercurtum verwandlek 
worden, da die Form zerſtoͤhrt, wird alſobald 
eine andere neue Geſtalt eingeführt in den Sul⸗ 
phur ; welche corrupte Sorm zwar an dem 
Mercurio iſt von einer ſchwarzlichten Jar⸗ 
be, ſtinkenden Geruch, und im Anrühren 
ſubtil und locker. Bey einer ſolchen einfachen 
Materie aber ſind vier zuſammengeſetzte Elemen⸗ 
te, fo ſich ſcheiden und auflöfen laſſen im Waſ⸗ 
fer des Mercuris nach der Faͤulung. So 
koche fie denn völlig an einem leichten 
Feuer, damit die Frund⸗Dinge nicht ans 
brennen, und ihre Wuͤrkung verliehren, 
8 | welches 
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welches ſich zutraͤgt, wenn fie anbrennen vor der 


voͤlligen Faͤulung: Weilen von ihrer Zuſammen⸗ 


fuͤgung gegen einander gewiſſe vermiſchte (Sachen) 5 


erzeuget werden, nemlich der Sulphur, und die 
Arzney aller Arzneyen. Der Effect aber dieſer 
Faͤulung iſt die Verſtoͤrung der eigenen und na⸗ 
tuͤrlichen Feuchte, von der unnatürlichen Waͤrme. 
Weil die unnatuͤrliche Hitze in der Materie des 
Metalls (an welcher ſelbige, fo fie angewandt wird, 
einen Aufenthalt machet, und in ihrem Triebe 
Ueberhand hat, nach derjenigen Maaſſe, welche 
die geometriſche Mittel⸗maſſe genennet wird) al⸗ 
lezeit eine Faͤuſung macht an denen fluͤßigen We⸗ 
ſenheiten, und das ohne Auflöſung der natuͤrli⸗ 
chen Feuchte desjenigen Metalles ſelbſt, ja da es 
ſelbſten in der Sutlan ohne Verzehrung vers 
harret; fo corrumpiert es mit feinen nicht natuͤr⸗ 
ſichen Qualitäten, und greift fie an, durch welche 
Beſchaffenheiten fie derſelben Materie widerwärs 
tig wird fuͤr den hoͤhern Theil. Und alſo aͤnderet 
die unnatuͤrliche Wärme die Complexion (das Na⸗ 
turell) die mit der Wefenheit des Metalles uͤber⸗ 
einkommt, in ein widerwaͤrtiges Naturell; wel⸗ 
ches ſie jedennoch nicht thun koͤnnte, ſo lange be⸗ 
ſtuͤnde die Feuchtigkeit, ſo mit der Naturwaͤrme 
ausſtaffiret iſt, und darum muß fie die natuͤrliche 
Hiße verſtoͤhren zuvor, unter deſſelben (Metalls) 
Erhaltung. Weilen aber der Geiſt fein Träger 
ft, ſo muß er nothwendig feine Complexion vers 
ſtoͤhren. Derowegen ſagen wir, daß es noͤthig 
ſeye, daß die ae die e 
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des Queckſilbers breche, und den Sufphur von 
demſelbigen darein auflöfe. Und wenn du fie an⸗ 
greiffen willſt, ſo fuͤge ſie mit der Feuchte und 
Trockne, davon ſie eine Vergeſtaltung annimmt, 
die dem Queckſilber zuwider iſt, und der Natur⸗ 
Feuchte des Schwefels. | 


DB. 
Von der letzten Practice des Iſten Regi⸗ 
ments, die da iſt von Abtheilung der Grund⸗Din⸗ 
gen die mit einander verknüpft ſind, und 
erſtlich vom Waſſer. gr 


Seh dann im Namen Gottes den Zuſatz 
1 fo. oben gefaulet worden, und diſtilliere durch 
den Helm eritlich das Waſſer ganz im Palneo Ma- 
fie (Waſſer) und fahre fort mit einem langſa⸗ 
men Feuer mit gleicher Anſcheurung, bis durch ſei⸗ 

ne Kraft, die ſubtilere Theile des Steines, auf 
die Natur einer einfaͤltigen Waſſerheit, nur 
ohne Hitze ſich naͤherende, diſtilliret worden ſind, 

ſo daß nichts weiters durch dieſe Hitze moͤge diſtil⸗ 
liert werden. Die Urſache aber, warum wir die 
Grund ⸗Dinge voneinander ſondern, daß eine jede 
volle (Sache) durch ſich ſelbſten nach Erhäus 
ſchung ſeiner Natur zubereitet werde, und der 
Lapis mehrers ſubtil gemacht werde, daß er aus 
Grund feiner Subtilitaͤt hernach deſto feſter zur 
ſammen gefügt werde. Hernach aber theile ſie 

nach dem erſten Proceſſe, und darauf rectificire 
ſis durch den zten Proceß⸗ 5 

U 3 * 
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ne 36. 
Ven Sonderung der Luft und Ertödung 
der Erden. 


Men laſſe die einfaͤltige Luft mit felgen 8 


einfachen Feuer aufgehen Ceiftillicen) durch 
die Aſchen, weilen fie eine groͤſſere Feurung uͤber⸗ 
ſtehen, fo wird bey der ganzen Practic erhellen, 


daß ſie die einfache Feurung überftehen; und das 


darum, weilen beſſer iſt, daß die Hißen und groͤ⸗ 

"Beten irrdiſche Theile durch die einfälcige Feurung 
i über fi fich erhoͤhet werden. Nimm alſo den Diſtil⸗ 
Vier» Zeug: mit der ganzen Materie und diſtillie⸗ 


re die Luft (Geiſt) zum Theil, mit ſtetem Feuer 


von Sägfpähn wohl angemacht, bis du für dieß⸗ 

mahl die ganze duft, mit Feuer vermiſcht, auf⸗ 
gefaſſet haſt und das in den Ingeweiden der Luft 
verborgene Feuer. Dasjenige aber, was am Bo⸗ 


den verbrannter uͤberbleibet, iſt das Feuer, ſo 


von der trockenen und ſchwarzen a 5 aöge⸗ 
ſondert werden. N je 


ee a 
i Von der Begrabnuß und ena, 
chung des Körpers. 


enn aber die Luft iſt von dem Koͤrper 455 
ſondert worden, durchs Diſtillieren mis 
5 chen, und der Koͤrper durch die Caleinirung 


„ertödet iſt, auch das u vernuͤnftiglich. er⸗ 
kuͤhles 


durch feine Anziehung in Luft verwandlet. Wenn 
ö | q 
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N 3 
kuͤhlet worden, fo gieſſe alfobald daruͤber von ſei⸗ 
nem erſten Waſſer fo viel, daß es 4. Finger da⸗ 
ruͤber aufgehet, ſammt allen Subſtanzen der Luft 
fo du zuvor aufgefaſſet, und allſobald beſchlieſſe 


das Geſchirr mit ſeinem Deckel, und laſſe es in 
fiebriſcher Hitze, ſo durch daß V. bedeutet wird, 
6. Stunden lang jeſſen. | 7 58 
Von der Abſonderung des waͤſſerigen 
Borpers vom todnen durch . 
| send aber ſondere das Waſſer behutſam mit 
e aufgelößtem (ſachtem) Feuer nach dem Buch⸗ 
ſtaben 2. In einer andern Flaſche laͤutere es mit 
hoͤchſter Sorgfalt, daß du nicht etwas von ſeinen 
Hefen (Druſen) in Anſehen der Gutthat L. davon 
abſondereſt. ß 


. 
5 3 
1 


* 
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Von Abſonderung des ꝛten Waſſers, 
der Luft und des Feuers, in der Subſtanz. 
in alſo die fluͤßige Materie, ſo durch L. abs 
JE geſondert worden, und gleichwie durchs Di ⸗ 
ſtillieren im Marien Baad das erſte Waſſer abge⸗ 
ſondert haſt, alſo faſſe auch durch ein geringes 
Feuer zum Theil dieſes ate Waſſer auf; diewellen 
mit dieſem zten Waſſer das Feuer wird rectificirt 
(verbeſſert) werden, und es das Feuer ſelbſten 


. ne 
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5 aber dieſes ꝛte waͤſſerliche durchs Waffer gaͤnzlich 
iſt diſttlliert worden, fo wird man am Boden die 
duft und das Feuer, nach Art eines ölhaften . 
Weſens, fo ſehr klaͤberig, feben können, 
welches beyſeits behalte: Weilen ein ſolches 
Feuer iſt von der Erden geſchieden, nach der er⸗ 

ſten Auflöſung, welche Scheidung wir billig eine 
Schmelzung nennen. Weilen 2. der Grund Din; 

gen ſind ſteinern, „nemlich das Feuer und die Er⸗ 
de, die in der Truckenheit uͤbereinkommen, wel⸗ 
che in ſoſcher Ordnung muͤſſen abgeſondert wer⸗ 
den, damit die Luft oder Feuer nicht mit dem ir⸗ 
diſchen luftigen vermenget werden in ihren Ver⸗ 
beſſerungen. Und darum, weilen die waͤrmern 
Theile des Steines, ſo ſich der Natur des Feuers 
näheren, durchs Waſſer natuͤrlicher Weiſe eher 
mögen aufgeloͤßt werden, daß fie ſich hernach in 
die Luft verkehren, fo dienet daſſelbige zuvor durch 
Z. als ein ſteinern harter Körper zu ſcheiden, und 
alſo wird die Erde mit der Erden ihre Feuchtig⸗ 
keit von ſich geben, und das Feuer mit dem Jen» 
er, und ein jedes wird durch ſich ſelbſten ſeine 

Wahrheit aufweiſen in ſeinen Rectifieierungen. 
Betrachte mein Sohn! wie ſchoͤn und nuͤtzlich 
ſeye das Geheimnuß, die Scheidung der 
Grund⸗Dingen, und des Gifts des Löo⸗ 
wen, durch Vorſchub und Wis der menſch⸗ 
lichen Weißheit, unter der Erhaltung deſſen 
Eigenſchaft, von dem Feuer, abzuſondern: Deſ⸗ 
ſen Zeichen iſt, wenn es im Bauch des Windes 
getragen wird, auch nicht roth Bun zu einigem 

E 3 Nutzen 
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Nutzen, bis daß es complet iſt. So wird denn 
der Luft aufs Weiſſe, und die Luft und 
Seuer aufs Rothe ausgezogen, in welchem 
iſt eine höhere Tinctur, aus 2. ſteinern und tru⸗ 
cckkenen Weſenheiten. Derowegen iſt in der Abe 
waſchung des Feuers, ſo davon abſteiget, ein 
zörhlichtes Oele, ob es ſchon in unſerern 
Augen weis ſcheinet; welches Oel aber 
ausgehet von der Erde, iſt weiß und gar 
koſtbar. Siehe aͤlſo und verſtehe zu erſt 

das 4te Grund» Ding (complet) vollſtaͤndig. 


FUN 40. 5 | 
Von dem ꝛten practiichen Grund, ſamt 
feinen Material» Grimden des ꝛten Geſchlechts: 
und erſtlich vom Waſſer und deſſen Wahr⸗ 

zeichen, welches iſt Abwaſchen. NR 


as Abſchwenken des Waſſers geſchicht, wenn 
man daſſelbe 7. mahl nach und nach diſtilli⸗ 
ret, mit Eingrabung in unterſegten Miſt. So di⸗ 
ſtilliere es denn fieben mahl durchs “. fo wird es 
aufs beſte von ſeinen irrdiſchen Hefen entbloͤſet 
ſeyn. Dieſes aber iſt das debens⸗Waſſer, Jung⸗ 
frauen⸗Milch, gerohetes Blut, geweißgetes Men⸗ 
ſtruum, Kinder⸗Nahrung, Herzens Speis, Waſ⸗ 
fer der Männern, ein Gift der debenden, Speiſe 
der Todten, und Queckſilber der Weltweiſen, von 
feiner irrdiſchen Druſenheit durchs Sublimiren 
abgereiniget, das andere und Principal mates 
| riali⸗ 
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rialiſche Brund-Ding des ꝛten Befchlechts, : 
in unferem Meiſterwerk eine Staͤrkerung 
zu erſchaffen, den Erz oder Metall⸗ Stein, 
der die Erde genennet wird, und das erſte natuͤr⸗ 
liche Grund = Ding, und aufloͤſendes Drachen⸗ 
Haubt, und das Mittel der Tincturen, ſo eine 
Zuſammenfuͤgung machet oder Eheſtand zwiſchen 
Leib und Geiſt. Dahero der heidniſche Welt⸗ 
weiſe ſpricht: Welcher das Queckſilber, ſo von de⸗ 
nen Körpern ausgezogen auf ſolche Weiſe zu vers 
miſchen weiß, und den Koͤrpern anzufremden, der 
wird weſſen eines von den gröften Geheimnuſſen, 
und den fuͤrnemſten Wege der Vollkommenheit. 
Keiner aber wird es mit denen Körpern zu ver⸗ 
miſchen wiſſen, ohne Erkaͤnntniß dieſes Magi - 
ſterii. Darum ſprechen die Weltweiſen, niemand 
kann ſelbiges brauchen ohne das Magiſterium: 
Dieweilen, da man es nicht nachzuahmen erfinden 
kan, ohne vollkommene Zudienung der Veraͤnde⸗ 
rung der Natur; ſo iſt beſſer daß es nothwendig 
alſo zubereitet werde, damit es feſter beſtetet (ges 
fuͤget) und vermiſchet werde in der Tiefe, bis auf 
feines verborgenen Körpers Abſonderung. Wo⸗ 
raus erhellet, daß unſer Queckſilber, nicht iſt 
des Poͤbels Queckſilber, noch zubereitet auf die 
gemeine Diſtillierungs⸗ Weiſe, ſondern vielmehr 
aus einer leimichten und geringen Subſtanz er⸗ 
zeuget, und auf einem einzigen natuͤrlichen Wege, 
nemlich durch unſer Magiſterium. Jedennoch meyne 
nicht, es aus jenem allein zuwege zu bringen, 
durch ein gewiſſes Magiſterium: Weilen es durch 
| oa: Be ſich 
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ſich ſelbſten niemahlen auf den letzten Theil der 
Vollkommenheit kommen wird. Dahero der gleis 
che Heide, und wir zugleich fuͤr gewiß bezeugen, 
durch unſre offenbare Erfahrungen, daß die Ver⸗ 
miſchung, d. i. mit dem Körper oder deſſen Er⸗ 
de, vollbracht wird, und ohne daſſelbe das Mas 
giſterium verlaͤngert wird bis auf die Verzweiflung. 
Uuad dies iſt darum, daß, wiewohl die Kunſt der 
Natur zu folgen ſucht fo viel möglich tft, ſo kann 
fie dieſelbe dennoch hierinnen nicht nachahmen, 
als auf eine gewiſſe Aehnlichkeit, welche die Kunſt 
ergaͤnzet wenn ſie in dieſem Fall auf die Natur 
bringet, was die Natur nicht chun kann, da ſie 
eine ſoſche Materie nicht beſitzet, welche mit ih⸗ 
rer Eraenfihaft ihres Queckſiſbers nothwendig zu 
verhaͤrten hat, fo daß die Kunſt in kuͤrzerer und 
weniger Zeit, als die Natur, wuͤrket; Aus Ur⸗ 
fach deſſen fagen wir, daß dasjenige, was die 
Kunſt thut in wenig Tagen, durch vielfältige Abs 
dauungen, auf der Erden ohne Prajudig (Nach⸗ 
theil) der Natur, das thut die Hitze in denen 
Mineralien Durch einfaͤltiges Digeriren in tauſend 
Jahren. Die Manier aber dieſer Abkuͤrzung zu 
erſetzen, iſt die Aehnlichkeit und Tugendkraft der 
Schwefel⸗Erde, deren erſter Erfinder iſt Her⸗ 
mes Trißmegiſtus, der Vatter der Alchymiſten, 
der ſelbige nicht geſorgt hat, als ein Kunſtbegie⸗ 
tiger zu verheelen; ſondern als ein Principal im 
Magiſterio, hat er fie in klarer Wahrheit, feinen 
Nachfolgern offenbahret, getreulich und klar fürs» 
befohlen hinterlaſſen, da er öffentlich d 
Sind v Der⸗ 
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„Derſelben Süugamme iſt die Erben, da am 
Tage iſt, daß die ganze Kraft des Steines voll. 


ſtaͤndig darinnen ſeye: Aber nicht vollkommn 


(Integraliter) als wenn das Queckſilber in eben 
dieſelbe iſt gebracht worden. Und darum fuͤgt er 
bey, daß wenn ſie von der Erde in Himmel ſtei⸗ 
get, und wiederum auf die Erde herab kommt, 
dann wird ſie Kraft empfangen der Oberen und 
Niederen (Dingen) nemlich die vollkommene Tu⸗ 
gendkraft „wenn ſie in ihre Erde verwandlet wor⸗ 
den iſt. Andere haben dieſe Erde genennet den 
‚grünen den ſtark im Streit. Andere den ver⸗ 
ſchluckenden Drachen, das iſt, der gefrieret und 
mortificiret feinen Schwanz, d. i, fein Queckſi l 
ber. Andere haben ihn genennet einen oͤden Ort, 
weilen ſie von ihren Geiſteren eroͤdet iſt. Andere 
ein Gift, weilen es tödlich iſt. Andere den Baum, 
weilen er Frucht trägt. Andere ein verborgenes 

| Honig; ; weilen fie der ganzen Natur Fundament, 

und der Vorſtand aller Elementen iſt. Derowe⸗ 
gen vergiß nicht mein Sohn! dieſe Erde die wir 
dem Buchſtaben nach genennet haben, indeme ſie 
durch viele und verſchiedene Werke meiſtens ge⸗ 
floſſen, im Mittel und Ende: Dieweilen die Kunſt 
allezeit mangelt ihrer eigenen Erde, in welcher die 
mineraliſche Tugend lieget, meiſtentheils den 

Mercuri abzuhaͤrten. Derowegen muſt du ihn 
mit Bleyweiß oder Schwefel, Arſenic, oder 
Queckſilber durch die Tugendfraft feiner Terra in 
Sulphur gefrieren zum Abhaͤrten und Faͤrben 
durch die Kunſt und Ratut, Und dahero fuͤget 
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deer gleiche Heide bey, daß wann er mit ſeinen 


Cammeraden in der eigenen Natur und Subſtanz, 
d. i. dem Schwefel, fo durch die Tugend feiner 
Erden erſchaffen worden, eine Tinetur wird, und 
einem jeden Metall ein voͤlliges Gewichte gibt, 
und ſelbiges von dem Wuſt reiniget und hell macht, 
wie erhellet durch die Zubereitungen und Ver⸗ 
wandlungen deſſelben in ſeinem Koͤrper, weil es 
ihn dannzumahl abwaͤſcht von ſeinem Unflath, 
weißget und vollbringt mit dem Meiſterſatz, ohne 
welchen es nichts dergleichen praͤſtirt; So behalte 
dann mein Sohn! ſolches 7. mahl abgezogene 
Waſſer, oder ſolches Queckſilber zu Theil, in ei⸗ 
nem glaͤſernen wohl vermachten Geſchirr. Vor⸗ 
geſagter Abſchwenkung Zeichen, iſt ein durchſchei⸗ 
nend, und leuchtender Glanz wie ein heller Cry⸗ 
ſtall: Bißweilen mit weiſſen Druſen, wie ein 
Cryſtall⸗Salz, welches nach der ſiebenden Diſtil⸗ 
lirung am Boden bleibet, auch bißweilen ohne He⸗ 
fen. Deſſen Zeichen ift die Anfuͤllung des Waß 
ſers von der natuͤrlichen Subſtanz ins Queckſilber: 
Weilen dennzumahlen das Waſſer zu geſtehen an⸗ 
faͤngt, und ſehr verlangt vollbracht und in Sul⸗ 
phur gefrieret zu werden, weilen es ſehr wenig 
Schleim (phlegma) beſitzet; und wenn du ſieheſt 
daß im Boden nichts uͤbrig geblieben, fo iſts ein 
Zeichen, daß das wenige Corpus in viel Waſſer 
erhoͤhet worden ſeye; und darum daß feine Luftloͤ⸗ 
cher nicht haben erfuͤllt werden koͤnnen wegen der 
Schmaͤhle und Duͤnne des Koͤrpers, da es ſolche 
vergebens an ſich zoge. Darum ſo iſt ſolches 

Queck⸗ 
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d bar, bis daß es angefeißtet wird durch feine Ans 
füllung in wahrhaftes Queckſilber. So ſammle 
denn die Hefen, die es machen wird in feinen Dis 
ſtilierungen von einem mal zum andern, und ſetze 
es beyſeit mit der ſchwarzen und weiſſen Erde, 
ſo bey der erſten Abſonderung geſammlet worden. 


Vom Ausziehen und Vermehren der 
Luft beyderley Geſchlechts, und Ertödung des 


"Feuers und der Ente. 


und Ausziehung der Luft und des Feuers, 
wirſt du auf einmahl und zugleich, jederzeit ohne 


Zeitverluſt, koͤnnen jedes geſonderte Feuer und 


Erde, durch ſich ſelbſten abſchwenken koͤnnen durch 


das Calcinieren, und die Luft ausziehen durchs 
Diſtillieren, bis daß von denen Geiſteren nichts 


mehr empfindlich uͤbrig bleibet, in den Koͤrperen. 
Faſſe alſo erſtlich auf die Luft und das Feuer, fo 
nach Art einer dichten, fluͤßigen Subſtanz, oder 
eines zaͤhen Oels oben aufbehalten worden: Und 
diſtilliere daraus durch die Aſchen die ganze Luft, 


mit hoͤchſter Sorgfalt zuſehende, daß das Feuer 


in den Tincturen, nicht angehe. Und wenn die 
Luft iſt diſtilliert worden, ſo wird unten im Bo⸗ 


den ein truckenes Feuer zuruͤcke bleiben, ſo ſich 
auf ſchwarz und roth neiget: weil wenig Schwaͤr. 


tze und Weiſſes darinnen iſt, mit e 
5% | jeſe 


Queckſilber ſehr mager, und alfo nicht fo gar frucht 


Mein Sohn, in der Ausübung deiner Practie, f 


I 
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Dieſe Schwaͤrze iſt in dem weiſſen, und Köche 
im röthlichten, weilen ſie bedarf des lauteren und 
weiſſen Schwefels. Und was du thuſt in der Ope⸗ 
rierung aufs Weiſſe, eben das wirſt du chun im 
Operieren aufs Rothe, und im Gegentheil: wei⸗ 
len dieſe Arzney eins iſt in der Weſenheit, und 
der Manier zu handlen oder practiciren. Die Zu⸗ 
gabe aber im Rothen von Eitronen⸗Farb wird 
von der ſaͤuberſten Subſtanz eines firirten Schwe ⸗ 
fels ausgemacht. i RR 


Von der Abſchwenkung des Feuers und 
0 Erden, durch die Ertoͤdung. 


Mein Sohn! die Abwaſchung der Erden, gefchicht 
mit dem erſten rectifteirten Waſſer; und die 
Abſchwenkung des Feuers geſchicht mit dem aten 
Waſſer; Obwohlen es kein gar groſſer Fehler iſt, 
wann die Erde gleichfalls bereitet wird mit dem 
Aten Waſſer, da fie dennoch zuvor wohl iſt reeti⸗ 
ficicirt worden, und fie wärmer iſt als die erſte: 
und alſo eher in die Luft verwandlet wird. Wenn 
du alfo die gefagten 2. ſteinernen Elemente zuberei⸗ 
ten wilt mit dem 2ten Waſſer, fo nimms und 
theile es in 2. Theile. Vom einen Theil rectifici⸗ 
re die Erde, und am andern Theil das Feuer ſo 
abgeſondert worden, das Waſſer der Erden mit 


x 2 


Erden, und das Waſſer des Feuers mit dem 


Feuer vermiſchende, ben jeder Bereitung, durchs 
Diſtillieren aber in Balneis ſcheide das Waſſer ab. 
1 | Dan 


# 
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Dannethin thue jegliche Subſtanz beyſeits, und 
vermiſche nicht das weiſſe Waſſer mit dem rothen, 
noch das rothe mit dein weiſſen; dann du es mit 
dem weiſſen; weiß, und mit dem rothen roth, 
machen wirſt. Jedoch meyne nicht, mein Sohn! 


F 


daß dieſes Waſſer im Anfehen roth ſeye, fondern 
weiß, und traͤge bey ſich vas Vermögen zu rothen 
in der Wuͤrkung, und das darum: dieweilen, da 
die ehrwuͤrdige Natur des Feuers verborgen iſt im 
Bau; h der duft, und alſo das allernaͤchſte Sub⸗ 
ject, ſo die Tinctur des Feuers behaͤlt, im An⸗ 
ſchauen ſelbiges nicht offenbahren kann wider den 
Kampf des Feuers, bis daß es in einem wolbe⸗ 
ſchaffenen Sulphur gefrieret worden; weil da 

daſſelbige (Waſſer) in kleineſten (tropfen) auf die 
weiße beblaͤtterte Erde geſaͤet wird, dann weicht 
das Waſſer durch die Auftrocknung durch eine 

austreibende Tugendkraft, und durch die eheliche 


Verbuͤndnuß oder Natur » Liebe, bleibt die Seele 


gebunden, welches eine Tinetur iſt im dwen, im 
eigenen fifieten Körper: Weilen er nach ſeiner 
Verhaͤltnuß offenbarlich iſt wider den Kampf des 
Feuers. Wenn du alſo Waſſer durch Waſſer 
diſtillieret haft, und mit Fleiß erkußlen laſſen, fo 
ſtelle alſobald die Gefaͤße zwiſchen (unter) die 
Aſchen, und diſtilliere die duft davon mit Feuer 
von Saͤgſpaͤhn, des weiſſen auf das Weiſſe , und 
des rothen aufs Rothe: und wenn ſie diſtilieret 


worden, fo thue es beyſeit. 


* 
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14 43. iu 
Man muß die Körper gebraten nehmen, 
und das Waſſer ſo von ihnen abgezogen, im 
Bialneo, muß ihnen wieder erſetzt a 


werden. 

Nimm al die Koͤrper, ſo gebraten ſind, und be⸗ 

1 gieſſe daruͤber ihr Waſſer, welches du duͤrch 
die letzte Diſtillierung im Balneo abgeſonderet haͤſt. 
Setze alſobald darauf den Helm, und die Fugen 
verſtreiche mit Wachs; Hernach ſetze die Geſchirr 
in warmen Waſſer (Balneis) ſammt dem Feuer 
fo gleichlich fortzuſetzen von Saͤgmehl, und durch 
Diſtillierung des Waſſers, in weſchem die Theile 
des Lapis ſind, die mehr ſich der Natur der eins 
fachen Waͤſſerigkeit ſich naͤheren, als andere, ſol⸗ 
len ſie geſchieden werden. Und wenn das ganze 
Waſſer diſtillieret worden iſt, ſo thue das Ge⸗ 
ſchirr beyſeit wohl verſieglet. AR 


| 44. N 
Von der aten Abſonderung der warmen 
Theilen ſo abgeſonderet, und in Luft abgeko⸗ 
chet worden, die den Körper au⸗ 
machen. 


Wenn aber die waͤſſerige Subſtanz durch den 
e Helm iſt geſonderet worden, und beyſeit ge⸗ 
ſetzt, ſo ſetze die erkuhlende Geſchirr unter die 
Aſchen, und faſſe die Luft ganz auf, die en 

| au 
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auf die Weiſſe, und die Rothe auf die Rothe, 


mit Feuer von Saͤgmehl. Denn das Oehl, fo 
von dem Feuer abſteiget, iſt roth, wie wir ge⸗ 


ſagt haben: Und das Oel ſo von der Erden ab⸗ 


ſteiget, iſt weiß und gar koͤſt ich. 


VF 
Von der erſten Bratung des Feuers und 


der Erde, nach Ausziehung der Luft. 


Stracks aber wenn du ſehen, wirft, daß das 
S Del von beyden Körpern iſt diſtilliert wor⸗ 


den, ſo erleuchte das Feuer ſtets 6. Stunden lang, 


r Weghebung des Behälters, auf daß die 


rpere lieblich ealciniert, abgedauet, und bis 


aufs letzte ſubtiliſiert werden. 
F 85 


Die Bratung iſt nichts anders, als die 


Erhaltung der Koͤrper im Feuer. 
| mit Behutſamkeit das Feuer bis zur V 
kommenheit zu bedienen: Dann dieſes Braten 
nichts anders iſt, als ſelbiger Koͤrper Erhaltung 
im Feuer, den ſchon ge ſagten Termin uber. 


\ 


ee. 
Von der zten Anziehung des Waſſers, 
ſo soll in Luft verwandlet werden. 
Guichwie ſchon gemeldt worden im Capitel von 
Oder aten Anziehung des Waſſers, welches 


e mg 


JNies aber zu thun, muſt du nicht 19 0 
ous 


an⸗ 


\ 
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anfang; Nimm alſo ꝛc. Alſo verſtehe auch das 
gegenwaͤrtige Capitel, alſo daß du nicht meyneſt, 
daß ſie in einigem, daß ſelbe in der Drache eini⸗ 
germaſſen reeſchesgen 1 et e 


25 . 
Von der zten Sonderung des Wassers. 


Af eben die Weise, ; wie du dich in der Practie 
oben haſt verhalten, ſo angegeben worden im 
Capitel der aten Scheidung des Waſſers durchs 
Balneum. Gleicherweiß verſuche dich zu vers 
halten in der eee ves gegenwärtigen Ca⸗ 
pitels. De e 


Von 785 55 d Soner des Oels, 
5 oder der warmen Dingen. 
Wenn. du ſolchergeſtalten, wie du in der Uebung 
des 8zten Capitels: Wenn aber ze. von der 
aten Scheidung biſt geüͤbet worden, dich ſelbſten 
üben wirft: ſo zeiget ſich bey der Practic ſelbſten 
eine klare und wohl geuͤbte Erkaͤnntniß, inſon⸗ 
derheit da du die Geſtalt des todnen Rothen oder 
Weiſſen, ohne Feuchtigkeit gar hoch in krockne 


— 


Luft ausgegangen zu Bi nicht ſehen wirſt. 


Von der Bratunates Feuers und dera. alen 
Erden. 

Ws aber durch ſchon gemeldte Practie das 

Oel iſt von den Koͤrperen abgeſonderet 

worden, 


* 


4 = 


Ar * 
7 


/ 


worden nemlich von der Erden und Feuer, mit 


trucknem Feuer von Saͤgſpä n durch die Diſtillie⸗ 


rung, fü chue darunter ein ſehr ſachtes Kohlfeuer, 


daß es wie eine honffe Meta zune, u 


die Körper dadurch in 2. oder 3 Stunden calci⸗ 
niert werden: und huͤte dich mit allerhoͤchſter 
Sorgfalt, daß das Geſchirr oder die Materie 
nicht roth werde, und die Seelen ohne Geiſt flie⸗ 
hen, und die Tincturen verbrannt werden. Wei⸗ 
len du keineswegs noͤthig haſt, daß die rothe Gei⸗ 
ſterlein duch allzugroſſes Feuer, fliehen von ih⸗ 
ken Koͤrperen, oder dem Geiſte, ſonſten werden 


ſie abnehmen durch ihre Entweichung, und fliehen 5 


in ein fernes Ort mit Verbrennung der Tinctur; 


und das darum, wellen ſie keinen eigenen Ort 


haben, vermitteſſt deſſen fie ſich enthalten Fönnen, 


welcher iſt Feuer, nach und nach mit gemachem 
Nachjagen, ſelbige vor der Verbrennung ver⸗ 
wahrend. Und das geſagte Waſſer iſt Geiſt, der 


im Bauch das beben ziehet von den Körperen, 


gleichwie die Matrix die Bildende Kraft des Embryo. 
Wenn es aber von den Koͤrpern ausgezogen wird, 


daun herberget und wohnet es in geſagtem Geiſte, 


da es ſich auf keine Weiſe dem Geſichte darſtellet; 
und von demſelben wird der Geiſt geſchwaͤngeret, 
da er deſſen eigentliches Ort iſt, und denſelbigen 


zurüͤckehaltet, daß er nicht ins hoͤchſte Truckne fliehe, 


oder verbrannt werde. Und der Seiſt ſelbet iſt 
Schwefel, und die bildende Kraft, und verſieg⸗ 


lende 


\ 
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‚Herbergen, oder ruhen; ilnd fein Behälenis ift 
das Waſſer, wormit der Geiſt ausgezogen wird, 
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lende die Arten der Dingen, nach ihrem Geſchlechte 
und dem maͤnnlichen Saamen. Und alſo durch 
die Abſchwenkung des Waſſers, und Auftrocknung 
des Feuers, zieheſt du allzeit das Oel von dem 
Herzen der Statuen: Weilen die Seele iſt Feuer 
in der Aehnlichkeit, und ein verborgenes Feuer, 
und im Bauch des Waſſers getragen, aus welchem 
entſpringt der duft, welche Luft iſt in dem tingier⸗ 
ten Waſſer, und deſſen Taufe iſt nichts anders 
als Feuer, und das Feuer iſt nichts anders als 
ein aufs auſerſte ſubtiliſirter Koͤrper, ſo im Baus 
che der Luft ſchon verborgen iſt. Aus welchem 
ganz offenbarlich erhellet, daß die Luft ein Hauch 
(Geiſt) iſt, der das Feuer mit ſich bringet, und 
der Lapis iſt ein Feuer der im Bauche der duft 
etragen wird. Wenn du nun mit einem ſolchen 
Feuer jegliches Queckſilber vermiſchet haben wirſt, 
ſo wirds alſobald ohne Scheidung roͤthlicht ſeyn 
ewiglich. So oft du alſo immer willt / ſo mache 
allezeit roth mit dem Feuer des Steines, was 
du zu roͤchen ſucheſt , und es wird roth ſeyn alles 
zeit. Mein Sohn! practleire heftig die Lehre im 
Capitel: Nimm ꝛc. und im Capitel: Gleichwie ꝛc. 
Jetzo koͤnnen in deinen Augen erhellen durch ge⸗ 
genwaͤrtiges Capitel, dieſe praetiſchen Operierun⸗ 
gen, thue ein gleiches. Dann auf die Weiſe, 
wie du gearbeitet aus Kraft der vorgeſchriebenen 
Geſtalt im 45ſten Cap. und im 25ſten Capitel. 
Auf gleiche Weiſe, wenn du die Practice dieſes 
Capitels jenen vergleichen willt, nach der Form, 
fo aus jenem Proceß entſtanden, fo wirft du feines 
BGenuſſes nicht beraubet werden. FR 
11. 
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Veo der Scheidung des Aten Oels. 
as Regiment (Proceß) welches du operirt haſt, 
— oder geübet durch die dehre des Cap niels! 
Wenn aber ıc und des Capitels: Wann du auf 
ſolche ꝛc laſſe mit der Praetie dieſes Capitels zu. 
ſemmeubangen. ö•kß 


% 
Von der zten Bratung des Feuers und 
Mas der Erde, | 


deen du aber durch ohgemelbte Kunſt das Oel 
von den Körpern ausgezogen haft im trucke⸗ 
nen Regiment von Saͤgmeßl, ſollt du ſtracks den 
Behaͤlter weg und ein ander kleines Gas behut⸗ 
ſam daruͤber thun, den Schatz der Natur aufzu⸗ 
faſſen, und lege allgemach ein Kohlfeuer darun⸗ 
ter, alſo daß es nicht noch mehrer Soitzigkeit, als 
wir im 49ten Capltel geſagt haben, von ver aten 
Bratung vermehret werde, nach dem Maaſſe def 
ſen Natur, ſollt du es gehoͤrig 7. Stunden ohn⸗ 
gefehrd beobachten, bis du ſieheſt, doß die Oel 
von der duft » Feuchtigkeit beruuber find, Die 
Erde aber bedarf in ihren letzten Caleiniexungen 
eines groͤſſeren Feuers, fü jedoch mit Na 


Maaſſe angemacht worden, als daß es ein Feuer 
der Erden ſeye: Dieweilen das Feuer felbften ein 
Koͤrper iſt, einfacher als die Erde ſelbſt, und mehr 
gebunden durch ihre Zaͤhigkelt, deßwegen deſſen 
8 ug e 
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Thelle mit dem geringften feuchten Feuer koͤnnen 
vermenget werden; und darum wird jetzo die Ur⸗ 
ſache beleuchtet, warum das Feuer nicht ſammt 
der Erde caleiniert wird, da felbige eines gr 
beren Weſens und Natur geweſen, als der Grund⸗ 
ſatz (lubjectum) aller Elementen. Siehe alſo, 
und ergruͤnde die Naturen dieſer Steinen, durch 
den Sinn (Gefühl) Vernunft und Erfahrung, 
ſammt deſſen Staͤrke: welches, weſſen, und wie 
groſſer Lapis des Feuers und eines andern Stei⸗ 
nes Freund oder Feind feye; Und ehe du etwas 
durch Verſuche verhandleſt, ſiehe, was, warum? 
woher? wovon? wo? und wie? du es thun wol⸗ 
leſt: Und indeme du dieſes verfteheft , alles, Tor 
erinnerndem Gedaͤchtnuß, und verſtaͤndiger Ver⸗ 
nunft und fleißigem Willen, und oͤffterer Leſung 
ſo wird das Gedaͤchtnis vermehret, durch emſige 
Erforſchung und Beſchauung. Der Verſtan 
wird durch die neun Abtheilungen die Urjacher 
der Dingen zu durchdringen geſchaͤrffet, indeme 
er jedoch die Grenzen der Sachen nicht uͤberſchrei⸗ 
tet; Ja wenn er auſer der Linie der Natur irret, 
und im Abwege iſt, ſo richtet er ſich, und wi 
mit dem Erfahrungswege der Warheit 1 
miret werden. Durch das Band der Liebe wird 
die Wahrheit erzeuget und gefuͤhret unaufloͤßlich, 
ſo wohl in goͤttlichen als natuͤrlichen (Dingen) 
gleichwie aus ſichtbarlichen Grundſchlüſſen uns 
ganz uͤberfluͤßig bekannt worden if, So unter 
laſſe denn nicht, die Natur der Erde, fo du fie 
weißlich vorher erkannt haſt, mit ihrem Feuer, ſo 
ſtark 


I . 


ſtark angezuͤndet, zu caleinſeren, mit Wiederho⸗ 
lung der Anziehung, und diftillieren der Waſſern, 
und caleinieren der Koͤrperen, bis die Erde ſelb⸗ 
ſten weißlicht zuruckbleibt, von Feuchtigkeit leer, 
und das Feuer ſelbſten iſt in Staub verwandlet 
worden, roth oder violbraun: deſſen Wahrzeichen 
ſich dannzumahlen zeiget, wann es von der Wur⸗ 
zel⸗Feuchte ganz beraubet zuruͤckedleibet. Dieſe 
Wurzelfeuchte wird allezeit langſamer abgeſonde⸗ 
ret von den Koͤrperen, dieweilen ſelbige von Na⸗ 


tur mehr exiſtiret, als andere Feuchtigkeiten ge⸗ 


weſen ſind. Und weilen ſie von Natur waͤrmer 
iſt, derowegen iſt ſie an denen letztern Einwichſun⸗ 
gen koſtbarer erfunden worden. Darum ſondere 
allezeit dieſe mittelmaͤßige Feuchtigkeit ab zum 
Theil nach und nach, und faſſe ſie allezeit in ei⸗ 
nem kleinen Behaͤlter auf, wobey man wahrnehmen 
muß, daß ein ſo groſſer Schatz nicht verlohren 
gehe, durch vieler Vermengung. Da derſelbige 
iſt von mittelmaͤßiger Menge: deſſen ein einziger 
Tropfen in tauſend Theile der Koͤrperen eingewich⸗ 
ſet werden kann. Ueberdies, wenn du einwichſen 
willt, miſche mehr von der warmen und feuchten, 
als vom irrdiſchen und truckenen darein. NB. Je⸗ 
doch verſtehe dieſes, nach Ausziehung der genatuͤr⸗ 
‚ten Nature. Weilen aber eine ſolche Ausziehung 
nicht geſchehen kann, ohne Verweſung der Grund⸗ 
Dingen, und Sonderung der Theilen, ſo iſt klar, 
daß ohne dieſelbe das Meiſterwerk nicht vollbracht 
wird. Und darum muſt du die Scheidung der 
Elementen ſubtil thun, nach deinem Vermoͤgen, 
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mir gemacher Zubereitung, die dir bekannt iſt; 
Da eie ſolche Sonderung eine Verwandlung it 8 
der Naturen: Und es iſt kund, daß nach der Art 
dieſes Werkes die Vollkommenheit erfolgen wird. 
Setze alſo über die Weſenheiten der vorgemeldten 
eoleinierten Koͤrperen, aus welchen du annoch das 
Oel ausziehen willt, fo viel von feinem lauterſten 
W ſſer, daß es 4. Finger darüber ausgehe, oder 
mehr, und ſtelle den Helm daruͤber und lutirs. 
Mein Sohn! durch dasjenige, was wir aufs pu⸗ 
reſte geſoge haben wir zuwegen bracht die Duͤn⸗ 
nerung des Waſſers Mercurit zu mangen die Luft. 
Und durch dasjenige was wir eine Subſtanz ‚ges 
nenner haben, verſehe eine Materie irdiſch, weiß, 
nach Art des Salzes oder Alauns aufgeloͤßt, oder 
wie ſolche, oder Cryſtall⸗Blaͤtter aufs Weiſſe; 
Aber zum rothen thue eine rothe Subſtanz, gleiche 
ſam ſchwarz wie geſtocket Blut. Dieweiſen der 
natürliche Inſtinet oder Appetit in der Elementi⸗ 
rung herkommt aus der Dingen Subtiliſierung, 
und Erdünnerung, dahero, weil er nicht lange 
das Leere dulden kann, ſo iſt noͤchig, daß ein jedes 
ſchon erduͤnnertes (Weſen) alſogleich von einem 
anderen verdickeret werde, und ſenes zu ſich ziehe 
und verkehre: Als die Erde in Luft, durch Mit⸗ 
tel des Waſſers, und das Feuer im Waſſer, durch 
Mittel der duft. Und hieraus wird erklaͤret das 
Cabitel, und andere mehr Capitel, deßwegen lieſe 
wieder dieſelben Capitel und verſtehe ſie. Darauf⸗ 
hin ſondere durch die Diſtillierung Balnei das 
WMaſſer alles ab, fo wirft du am Boden das Oel 


ſehen, 
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ſehen, den Körper in eine grobe Luft durch das 
kleinſte Mittel ſchon verwandlet uͤber dem truckenen 
Mercurii der unaufgelößt uͤberblieben. Endlich 
aber ſcheide das Oel behutſam vom Geiſte ab in 
einem trocknen Feuer von Saͤgmehl, und behalte 
es befonvers. Endlich aber, nimm den Behälter 
ab, und lege ein anderes kleines Glas darunter, 
dasjenige aufzufaſſen, was ſich gar gemach abſon⸗ 
deret: Das thue beyſeit, und mache ſtracks ein 
Kohlfeuer darunter, groͤſſer, als in ſchon geſagten 
Bratungen untergelegt worden, doch nach und nach, 
nach Erheiſchung der Natur. und vernünftigen 
Maaſſe, 9. Stunden lang ſolches vermehrend, 
und ſuche rechten Fleiß anzuwenden. Alſo aber 
werden die Körper gebraten, caleiniert, und ver. 
brannt, und aller geiſtigen Feuchte beraubet: und 
das mit langſamer Bereitung, bis ſie ſind wie ein 
unempfinvliches Pulver, das keine Fuͤhlung hat, 
oder doch ſehr gering. Wenn aber durch ſchon ge⸗ 
meldte Aufloͤſung der Merkurius geſaͤubert worden 
iſt von den Koͤrperen, ſo thue einen andern reinen, 
warmen und duͤnnen darzu, und bijtilliere es wie» 
derum in Balneo Marie, welches kaͤlter iſt die 
Natur zu ſondern, und ſtelle es wie noͤthig zum 
kochen: denn alſo muß man ſtets thun, bis du das 
Oel ganz nimmeſt von den Koͤrperen, und nichts 
von den Geiſteren unaufgeloͤßt zuruckbleibet, und 
letztens die Koͤrpere wohl verbrannt, und in ein 
ſehr reines Pulver verwandlet worden ſind. Wei⸗ 
len ſie dannzumahlen ein kundbares Zeichen mit 
ſich bringen, daß ah e der Seele eigegt⸗ 
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ben in Koͤrveren, welches koͤnnte von dem Kuͤnſt⸗ 
ler geſpuͤnrt werden bey feiner Operierung, oder 
Sublimirung des Geiſtes. Deſſen ein offenbares 
Kennzeichen ſeyn wird, wenn du ein wenig davon 
auf ein gluͤhendes Blech legeſt, ſo werden die pu⸗ 
ren und fubrilen (Geiſter) wenn ſie kraͤftiglich 
ſind zugeeignet worden unter dem Namen eines 
Geiſtes, nicht minders ſeyn, als die fo zugeeignet ſind 
unter dem Namen der Seelen, die tingieren und 
leuchten: und auch gleich als die zugeeigneten 
(appropriantia) unter dem Namen eines Körpers 
durchs Mittel zum Ende (extrema) ſubtile, roth, 
trucken, fir: und dieß iſt darum, weilen wir bey 
keiner unſerer Arbeit anders als lauter weiſſes 
Waſſer bedoͤrfen, mit der Seele, die dem einfa · 
chen nahe: Und wir bedoͤrffen kein Oel als weiſſes, 
gelb wie Saffran: auch kein Feuer, als rothes, 
auch keine Erde, als blaſſe und weißlichte, mit ei ⸗ 
ner ſubtilen und firen Weſenheit. Denn das 
Feuer trocknet auf und figiert, aber das Waſſer 
ſauberet und waͤſchet ab. Die Luft aber und das 
Feuer tingieren und machen flieffen; deßwegen leh⸗ 
ret der Philoſoph den Kuͤnſtler, er muͤſſe nothwen⸗ 
dig viel Waſſer haben und viele Luft. Dieweilen, 
ſo groß die Menge des Feuers und Waſſers feyn 
wird, ſo groß wird auch ſeyn die Menge des Oeles. 
Siehe! wie aus zweyen Enden entſpringt das Mit⸗ 
telmaaſſe in der Natur. Woraus erhellet, daß 
das Feuer nicht koͤnne in Waſſer verwandter wer⸗ 
den wenn es nicht zuvor in Luft verkehrt wird. 
Dahero durch ein Eingeben der Natur beyder diebe 
a erzeu⸗ 
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erzeuget wird; Siehe! wie das Waſſer hervorge, 
bracht durch die zuft. Und das darum, weilen 
das Waſſer ſchon angezogen ware durchs Feuer in 
die Luft, der deſſelben Speiſe if. Wenn du nun 
ſolchermaſſen (die Elementen) zubereitet ‚haft, 


. 


dann wird die Erde faͤhig ſeyn, aufgelößt zu wer 


den, nicht nur ins gemeine Waſſer, ſondern ins 

trockene Waſſer des Mereurii. Und in dieſer drit- 
ten Auflöfung, wird das Waſſer auch kraͤftig ſeyn 

nach feiner Subriticät und Dünnerung zum Ein 
greiffen (ingredientibus) und das Oel in welchem 
das Feuer getragen wird, iſt zum Tingieren uͤber⸗ 
fluͤßiger und durchdringender Tugend. Und ſo viel 
die Menge des Oels ſeyn wird, fo groß wird auch 
ſeyn die Menge der Tinctur. Dieweil dies Oel 
iſt eine Tinctur, das Gold und die Seele, und 
Salbe der Philoſophen, womit das ganze Meiſter⸗ 
werk verrichtet wird. So du aber ſolche Elemente 
nicht haſt, ſo wird es ein gewiſſes Zeichen ſeyn 
des Irrthums. Verbeſſere alſo deine Fehler, und 
fee es ganz ein zum Vergraben, voͤllig, und hers 
nach gehe wieder zur Scheidung der Grund, Din ⸗ 
gen: Weiſen bie Zubereitung näher iſt in derſel⸗ 
ben, als wann du am neuen Werke anfiengeſt; 
Wellen jetzt ſchon alles ſubtiler und gleichſam ele⸗ 
mentiert (verneuert) in der ſchon angefangenen 
Operierung: Behalte es alfo in dem Gedaͤchtnuß, 
wenn du einen Fehler erkennt haſt in der Operie⸗ 
rung; daß man allzeit wieder auf die Sonderung 


* 


des Elemente kommen muͤſſe. 
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Vom Diſtillieren des Waſſers und Oels 
n des VVV 
Wem aber des Queckſilbers Feuchtigkeit iſt auf 

uͤbergebene Weiſe von den Koͤrperen gänzlich 
aufgeloͤßt worden, fo diſtilliere ſelbige durch den 


Helm ſieben mahl im Baln. Mar. mit Einlegung 


entzwiſchen allezeit einer gar langſamen Hitze. Und 


wie du gethan haſt mit dem Waſſer, alſo thue auch 
mit der duft: Und wie du gethan haft mit der Luft, 


alſo thue auch mit dem Feuer oder Oel. Dann 
ihre Abſchwenkung iſt gleich, wie des erſten Waſ⸗ 
ſers geweſen iſt: welche zwar durch diſtillieren und 
begraben ebenfalls geſchehen koͤnnen, bis die Luft 
und das Oel zu einer Cryſtallenen Heiterkeit gelans . 


gen ohne Druſen. Und obwohl die Luft und das 
Oel keine Druſen haben, ſo ſind doch deſſen gewiſſe 


Wahrzeichen weiß, und ein dichteter Tropfen, und 
pelle Farbe des Waſſers, und leichte Lufts Sub⸗ 
ſtanz: Welches dadurch erhellet, dieweilen, wenn 
du ihm (Luft) mit Waſſer vermiſchet, ſo wird es 
obſchwimmen und gerinnen wie ein gar duͤnnes 
Haͤutlein ſo von verſchiedenen Farben erſcheinet. 
Wann es nun mit den Strahlen der Sonnen um⸗ 
geben, ſo wird es auch das Cryſtallene Blech tin⸗ 
gieren, ſo zum dritten mahl in unſerem Gold iſt 
abgeloͤſchet worden; und hiermit wird erfuͤllet die 


Abſchwenkung der Elementen. Wann du nun dies 
ſelbigen alſo abgewaſchen, fo behalte (verwahre) 
ſie in einem verſiegleten Gefaͤß, und ſonderlich 7 
8 | | Del 


Macon. f 
Oel vor der duft, wellen ſich ſonſt das Oel verzeh⸗ 
ren würde, und die kuft wegen Nachbarſchaft ihrer 
Natur, Ulnd weilen fe nichts oder doch wenig 
mißhellig find in der Aehnlichkeit gegen einander, 
ſo fehreibe über alles, was du beſonders behaͤliſt, 
die Tugenden, Namen und Farben, damit dur nicht 
eines fuͤrs andere nehmeſt, wenn du gearbeitet 
haft, und das Werk nicht geſchaͤndet 


(operatus) 


werde. 1 
Die 3. Feuchtigkeiten find ihrer Art nach 
mißhellig, nemlich das Waͤſſerige, duͤftige 
0: no Helſchte 


& find nemlich drey Feuchtigkeiten, die ıfte it 
das Waſſer, das Haubt der aufloͤßlichen 
(Sachen). Die zre iſt die Luft, das Mitrel 
zwiſchen dem Waſſer und Oel. Die zte Feuch⸗ 
tigkeit iſt das Dei ſelbſt, die Einwichſung aller 
Elementen { und unſer endliches und letztes Ge 
heimnus. Die kſte Feuchtigkeit wird abgeſon⸗ 
deret durchs Baad (Balneum) weilen ſie warm iſt. 
Die andere in einem trucknen Feuer von Saͤgmehl, 
weilen fie waͤrmer. Die zie in einem trucknen 
Kohlfeuer, weil ſie am waͤrmſten iſt. Und wenn 
das Oel kalt iſt, ſo wird die Luft kaͤlter, und das 
Waſſer ſehr kalt ſeyn. Und gleicher Weis ſollſt 
du dies auch verſtehen von den Erden, wann du 
die Naturen des Lapis wirklich erforſchen wilſt: 
Denn die Benennungen der Natur⸗Tugend fingen 
3 | allezeit 
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allezeit an von ihren Weſenheiten, und je nach⸗ 
deme ihre durch derſelbigen Tugendkraft 
die Veraͤnderungen empfangen, denn nach demſel⸗ 
bigen wuͤrken fie und verändern fish auf verſchiede⸗ 
ne Weiſe: Weilen durch ſolche Veraͤnderungen 
die Koͤrpere allezeit fallen von einer Natur in die 
andere. Und je mehr derſelben Natur leidet am 
nere deſto mehr wird fie. Stuffenweis ſub⸗ 
limieret auf uͤberhimmliſche Tugenden: Und je 
mehr ſie erhoben wird auf himmliſche Kraͤften, deſto 
edler und höher find ihre Wirkungen, und uͤber⸗ 
fluͤßiger iſt die duft in ihren eigentlichen Handlun⸗ 
gen. Wenn du wiſſen wilt mein Sohn! die Ur⸗ 
fach, warum unſre Erde mehr kraͤftig iſt, zu 
durchdrungen und geſtocken das Queckſilber als 
dle Erde der Kluͤglinge, ſo wiſſe, daß es dieſes 
iſt, weilen die Truckne unſrer Erde durch Abdau⸗ 
ung der angeſchafnen (complexionalis) Wärme, 
duͤnne gemacht worden iſt: Und darum ſchicket 
fie ſich beſſer, und durchdringet ſubtiler in der 
Tieffe, nicht nur die Subſtanz des Queckſilbers, 
ſondern auch der uͤbrigen Koͤrpern, denen ſie ap⸗ 
plieiert wird; Welches Durchdringen die Kälte 
der Erden der Sophiſten nicht thun kann, weilen 
ſie ſich auch nicht ſchicket, darum daß ſie nicht Com⸗ 
plexional iſt, auch nicht durchdringet, weilen fie 
durchs Warme die Tugenden und Subtilitaͤt nicht 
hat, die mit dem erſten Waſſer zuwegen gebracht 
wird. Solche Tugendkraft aber berichtet zum 
voraus unſers Operieren (Proceß) an der Erden 
(Terra) durchs Meiſterwerk. (Magiſterium) 
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& in nd vn wiese enen, a | 


wie drey Feuchtigkeiten derſelben ſind. 


ä Sf find denn drey Erden. Die erſte if aufges 
loͤßt vom Erzt, und dieſelbe iſt einfach, mit 
welcher zuſammen gefuͤget wird das Iſte Waſſer; 
ie andere iſt mittelmäßig, und mehr juͤftig „welt 
che aus ‚jenen zwey Grund- Dingen eutſpringt, mit 
deren gefüget wird das ꝛte Waſſer fo einfacher ; 
Die zte iſt die Lchtetz⸗ „Erde, ſo die Strah⸗ 2 
len der Sonnen an ſich zu haben verlangt: dahero 
ſſt fie. genennet worden die gejähtte Erde, fo auf 
einen n fubtilern Grad erhoͤhet worden; Dann ſie muß 


A 


end! 
| geibeſcher werden, und dieſes iſt die einfacheſte. 
Die erſte Erde wird nach obgeſagten Proceß 
zubereitet: die andere Mir dem zten Grundſatz, 
permittelſt dem ope die dritte nach dem 
Aten und letzten S wird ihrer Berfüffung ver 
fertiget. Die erſte Erde iſt heiß, die zte Erde 
iſt noch heiſſer, darum wird ihr das zte Waſſer 
zugeeignet, welches kalt wie Milchſpeiß. Die 
d Baß Erde iſt ſehr heiß, darum wird ihr dat zte 
Wal fer zugeeignet uͤnd dargereichet: Dieweil es 
kalt iſt, als eine Nahrung und Erhaltung der Hitze, 
ut nd die. ganze Sache durchdringet und vollendet. 
Durchs Gegentheil alſo erhellet, wann die letzte 
Erde it kalt, fo wird die erſte ſehr kalt ſeyn, weilen 
fie ausgeleeret iſt von der natürlichen Waͤrme, 
und wann die Hitze des Giftes ihr beygefuͤget we 
A 
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eſchaffenheit feine, eigene Beiriniung hat, 
2 


Vom zten practiſchen Principio 


peren ausgezogen, durch die Auflöfuna feines Sul⸗ 
phurs, und deſſelben Dunſt, durch das Aufbri 15 

gen gefrieret, und in daſſelbe verkehret, und er⸗ 
hoͤhet werde, bis es die ſuſphuriſche Kraft hat, det 
Mercurium zu gefrieren oder ein anders A . 
| | ef; 


inCodieill; . 2 55 95 


ber. Diewelſen, wann es zuvor erhoͤhet worden 
von feiner eigenen Erde, fo wird es alles an ſich 
ziehen und in ſeine Natur verwandlen; Weilen 
von der reineſten Subſtanz des Quleckſiſbers und 
feines Sulphurs iſt, welches mehrt mit der Natur 
der Metallen uͤbereinkommt, und mehfrers in der 
Tiefe ihme von Natur anhanget. So muß er 
dann nothwendig unſre Arzney verfertigen, ehe er 
die Verwandlung deſſelben vollenden koͤnnen wird. 
Dahero es unſerem Queckſilber eigen l iſt, daß er 
vom Dunſt ſeines Sulphurs gefrieret wird. Dann 
jedes Truckene trinkt natürlich aus ſeine Feuchtig⸗ 
keit, und kehret daſſelbe zu ſich durch die Natur⸗ 
waͤrme; Daher kommt es, daß der Dunſt des 
Sulphurs, ſo das Queckſilber eigentlich gefrieret, 
iſt ſubtil ⸗ irdiſch, feine Subſtanz luftig, gekochet 
und verdauet in den Miſchungen, nemlich durch 
den vornehmſten natuͤrlichen Trieb der Waͤrme, 
ſo mit ihm vereiniget iſt. Iweytens, als fe 
wohl mit dem natuͤrlichen als kuͤnſtlichen mit und 
von einander durch verſchiedene ibme geordnete 
Dauungen, und nach kuͤnſtlichem Proreß, obge⸗ 
ſagten Zubereitungen. Dieweilen alles was ſub⸗ 
tiler Weſenheit iſt, und dergleichen, eher und ge⸗ 
ſchwinder erzeuget wird, als was dick und feſt; 
dann an einem feſten Koͤrper kann keine Erzeu⸗ 
gung geſchehen, als wann die Materie zu erſt ein⸗ 
| 90 7 1 55 und geſchieden worden: Und die 
cheidung der Materie geſchicht nur allein durch 
den Gebrauch, das iſt, durch oͤfftere und ſtete 
Handlung der Wärme aufs kleineſte ob derſelben. 
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Dahero auf dieſe Manier, und aus dieſer Urſach, 
eine Aufloͤſung geſchiehet an unſerm Stein: Die⸗ 
weilen die Auftelang den Stein ſelbſten allerdings 
ſehr ſubtil macht zu ſeyn: Dann die Materie des 
Steines, nachdeme ſie aufgeloͤßt worden, iſt dem 
Lapis nahe verwandt, in welcher Unaͤhnlichkeit 
das Vermoͤgen, von der That, an ihme nicht ent 
fernt iſt: deſſentwegen er auch bald zum Thun ans 
getrieben wird, durch Beywüuͤrkung der natuͤrli⸗ 

b chen Warme, und Aufwecken des Kunſt Feuers, 
damit eine ſchnelle Erzeugung deſſelben befolget 
werde. Und da der Stein nur allem in der Ver 
moͤgenheit beſtehet, fo wird er ohne Zweifel durch 
die Subtilitaͤt zur Wuͤrklichkeit gebracht. Dahero 
bedarf er nichts als die Subttliſierung, dame er 
hernach deſto beſſer mit den Geiſteren zuſammen 
gefuͤget werde. Dieweilen was ſubtiler und duͤn⸗ 
ner Weſengheit. iſt, daſſelbige wird mit dem fubs 
tilen und duͤnne gemachten eher gefuget, und ge⸗ 
ſchwinder vermehret, als dasjenige was dichte, 
hart und finſter iſt. So manglet es dannenhero 
einem harten, duͤſtern und ſchwehren Körper: an 
vielen Kraͤften der Dauungen (digeſtionum) ehe 
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dann er duͤnne und liecht werde. | 
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Die Erzeugung des Steines und Arzney 

geſchiehet und wird erfuͤllet nach der Aehnlich. 

5 keit, und Subtilitaͤt der Theilen gegen 
n einander. 8 

Dobe erfolget, daß die Erzeugung ſo wohl des 

Steines als der Arzney geſchiehet und wird 

1 erfuͤl⸗ 


x 


Cf We 
erfüllt nach der Aehnlichkeit und Sußtificät dee 
Thelen gegen einander. Darum muß em jeder 
veraͤnderlicher Körper, darzu daß er in allerley 
Art verwandlet werde, auf die allererſte Materie 
Zeug) gebracht werden, und erſtlich ins Queck⸗ 
lber; und das durch die erſte Beſchaffenheit (die 
Ipolitionem) welche derjenigen vorgehet, die der 
Guiphur mache busch Gegenchell, Herroch wird 
er in Sulppur verwandlet durch die zweyte Bes 


ſchaffeuheit, wie ſchon geſagt. Dann in dieſem 


find wir dem Ariſtoteles zuwider geweſen im aten 
Buch den duftgeſchichten, da er ſagt, daß aller 
leydlicher Körper, gebracht wird auf fein erſtes 
Zeug durch Operierungen die ſeiner Natur zuwider 
find. Item iſt noͤthig, die Koͤrpere, fo aufloͤßlich, 
zu ſaͤuberen, durch Beraubung der zufaͤlligen 

chwefelhaftigkelten bis daß ſie ſehr weiß find, 
wie Cryſtall, aller Gruͤne eniklöfer: denn wenn 
die Schwefelhaftigkeiten bey denen metalliſchen 
Koͤrperen uͤberbleibet, fo iſt unmoͤglich, daß diefele 
ben mit denen Geiſteren koͤnnen vereinbahret were 
3 lee. EN | 
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8 er ‚ar 88. e 
Wenn die Widrigkeit weggehoben, ſo 
muß das Widrige eingefuͤhret werden. 
Die Koͤrper werden caleiniert, auf daß ſie ſich 
deſto eher aufloͤſen; und eben dieſelben were 
den aufgeloͤßt, damit fie von den ölichten und 
fihwefelhaftigen Unreinigfeiten, und andern Maͤn⸗ 
u, e | geln 
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geln, ſo von ungnugſamer Abdauung entſtehen, 
(die die Körper vom Fixieren und rechter Schmel⸗ 
ung verhindern) deſto beſſer gelaͤuteret werden: 
' Und das aus eben der Urſache, dieweilen, wenn 
die Widrigkeit iſt aufgehoben, das Widrige muß 
eingefuͤhret werden. Es iſt zwar eine andere Ur⸗ 
ſache, daß ſie zum de tuͤchtiger ſind, 
nemlich, damit fie die aufloͤſende und Mercurfals 
Feuchtigkeit in ſich nehmen, und dahero geſchiehet 
eine Verbrennung der verdorbenen Lichteren aus 
bloſem Eingeben (Anhauchen) der Natur, mit un⸗ 
ſerm Feuer und eigenen Geiſte, bis daß ihre un⸗ 
natürſiche Sulphuritaͤt vertilget, und die viele 
Feuchtigkeit des Queckſilbers aufgeloͤßt, und auf 
die Weiſe eines Zinnes, und groben Eiſens oder 

verbrannten Erztes gebracht werden, und gleichwi 
die Koͤrpere, liecht und ſchwammigt ſeyen; Weileß 
dennzumahlen durch ihre Schwammigkeit hernach 
eintritt eine ſehr ſubtile Feuchte durch den Weg 
der Herſtellung der verlohrnen Sache, und der 
Staͤrkerung der Koͤrperen, auf daß fie durch die na⸗ 
tuͤrſiche Wärme aufs kleineſte in Schwefel gefrie⸗ 
ret werde. Dahero der Heide dieſes in einer 
Summ kraͤftiglich verſtanden hat, wenn er ſagt 
im Cap. was die Sublimirung ſeye? ꝛe zum Ende, 
daß es die beſſere Manjer iſt, daß man nehme 
die Subſtanz des Eiſens, Zinnes oder gebrannten 
Erztes, wegen Beraubung vieler Feuchte, werden 
dieſelbigen liechtlich geſtocket, oder aufgeloͤßter Ara 
ſenic im Queckſilber zugleich vereiniget. Denn 
wir ziehen nicht nur die Schwefelhaftigkeit von des 
f | nen 
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nen Koͤrperen aus, ſondern auch dieſenige Feuch⸗ 
tigkeit, damit die natürliche Wärme ſtumpf ger 
macht wird, daß fie dahero eine gröffere Feuchtig⸗ 
keit durchs Aufbringen jm kleineſten erlangen 3 

welche Feuchte fie in der Auflöfung verlohren haben 
im Kalche. Weilen es dannzumahlen noͤthig iſt, 
ſie denen Geiſteren, die durch Waſſer und Kalch auf 

gelöͤßt worden, durch eine heftige Bermiſchung bey⸗ 


zumiſchen nach Art einer Aufbringung, daß beg 


allen Weſenheiten geſchehe einerley Sache beſte⸗ 
Ba, durchdringend, tingierende, und verhar⸗ 
ande ͤ;õök- 


Von Unterſuchung der Urſache, warum 
die ate Auflöfung gefchehe, und was fiefen: 


alſo in denen e geuͤbet 
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biſt, ſo ſollſt du wiſſen, daß wir die Wahrheit ge⸗ 
ſagt haben, daß die Bedienung ſolcher Hefen, mit 
denen die ſublimierende (Sachen) uͤbereinkommen 
ſollen, nicht muß unterlaſſen werden, und vereinigen 
durch Anziehung der Feuchtigkeit in ihrer Tieffe. 
Weilen fie von der eigenen Weſenheit der Geiſteren 
ſeyn muͤſſen, und duͤnne in der luͤſtigen Subſtanz 
vertheilet ſeyen, anzunehmen aufs kleineſte dieſelbi⸗ 
gen praͤparierten Geiſter; und es wird nichts gefun ⸗ 
den, das ihre Stelle behalten koͤnnen wird: da 
nicht zu finden iſt, daß ein Geiſt eben dieſes Ges 
ſchlechts im kleineſten mit ihnen vermiſcht werde, ſo 
haben ſie nicht koͤnnen, durch eine naturliche Verei⸗ 
nigung verknuͤpfet werden: Und wenn man ſie nicht 
vermiſchte, wie gehörig ift, fo würde die ganze 
Subſtanz der Geſſter aufſteigen, ohne einige Rei⸗ 
nigung, und alſo wuͤrde ſie ſich auf keine Weiſe ge⸗ 
fäuheret finden nach derſelbigen Aufſteigung. Der 
rohalben welcher unſer Queckſilber von aͤuſſer⸗ 
lichem Weſen, zu ſublimieren ſuchet von derſelben 
Natur, der ſucht es vergebens zu ſublimieren. Und 
wenn du es mit Kalchen zweyer Liechteren wirſt 
ſublimiret haben, ſo wirſt du nuͤtzlich ſublimieren 
und mit Liechtigkeit waͤſchen; weilen ihre Waͤſch⸗ 
ung liecht iſt: dasjenige aͤuſſerliche aber, iſt nicht 
ihme, in welches das Queckſilber durch unſer Mei⸗ 
ſterſalz verwandlet wird, nemlich der weiſſe und rothe 


Sulphur, aus welchem das Silber und Gold ges 
ſchaffen wird. Dann wann wir den Sulphur und 


Mercuri haben wuͤrden von jener Materie uͤber der 
Erden, wovon das Gold und Silber gemacht wird 
| unter 


eee, eee 
unter der Erden, ſo werden wir wohl koͤnnen Gold 
und Silber daraus machen, mit der Eigenſchaft 
ihrer Natur. So gehoͤret denn nichts zur Sache, 
als was derſelben nahe iſt, aus ſeiner Natur. 
Denn du ſieheſt ja, daß der Menſch nicht geboren 
wird als vom Menſchen; noch auch von andern volle 
kommenen Thieren, als ihres gleichen geboren wer⸗ 
den. Weilen darinnen ein jedes gezeuget wird, 
damit es ſeines gleichen durch die Erzeugung er⸗ 


ige, 5 
. 60. 


Die Erde muß ſeyn aus zen Koͤrperen, 
nemlich Sol und Luna: und 2. Elemente ſind tro⸗ 
Ken und ſteinern, nemlich das Feuer und 


6 die Erde. 


Mit denen koͤrperlichen Druſen, die in der Natur 
am meiſten uͤbereinkommen / nemlich Solis und 
Lunæ, muß man den Mercurium vermiſchen gar 
klein, und bis der Sulphur gekochet wird. Thue 
alſo das Waſſer wieder über ſeine Erde, daß fie die 
verlohrne Feuchtigkeit erlange. Dann insgemein 
haltet dieſelbige Erde in ſich jenen ſubtilen und un⸗ 
empfindlichen Rauch, der das Queckſilber gefrie⸗ 
ret, und von ſelner eigenen Natur und Subſtanz 
beſtehet; Aber weilen die Erde aus zweyen Koͤrpern 
ſeyn muß, nemlich Sol und Luna, und zwey von 
ihren Elementen trocken ſind, hart und ſteinern, 
nem ich Feuer und Erde die in der Troͤckne überein, 
ſtimmen / fo mäffen fie‘ zugleich zubereitet werden, 
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da ſie nach ihren Beſchaffenheiten auf eine und eben 
dieſelbe Zubereitung uͤbereinkommen. Und hin 
wiederum erzeuge! ſich ihre rauchigte Duͤnſte, wann 
ſie in der dritten Aufloͤſung einfoͤrmiglich aufgeloͤßt 
werden, und im Bauche des Mercuri getragen 
werden, da die ganze ste Natur eines jeden Koͤr⸗ 
pers gefrieret, und zuruckgehalten wird: Dieweil 
da durchs Queckſilber in der reineſten Erde zuſam⸗ 
mengezogen wird durch die Tugend der vorgeſag 
ten Koͤrperen beyderley Dunſtes, fo wird daſelbſten 
die Quint⸗Eſſents dargereichet, die in denen Ere 
den der vorgemeldten 2. Koͤrperen von Natur ein⸗ 
gegoſſen ware. Und darum da das Queckſilber 
mit zweygetheilten ſtrahlichten Kleidern angethan 
wird, fo wird die geblaͤtterte Erde näher ſenn zum 
Tingieren auf rothen Schwefel, als wann es nur 
allein mit weiſſem einfaͤltiglich gekleidet worden 
waͤre: Inſonderheit da er von ſeiner gleichen Natur 
durch ſolche Verbindung, gar klein ſchon eingetau 
chet wird: Am meiſten auch, weil das Queckſil⸗ 
ber, ſo das Schoß in ſich haltet, ſo in einem Geiſt 
aufgeloßt worden, ſich dem eigentlichen Geſuchten 
vergleichet, fo iſt nothwendig, daß es an denjeni⸗ 
gen Ort ſich ziehe; worein der Manus⸗Saame 
geworfen wird, in welchem iſt die Natur ⸗Waͤr⸗ 
me bildend und verſieglend: Weilen es auf dieſe 
Weiſe gekehret werden wird auf die Natur der Ehr⸗ 
wuͤrdigen Complexion des Orts ſelbiger Erzeu⸗ 
gung, wann der Coitus geſchehen iſt der Erden 
Solis und Lunæ, und aller deren (Dingen) die ſol⸗ 
cher Erzeugung nahe find, Füge alfo die groͤbere 
| ee 
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Weſenheit Solis mit der Erden Lunz nach Auszie, 
hung der Luft, und bereite es zugleich, wegen ih⸗ 
rer guten Vermiſchung, und damit die Sublimie⸗ 

rung nicht vermenget werde wegen Mangel der 
Stcaͤrkerung, und eines das andere wohl benehme 
und von beyden Natur in ſich ſelbſten behalte, da⸗ 
mit es nicht verbrannt werde im Kampf des Feuers: 
Darum ſcheide ſie, ſo iſt es gerecht und der Na⸗ 
VVT 
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Wie die caleinirten, und ganzlich aufge 
bb0oßten Coͤrper zubereitet werden. 


y Serien Koͤrperen Zubereitung aber, die cal 
eine gröffere Feuchtigkeit natuͤrlich erlangen, die 
fie im Kalche verlohren hatten. Dieweilen, wenn 
die Koͤrper caleiniert ſind, ſelbige gänzlich aufge · 
loͤßt find; dieweilen fie von waͤſſerigen Feuchten 
eingroͤbenden, natuͤrlichen beraubet find. So 
ſind ſie denn duͤrre und leer, und natürlicher Weiſe 
gar durſtig, begehrende von der waͤſſerigen Feuch · 
ligkeit geſtaͤrkt zu werden, fie gefrieren mit eige⸗ 
ner Hitze diejenige Feuchte, ſo in der Weſenheit 
des Schwefels iſt, gar klein, durch eine richtige 
Wurkung eine männliche Kraft darein gieſſende: 
Welche, indeme folche Körper den Sulphur zu 
formieren thaͤtige Principia find, die natuͤrliche Waͤr⸗ 
me in ſich ſelbſten beſitzen. Weilen aber ferners we» 
gen gewiſſen und aufgeſetzten Werken der Bildung 
3 | „ noth⸗ 
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nothwendig iſt, daß das Queckſilber durchdringe 
die Theile ſeiner Gefrierung, da die Hitze ſelbſten 
ohne Durchdringung und Bewegung ihn nicht 
foͤrmlich gefrieren konnte, fo mußte jene Warme 
gemaͤßiget ſeyn; Derowegen haben wir jene uͤber⸗ 
flüßige Feuchtigkeit, fo die Natur Wärme ſtumpf 
machete, von denen Koͤrperen entzogen, fo viel 
zu dieſem Zweck dlenlich geweſen, durch vorgeſagte 
Aufloͤſungen und Caleinierungen. Und weilen die⸗ 
fe Scheidung (digeflio) durchs Warme und Feuch⸗ 
te gepflogen wird, fo iſt doch bekannter, daß die 
Dauungs Arzney mehrers mit der Troͤckne als 
Feuchte Theil nehme, alſo daß die Trockne nicht 
uͤbermaͤßig, ſonderen nur ſo groß ſeye, als ſie 
mittelmäßig zur Troͤckne genug iſt: Aber es fragt 
ichs, warum die Maſſe der Tröckne der Dauungs 
Arzney mehr bekommt, als aber der Feuchte? 
Gebe zur Abhandlung von dem Abſehen der Alchy⸗ 
miſten, weiſen wir dorten von dieſer Matetſe und 
andern Scheidungen zur Volle gehandlet haben; 
darum wir ſolches hier nicht wiederholen wollen; 
u in fo weit es zu der unmittelbaren Operierung 
lenet. 5 ee 
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Welches ſeye die Materie des Steines, 
r und was zu deſſen on erfordert 
| wird. 205 


e der Zeug unſers Lapis iſt die Saas 
— men ⸗Feuchte, fo durch die Zeugungs⸗That 
N | von 
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beyden Elteren jeglichen Theilen entfallen iſt, nem 
lich des Lelbes und Mercuri. Dieſe Materie, 


wenn ſie am Orte der Empfaͤngnuß verſtreuet, wird | 


burch die anziehende Kraft der Natur in denen Ge. 
haͤltlein, das it lrrdiſchen Schweißgaͤngen der 
Macrir geſammlet, und durch die Wärme ſamt 


der Jermalmung zugleich vermiſchet. Und wenn 


die Vermiſchung des abgeroheten Feuchtigkeit bey 
der Eltern, des Koͤrpers nemlich und des Mercurii 
geſchehen wurde, fo kann die Erſchaffung unſers 


Kinds oder unferes Sulphurs nicht geſchehen: und 


der Zeug, ſo aus Liebe des Feuchten oder des 
Dunſtes vom Koͤrper ausgehet, iſt gar trocken, 
und warm: und alſo kan er ſich vor allzuvieler Tröͤck⸗ 
ne nicht einfoͤrmig ausbreiten, oder fortſ etzen ohne 
Verderbnus feiner Weſenheit, und der Zeug würde 
auch aus uͤberfluͤßiger Wärme des Suͤlphurs bey 
der Sledung verbrennen, und die Subſtanz des 
Schwefels zerſtoͤret werden, wenn er nicht von 
dem feuchten Mercurio, fo widerwaͤrtige Beſchaf⸗ 
fenheiten hat, von der Eingrabung eine Temperanz 
uͤberkaͤme. Und alſo erhellet, daß durch widerwaͤr⸗ 
tige Beſchaffenheiten gegen einander, unſer Kind 
erzeuget werde. Derohalben werden bey der Zeu⸗ 
gung deſſelben Steines vier Ding erforderet, nem⸗ 
lich der gehörige Zeug, wie da iſt der Sul⸗ 
phur und das Queckſber; Der gehoͤrige Ort, 
das iſt, die Baͤrmutter oder Erde; die eigent⸗ 
lich ein Gefaͤß der Natur genennet wird, ſo die 
formierende Kraft enthaltet, durch den Geiſt vom 
Geſchirr ausgehet, We eigentlich die e | 
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ter oder Nährerin genennet wird, als dem na⸗ 


tuͤrlichen Sulphur die Tugend darreichend, und 
denſelbigen ernaͤhret. Das zie was bey der Zeu⸗ 
gung des Steines erforderet wird, iſt die gehöri⸗ 


0 


ge Natur⸗Waͤrme, fo an der Geburts⸗Stelle vor⸗ 


handen iſt, und durch gemaͤßigte Waͤrme, als die 


wirkende Urſache erwecket wird. Das vierte aber, 
fo da iſt der Geiſt der Quint⸗Eſſenz, ſo dem Koͤr⸗ 
per die Kraft einfloͤſet, und an der Geburtsſtelle 
regieret wird als die Tugend, ſo die Kälte ertöa 
det, nicht annehmen die Kraft, fo die Himmels⸗ 
Waͤrme an ſich ziehet, nemlich den Geiſt ſelbſten, 
der lebendig macht. Und wenn der Geiſt in der 
Waͤrme abnimmt, ſo kann er ihn nicht aufnehmen, 


noch die empfangene Waͤrme behalten. Alſo ver⸗ 


ſteheſt du, wie der deib des Kindes vom Maͤnn ⸗ 
lein und Weiblein ausgehet, in die That, welche 
That iſt ihrem Zeug noch in der Vermoͤgenheit. 
Und alſo erhellet, daß unſer Stein ſich verglei⸗ 
chet der Erſchaffung des Menſchen, in deme 
alles iſt. Mein Sohn! du muſt bemerken, wie 


daß ein Beweißgrund iſt der Anfang, die Lehre 


und Beweiß auf ein anderes: Und wenn du den 
Weg dieſer Erzeugung einmahl uͤberhaubt innha⸗ 
ben wirſt, ſo wirſt du durch die Gnade GOttes, 
der den Geiſt des Verſtaͤndniſſes eingießt, zu al⸗ 
len anderen Wiſſenſchaften gleichfalls gelangen 
koͤnnen. Betrachte derohalben was ich ſage, und 


durchgruͤble im Stande der Gnaden, was in dieſer 


Arbeit nothwendig ſeyne. 7 
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Die Wuͤrkung in den ıften materialiſchen 
Prlncipien iſt bendſeitg. (Reeiproea) 
Geechwie das Queckſilber mi: ſeiner Tugend und 


Eigenſchaft den Schwefel uͤberwindet und zu 


ſich ziehet durch feine Berkehrung in Queckſilber: 
Alſo der Sulphur durch eine widerwaͤrtige Wuͤr⸗ 
kung kann mit feinen Eigenſchaften das Queck⸗ 
ſilber überwinden, und ſelbiges verwandten durch 
- feine Verkehrung in ſich ſelbſten. Und dieſe Re⸗ 
eiprocierung geſchicht durch die Tugendkraft der 
zten Dauung nemlich der natuͤrlichen Waͤrme. 
Dann dieſes iſt die Vollkommenheit dieſer Dau⸗ 
ung, welche eine Waͤrme hat, gemaͤß in der 
Menge und Qualitaͤt, der natürlichen Wärme, 
durch welche fie eben dieſelbe ſtaͤtkeret, die Bere 
wandlung der Nahrung zu verrichten „und ſonder⸗ 
derlich in dieſer erſten Dauung. Und dieſe Arze 
ney wird mit einem ſchlechten Namen eine Dige⸗ 
ſtiv, (Arzney) genennet, weilen fie bey dieſer Dau⸗ 
ung, ſcheidende einen groͤſſeren Gegenſtand hat. 
Und aus dieſen wirſt du koͤnnen wiſſen, ob die 
Erden der Koͤrpern muͤſſen mit einander gefuͤget 
werden, da eine durch die andere geſtaͤrket wird, 
und unſeres Queckſilber eine andere Beſchaffenheit 
hat, und mit einer anderen Natur genatuͤrt iſt, 
als das Queckſilber des Poͤbels, deſſen Natur ſebr 
ferne iſt von unſerm Sulphur. Und darum iſt⸗ 
zwiſchen unſerm Sulphur und Queckſilber kein ln⸗ 
terſcheid, dieweilen ſte in der Art der Complexion 
„ ü natur⸗ 
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naturlich uͤbereinkommen, obſchon eines iſt aus 
Urſache feucht und das andere trocken. Und wir 
ſprechen die Weiſe dieſer Natuͤrung breiter aus in 


unſerm Teſtamente allwo wir von der Belebung 


des Mercurii zur Voͤlle gehandlet haben. Dieweil, 


“ _ 


da das Queckſilber ift von der eigenen Subſtanz 


ſeines Koͤrpers, ſo iſt nothwendig, daß es mit dem⸗ 


ſelben üͤbereinſtimme in der Complexion, Weſen⸗ 
heit, Qualität und Natur. Und weilen bey bes 
nen, ſo ein Wahrzeichen haben, leichter iſt fortzu · 
gehen; fo wirft du eine ſchnelle Zeugung des Sul⸗ 


8 phurs und Steines haben. Wenn nun der ſul⸗ 


phuriſche Koͤrper nicht obſich ſteigen kann, wenn 


verleibet worden, fo gieſſe darein das rſte Waſ⸗ 


ret wird: Doch muſt du das Feuer alſo machen, 
daß es die Natur⸗Waͤrme nicht uͤberſchreite in der 


Materie. Wenn aber das Waſſer geſtanden iſt, 
ſo verlaͤngere das Feuer trocken, und bringe die cale 
einirte Materie in eine mäßige Trockenheit, die 
folgende Dauung zu verrichten, thue darzu die ob⸗ 

gemeldten Elemente, daß bey der Verwandlung 


nicht der Geiſt vorhero mit ihme aufs genauſte ein⸗ 


ſer, nach und nach, das iſt, wechſelsweiß, aufs 
kleineſte zermalmende und abkochende bis es gefrie⸗ 


der Dauung die Wafferheit des Queckſilbers em⸗ 


pfangen werde, und es geſund aufſtehe. Dann 


alfo iſt die Arzney ſamt bem Craißlauf, der Natur 
Tochter kuͤnſtlich, aus welcher herkommt der Sul. 


phur, wie er durch den Witz der Natur abge 


dauet worden, und voͤllig zubereitet, da er hernach 


zur Kochung gelanget durch die Werkzeug Bi 
! | . er · 
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Mereurſi (die ſich kuͤnſtlich wie ein Bienenſchwarm 
eindringen) in die Hoͤhlungen der Körperen gegoſ⸗ 
ſen wird (ſich ergießt) und endlich wenn es durch 
die Tugendkraft des Sulphurs, der von Natur 
warm iſt, geänderet (alteriret) worden, ſich zus 
a und in fich felbiten verkehret wird. 
Und hierauf ſollen merken die vorwitzigen Lehrlinge, 
welche ſchlechthin behaubten, daß das, was gefüte 
ten iſt, nicht koͤnne wieder roh gemacht werden; 
Laſſe dich aber nicht verdrieſſen, die Geſtalt dieſes 
Proceßes zu practlelren, und öfters zu wiederho⸗ 
len, mit zermalmen und ſcheiden (digerendo) 
mit dem Feuer der Natur, mit Eintrinken durchs 
erſte Waſſer des Mercurii, mit abkochen und 
king caleinieren mit erweckendem Feuer, wie es 
ſich ſchicket muſt du wohl anmachen, bis daß es 
von ſeinem Waſſer eingetrunken, ſo viel du heiter 
wirſt ſehen koͤnnen durch deſſen Fluͤchtigkeit, wenn 
du ein wenig davon auf ein gluͤhendes Blech ger 
leget haſt. Dann dieſes iſt eines von feinen allers 
klaͤrſten Wahrzeichen. Ueber alles aber muß man 
ſich huͤten, jedesmal, daß du die Erden nicht ano 
derſt als gemaͤchlich eintrinkeſt, das iſt, aufs wer 
nigſte vom gten bis wiederum zum gten Tage, mit 
langwieriger Sichtung (ruͤttlen) in einem gehei⸗ 
men Ofen ſolchergeſtalcen, daß die Tugend des 
Mercurii die Kraft des Sulphurs nicht ergreiffe: 
Dieweilen fie ſchwach find im Anfange ihrer Nahe 
rung. Dann wann die Kräften des Mereurii, 
die Tugenden des Sulphurs beſieget haben durch 
Zuthun und vieler Traͤnkung des Waſſers, fo 1 
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der Sulphur gefhmärher durch feine Aufloͤſung, 
und gibts ein Meer von Verwirrung: und witd 
die Hitze des Geiſtes ſtumpf gemacht und 
ertoͤdet, und bleibet zuruck unnuͤz. Und 
deſſentwegen haben wir dir verkuͤndet derſelben 
Stärkung und Schwaͤchung im Anfang dieſes 
(Buchs) und auch in unſerem Teſtamente. So 
corrigiere (verbeſſere) denn deinen Fehler, wenn 
du in dieſem Fall etwelcher maſſen gefehlet haſt, 
gleichwie wir unten ſagen werden im Capitel von 
den Tugenden und der Lehre, damit man den Feh⸗ 
ler verbeſſeret, denn es muͤſſen in dieſer Verwand⸗ 
lung die Kraͤften des Sulphurs ergreifen die Rräfs 
ten des Mercurfi, auf daß fie ſelbige auch an ſich 
ziehen, und in ſich verkehren. Denn der Geiſt 
muß aufgelößt, und durch feine Reducie⸗ 
rung in dem Koͤrper gefrieret werden, und 
ſoll mit demſelben ſtark verbunden, und 
vermiſcht werden, aufs kleineſte, damit die unem⸗ 
pfindlichen und ſubtilen Theile der Koͤrperen ein ⸗ 
förmlich mit denen kleineſten Theilen des feuchten 
Geiſtes copuliert, und eines dem anderen beyge⸗ 
fuͤget werde. Und wann man dieſe Theile zuſam⸗ 
menfuͤget, fo ſonderen ſie ſich niemahl voneinan⸗ 
der gleichwie auch nicht das Waſſer, vermiſcht 
mit Waſſer. Weilen dennzumahl die Koͤrpere, 
durch die anziehende Kraft des Geiſtes, zu ihrer 
näheren Natur, nach ihrer Gleichfoͤrmigkeit ge 
bracht worden fin, . 5 


1 
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Veo der Gleichheit der Metallen. 
Dis erſi Gleichartigkeit der Metallen iſt der 
metalliſche weibliche Saamen der Metal- 
len nemlich unſer Queckſilber zum Werk der Ver, 
wandlung; Die naͤchſte Natur aber iſt das Ge⸗ 
frierte ſelbſten in dem Sulphur zur Fixation, 
Dieweilen die Aufldſung des Koͤrpers in den Geiſt 
geſchiehet mit der Gefrierung des Geiſtes in den 
Sulphur: und die Gefrierung des Geiſtes in den 
Schwefel, iſt mit ſamt der Aufloͤſung des Koͤr⸗ 
pers in den Geiſt; welcher Geiſt iſt ein gefriertes 
Waſſer. Und darum find die aufgeloͤßten Koͤrper, 
in die Natur eines Geiſtes gebracht, und differi⸗ 
ren nicht, als daß ſie mehr fixieret ſind in Anſe⸗ 
Ga der Körperen als der volatiliſche (flüchtige) 
SGeiſt, und in Anſehung der Geiſteren ſind ſie 
mehr volatiliſch, alt die firirten Körper. Denn 
aus natürlicher diebe wuͤrket jeder derſelben auf ſei⸗ 
nen gleichen Geſellen. Und darum wer die Gei⸗ 
ſter der Metallen verwandlen will, wird vergeblich 
arbeiten, wenn er nicht vorher die Körper auf eine 
ſolche Natur gebracht, oder fie müffen in eine an⸗ 
dere Natur gebracht werden, als ſie zuvor waren. 
Dahero wird die zerſtoͤrte erſte Geſtalt der Ver“ 
weſung des Mercurii, (wie unten breiter ſoll ge⸗ 


N A 
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‚ fagt werden) unmittelbar anderſt eingeführt, dureh 


die Verwandlung des Mercuri in Schwefel. Dann 
ein Weiſer und Fleißiger wird die Korper nuͤtlich 
verderben koͤnnen / und eine neue Geſtalt des Sul, 
3 phur⸗ 


’ 
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phurs in ſelbigen einfuͤhren: (koͤnnen) Dieweiſen 
das Abſehen unſerer Operation nichts anders iſt, 
als daß vie reineſte Subſtanz des Mercurii erwaͤhlt 
werde, die Korper in Sulphur aufzulöfen: Dies 
weilen nur aus ihnen das Elixier beſtehet: 
Denn, wenn die Geſtalt des Queckſiſbers in einen 
ſchwefelhafton Stein verwandlet, fo wird alfobald 
eine andere Form eingefuͤhret durch die Verwand⸗ 
lung dieſes Steines in ein Elixier, und dieſes mit 
einem Temperament des feuchten und trockenen, 
wie wir in folgender Fixierung erklaͤren werden. 
Woraus erhellet, daß kein Durchgang von einem 
Extremo laͤuſerſten Ende) zum andern ſeyn kann, 
ohne durch ein Mittelmaaß: In dieſer Kunſt neh⸗ 
men wir für ein Mittel an, den Geiſt der mittel- 
ſten Verknupfung zwiſchen zwey Qualitaͤten, die 

nach der Art unter ſich ſeloſten nicht uͤbereinkom⸗ 
men, (wohl aber in dem Geſchlecht) ohne allein 
hach der aröffern oder kleinern Entfernnus des 
ceeinen von dem anderen, die ſelbige in dem Abſie⸗ 
dungen bekommen, ſo wohl durch die Kunſt als 
durch die Natur. Und darum haben die Arten 
(Species) dieſes Mittels eine kleinere Gleichheit 
mit dem Temperament, und Puncten, ſo gleich⸗ 
lich zwiſchen den Enden entſernet iſt, und der Tu⸗ 
gendkraft / die in Mitte der Enden beſtehet; Wenn 
dein Verſtand eine Eckaͤnntnus hat von dem Mittel 
in der vorgeſagten (Specie) Art, fo kannſt du allen 
kranken Koͤrpern die Geſundheit erhalten und 
wieder herſtellen, und ihre Erzeugung (der Krank⸗ 
heiten) vernichtigen gänzlich, wenn du das Mit⸗ 
Ei Br ii tel 
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tel vom Vermögen in Wirfung zu bringen weilt. 


Dahero wirft du die Art dieſes Mittels entweder 
vermehren oder verminderen koͤnnen, wenn du die 
Bluͤthe und Hefte des Baums durch die Aufléſung 
und Gefrierung zu fügen und zu trennen weiſt, 
wie wir geſehret haben in unferem Teſtament von 
denen Vervielfaͤltigungen, mit Vorbehalt feine 


Anbedingen. Um alſo zu haben und auszuziehen 
ein ſoſches Mittel aus dem Vermögen in die Wür⸗ 
3 fo füge den Leib mit dem Geiſt, und uf 
die Weiſe, welche die Natur erforderet, mußt du 

ihn allgemach einſuͤrffen mit dem Mercuri: MWaf; 

‚fer, und mit bloſem Feuer zerreiben durch langſa⸗ 
mes Abkochen, daß fie ſich vermiſchen durch Auf, 
trocknung des einen und Auflofung des anderen 


auf daß das Ganze eines werde. 
Von der Fixierung. 
Hiermit wird dir die Erklaͤrung eroͤffnet deſſen, 
was Avicenna geſagt, der befiehlet, allen 
dieſen Kunſtwaͤhlenden, daß zwiſchen den Körpern 
und Geiſtern eine Liebe entſtehe. Und gleich her⸗ 
nach thut er hinzu, und 1 85 die Weile zu ms 
chen, wenn er ſpricht: „Wenn der Körper nicht 
abgewaſchen und gereiniget worden iſt von innen 
und auſſen, ſo wird er die fermentierlichen Gei⸗ 
ſter niemahls annehmen, welches Sachen find vie 
ſelbigen Koͤrper zum wahren Temperament aus⸗ 
machen und bringen, und dutch die zweyte Wieder⸗ 
r d H holung 


114 Raymundi Lullii 
holung hinwiederum vollkommen machen. Er 


fuͤgt in der andern Aeferung wieder bey, da er 
in der That das gleiche ſagt: Mache Frieden zwi⸗ 
ſchen dem Feuer und Waſſer, ſo haſt du ein Mei⸗ 
ſterſalz: Das ift daß der Körper gebracht wer⸗ 
de auf jenes einfältige duft Mittel, daß er ſeye, 
wie der Geiſt von der Natur der Auft, ſo mit 
der Natur des Waſſers und Feuers Theil mmmt, 
alſo daß er aus Urſach ſeiner einfachen Art durch 
die Auftreibung gleichſam in eine irrdiſche Weſen⸗ 
heit aufſteige die ſehr duͤnne und füftig, welche 
ein Theil des fortdaurenden Waſſers iſt; Aber 
dieß iſt unmoglich, wenn nicht zuvor der Körper, 
durch Kraft feiner natürlichen Verkochung mit dem 
Geiſt einverleibet wird, daß alles eins werde. 
Dannzumahl aber ſteigt das lebendige obſich, nach 
denen mehrern oder mindern Aufſiedungen, und 
Verhaltungen (inhibitiones) die es iu feiner Auflds 
fung gehabt, dieweilen es einfoͤrmlich zuſammen⸗ 
gerunnen iſt mit ſamt dem gerunnenen (congelato) 
Geiſt, jenes was von dem Koͤrper ſolviert iſt, nicht 
minder als jenes gerunnen iſt von dem Geiſt, und 
kraͤſtig verbunden mit dem aufgelößten Korper, 
durch gewiſſe und unaufloͤßliche Bande der Natur, 
alſo daß fie niemahlen mehr von einander ſollen ger, 
ſonderet werden. So iſt denn gut und. nöthige, 
daß um wie viel die Summ des Volatiliſchen, 
die Summa des Fixen uͤbertrift, daß es mit 
ſelbiger verfliege, und durch Anziehung 
der Natur das nicht Fixierte hinauf ſteige 
und ſublimiret werde, als ein Geiſt. Des 
a 25 5 rohal⸗ 
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robalben wir dasjenige was von dem Roͤr⸗ 


per aufſteiget nennen in Heiſt aufgelößt i | 


zu ſeyn, weilen er gemacht iſt zu einem 


Punct in Mitte der vereinten (Dinge) und beſſer a 


mit dem Temperament ubereinkommt, als das 
Mittel zweher widerwaͤtigen Enden, in Anſehung 
der Art, und zweher uͤbereinſtimmenden in Anſe⸗ 


bung des Heſchlechts. Und darum heiße en 


Körper und ein Geiſt, und ein Mittel in ſich 


f 


haltende die Ratur der Enden, nemlich des Waſ⸗ 


Km? des Feuers, aus Urſache des Mit els der 


Matur zwiſchen felbigen, wie da iſt die Luft. 


Alſo weiß der Meiſter, wie die Aufloͤſung des Koͤr⸗ 


pers geſchicht mit der Gefrlerung des Geiſt⸗s, nem⸗ 


lich der Aufſteigung der Sublimterung; Und die 
Fixierung des Geiſtes geſchicht mit Aufföſung 


(Zertrennung) des Körpers, wie erhellet durch 


ſchicht nach ſeiner über den fixen Körper. 
Die naͤhere Urſache aber dieſer Fixierung, iſt die 


ine Verwandlung (Wiederbringung) welche gez 


Vermiſchung beyder im kleineſten, wie wir oben 


7705 haben. Alſo jedoch daß die Summa des 


‚flüchtigen nicht überfteige die Summ des fixierten 


Körpers, aber die Tugendkraft des fixen uͤberſteige 


die Summ des nicht fixierten Geiſtes, nach der 


Fixierung Abſehen. Aus vorgeſagtem nimm das 


nze Geheimnus dieſer Kunſt, und gleichfalls die 
Intention des Ariſtotelis, der nicht verſchwiegen 


zu ſagen, daß die Steine, ſo vor dem Feuer fliehen, 


ihre Tugenden nicht beweiſen koͤnnen, aͤuſſert wenn 
fie mit denen ſixen gereiniget, das iſt veteiniget 
5 „ > 3 und 
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und mit den kuͤnſtlichen Gummien nach Art des 
Schwefels natuͤrlich verknuͤpft ſeyn werden. Wenn 
du dies verſteheſt, Sohn! ſo kannſt du den Schatz 
Himmels und der Erden haben. Aber es iſt noͤthi 

daß du im Anfange der Verwandlung dieſes Wa 
ſers, die Erde nicht eintrinkeſt, als nach und nach, 
daß es ein Schlund nicht ein Meer ſeye, damit er 
sch dem Poͤbel nicht zum Spott mache, und die 
Farben des Geiſtes oder die Tugendkraͤften der 
Erden geſtuͤmmlet und ertoͤdet werden, ſondern 
vielmehr durch die Staͤrkung lebendig gemacht 
werden mit langer (feuriger) Sichtung von guter 
Veranſtaltung, daß das Waſſer ein Leib werde 
mit der Erden: Und laſſe nicht ab von dem Werk 
bis durch Ruͤttlung und Braten die Erde trocken 
und weiß iſt. Weilen die Austrocknung mit ſtar ⸗ 
kem Ruͤtteln und Braten die Erde weiß macht. 
Und muſt doch nichts deſto weniger das Waſſer 
ſelbſten allgemach einſuͤrfflen, und hernach lieblich 
caleinieren, damit des Queckſilbers Waͤßeigkeit 
ſequeſtriert werde, doch unter deſſen Erhaltung, 
daß ein Kindes⸗Harn ſeye, ſo den koſtbaren Stein 
aufloͤſet und lebendig macht. Welches Urins Tu⸗ 
gend zwar, oder des ſublimirten Giftes, verviel⸗ 
faͤltiget wird durch die Aufloͤſung in eben demſel⸗ 
ben. Und huͤte dich baß das Braten des Steines 
nicht zu ſtark ſeye, damit das aufgeloͤßte Körper 
und in die Natur eines Geiſtes gebracht, aus Grund 
einer Sublimität und Schärfe des Feuers nicht 
in die Flucht gebracht werde, und das Meiſterſalz 
zu Grund gehe. Und da ſie von Natur ausge⸗ 
| trocknet 
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trocknet ſind, ſo mußt du ihnen die Tugendkraft 
ſtaͤcken, und tunke ihn ein nach der Weiſe wie 
dir bekannt iſt, und nach der Aufkochung laſſe es 
in der Digeſtion erkalten: Und wenn es digeriert 
worden und gefrieret, fo ſtaͤrke es durch feine Tu 
gendkraft indem du den uͤbrigen Fluß Urin der na⸗ 
kuͤrlichen Feuchte ſequeſtriereſt, fo nun durch die 
natürliche Bratung verkehret worden. Denn die⸗ 
ſes geſchiehet, damit die Tugend der Sublimie⸗ 
rung noch ferners durch ſeine Schaͤrfe (des 
Schwefels) mit einem ſonderbaren Fleiß, die uͤber⸗ 
bliebene Feuchte des Geiſtes gefrieren koͤnne, und 
das Gefrierte durch ſeine Natur beybehalten. Du 
muſt aber alle dieſe Proceße ohn Eckel wiederholen, 
von einem mahl zum anderen, durchs Eincorporie⸗ 
ren des Mercuri, bis die Erde von ihrem Waſ⸗ 
85 getruncken hat, welches ſich offenbahren wird 
durch obiggeſagtes Zeichen. „„ 
Von der Sublimierung des Mercuri und 
deſſen Nahrung durch die Vermehrung. 
Mein Sohn! Diefer Proceß iſt die Sublimie⸗ 
rung des Mercuri und dle Nahrung oder 
Vermehrung des Steines in der Subſtanz des 
Mercurii: Und wenn das Waſſer genehret wird, 
wird es vermehret und verbielfältiger wie andere 
Sachen. Dieweilen es im Ernaͤhren nicht un ⸗ 
fein ſich vergleichet mit dem Wachtzthum der Kin- 
deren, deren dauende Kraft unvermoͤglich iſt, und 
Bir 53 8 die 
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bis daß die natürliche Wärme mit ihrer Kraft vers 
mehret worden infeinem Weſen, und mit ſtarker 
Kraft bewaffnet: Und darum, da der Körper im 
Anfange feiner Ernährung von ſehr kaller Kraſt 
iſt, alſo daß das Kind die Jungfern⸗ Mitch nicht 
austrinken kann, ohne ſoviel ſeine Kraft anziehen 
kann nach feinem Vermoͤgen, und der deib von bee 
ſagter Nahrungs Feuchte nach dem Maaſſe ſeiner 
Beſchuuffenbeie und feiner Kraft wird behalten kön⸗ 
nen. Und wenn du dieſes verſtehen wirſt, fo wirft du 
wiſſen warum ein groſſer vierfchrögiger Korper mit 
einem kleinen truckenen Koͤrpernicht angeleimt wer ⸗ 
den kann Und wenn du dieſes wiederum verſteheſt, ſo 
wieſtdaubegend diechewichter der Naturerkennen ben 
jedem Widerhalt, welche zwar von jedem Geuͤbten, 
vermictelſt der Zeichen, die bey jeder Si dung ſich er. 
wieſen, bekaumt find; durch Deren wahrhafte ehre 
geboten wird, daß du ſo viel Er de abkoche fi, mie 
Eintrinken, fo viel bey dem Braten abs 
gebet, und jedesmabl nach der Calcinies 
rung der Erde gieſſe daruber laulicht Waſſer 
nach bewußtem Gewicht, oder nach der Muth⸗ 
maſſung die der Wahrheit am naͤchſten ſcheinet, 
fo viel dir möglich , nicht zu viel und nicht zu we⸗ 
nig: Dieweilen wenn es zu viel wäre, fo würde 
der Körper aufgelößt werden nicht durch eine ſolen⸗ 
niſche ſondern durch eine gemeine Aufföſung, und 
alſo wird es im truͤben Waſſer erſterben, und wenn 
es zu wenig iſt fo wirds verbrennen und die natür⸗ 
liche Waͤrme wird erſteckt werden, indem ſie nicht 


eine 


che Natur hat, darinnen feine Materie und 


Eigenſchaft wird behalten und vor der Verbrennung 


ahret werden koͤnnen. Das jenige aber was 
vahrſcheinſich das Gewichte des Meiſters reguliert 
und der Wahrheit am naͤchſten kommt, iſt die 
Kunſt Regul der Erweiſe⸗Saͤtzen, davon als 
durch sichtbare Zeichen die Verſtand Lehre reguliert 
wird. Dieweilen das Ungewiſſe nicht kann be⸗ 
waͤhret werden, ohne aus dem was etwelche Ge. 
wißheit hat, daraus die Kunſt allezeit muß herkom⸗ 
men, weilen fie über ihre Materie gewiſſer find. 
Und das darum, weilen keine Kunſt (Wiſſenſchaft) 
ſeyn kann, ohne wenn der Meiſter von geroiffen 
und beſchrenkten Grundſaͤtzen anfängt: Und fie 
muß ſich einrichten durch erweißliche Zeichen, wel⸗ 
ches ſind die Farben ſo bey der Arbeit erſcheinen, 
8 weſentliche als zufällige; obwohlen 
der Schuler dieſer Kunſt, fi) um das Zufällige 
nicht bekuͤmmert, fondern nur um die weſentliche 
Farben, deren vier find: Nemlich die ſchwarze, 
ztens weiſſe, ztens Citronenfarb, atens roth „die 
bey jeder Abkochung erſcheinen, nach dem mehrern 
oder mindern , bis das Magiſterium fertig iſt. 
Und weun du ſteheſt, daß dein Körper in der Quan⸗ 
titaͤt, Gewicht und Farbe ſich vermehret, dann 
wirſt du wiſſen, daß die mittlere Weſenheit des 
Mercurt, die eine Urſache iſt der Wetſſe deß ſie 
in den Sulphur congeliert ſeye, durch einfoͤrmige 
Vermiſchung, die mit ihr vereiniget natuͤrlich mit 
dem Körper, durch Wuͤrkung der Wärme. Dies 
weilen alſo der Körper einfoͤrmiglich von feiner 
’ 24 uͤbri⸗ 
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übrigen Subſtanz vermehret wird im leineſten 
und in Anſebung des geiſtlichen Lacher ums 
wächſt, alfo daß bey einer geringen koͤrperlichet 
Menge fene eine Menge weſentlicher Tuge 


phür, welches der Arzueyen Grundſaame iſt, und 
die Urſache der anwachſeuden und vermehrten Me⸗ 
dein, und bey verlohrner Herſtellung, mit übers 
fluß iger Feuchtiakett, Nahrung. Darum iſt gut, 
da der Körper alſo natuͤrlich vermehret und ernaͤh⸗ 
ret wird durch eine geschickte Feuchte, daß du den⸗ 
eben nach dem Maaſſe feiner Nahrung, oder durch 
die Augmentation mit mehrerem Waſſer ein⸗ 
taucheſt, nach denen aufgegebenen Gewichten durch 
die Kunſt, ſo nach der Gleichfoͤrmigkeit der Prin⸗ 
eipien, und der Quantität des angmentierren Koͤr⸗ 
pers, angegeben worden iſt. Weilen dennzumahl 
der Körper von groͤſſerer Anziehung iſt, und folge 
lich vermoͤg feiner geiſtigen Theilen die im Körper 
verbrennt und congeliert find, von gröfferer dige⸗ 
lerender Kraft ut, und durch den ganzen Leib we⸗ 
ſem lich und natuͤrlich wird der Koͤrper durch allzu⸗ 
neee Vermiſchung in Anſehung der guten und voll⸗ 
onmenen Zermalmung an beyderley Theilen 
Heiſtlich ernäbrer, und in puren Schwefel ver⸗ 
wandten Und da er eine gröffere Nahrung als 
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zu bog, berarf, fo muß er eingetraͤnket und ernaͤhrt 
werden, nach der Maaſſe einer eingeſchraͤnkten 
Portion, nach Verhalt der Prineipien und der 
Tugendkraft einmahl um das andere, und werde | 
gebochet mit einem langſamen Feuer, ſo die natuͤr⸗ 
liche Waͤrme aufwecket, und nicht ae 


enn og 


es zu einer vollkommenen Weiſſe gelanget iſt. 

Waeiſen dennzumahlen wahrhaftig ſich die Natur 
Wärme beſchuͤtzet vor allem Feuer, aus Gruͤnden 
die unſerem Teſtament ausgedruckt ſind; und im 
Cap. Sohn! Von der Abwaͤſchung e. 


Bars: er ER 3 67. ER | = 2 
Von der Caleinierung der letzten Ein 
% 
Menn du aber zum Ende der Decoction gekom⸗ 
men und der letzten Eintrinkung, fo caleiniere 
den Koͤrper in dem Austreiben der uriniſchen Feuch ⸗ 
tigkeit, ſo viel die Auflöfung deſſelben gemaͤchlich 
und nicht eilfertig, damit der Koͤrper nicht ſich 
auflöfe in Rauch, und der Magifterium verlohren 
gehe. Das laſſe dich aber nicht verdruͤſſen zu wie⸗ 
verholen viel mahl, obwohl es lang iſt, weilen du 
die Tinetur nicht tauglich ſehen wirſt, bis du die 
Farbe von einer beſtaͤndigen Weiſſe erfuͤlleſt, wel⸗ 
ches nach der Haubt⸗Regul ein Principlum iſt. 
Dieſes iſt die Farbe die vom Feuer nicht ange⸗ 
brannt wird, weder innen noch auſſen, ſondern 
wird durch eine ſtaͤrkere Kochung des Feu⸗ 
ers, auf Citronengelb gebracht, welches 
das zte haubt⸗ beweißliche Principium iſt: Und 
erſt zuletzt durch eine Folge und groͤſſere Feuers ⸗ 
Digeſtion, wird es auf die Roͤthe vollendet, wel⸗ 
ches das Zeichen iſt der erfüllten Zahl, und des ten 
Erweiſe ⸗Satzes, wornach ſich der Schuler richten 
muß im Meiſterſalz. Solſſtudiere denn der Mei⸗ 
1 9 fer 
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ſter und gebe kluͤalich Achtung wenn er an der Ar⸗ 
beit iſt, auf alle Wahrzeichen, die bey jeder Ab⸗ 
kochung erſcheinen: und behalte ſie in ſeinem Sinn, 
und erſorſche weißlich ihre Urſachen: Dieweilen 
wann die Erde ſchwarz hervorkommt, ſolche uns 
vollkommen iſt, und darum nicht voll. So ſtaͤr⸗ 
ke denn jedesmahl nach und nach das Feuer allges 
mach bey der Calcinierung, bis daß nach des Feu⸗ 
ers Anſcheurung die Erde weiß heraus kommt: 
Dieweilen gleichwie das ſo in dem erſten feuchten 
wuͤrket, die Schwaͤrze zeuget, alſo daß was im 
Trocknen arbeitet, zeuget die Weiſſe, und folg⸗ 
ſam zeuget es in jenem Weiſſen die Citronenfarb, 
aber dieſes wird mit Zuthuung der tingierenden 
Sache verrichtet, welches ein Zeichen der Natur 
iſt: Und dieſes wird bey der Caleinierung des 
Bleyes geſehen, welches zuerſt in eine ſchwarze 
Aſche verwandlet wird, hernach in eine weiſſe, 
hernach in Citronen⸗ gelb, und letztens in die rothe. 
Alſo wird man auch den Sulphur haben koͤnnen, 
weiß und roth aus der Materie der Metallen, ſo 
ſie voͤllig gereiniget, doch auf verſchiedene Weiſe 
wie erklaͤret worden, abgekochet und digeriert wor⸗ 
den iſt. Alſo wenn die Herrſchaft des Feuchten 
an der Erde gros iſt, und wenig darinnen von der 
Herrſchaft des Warmen, fo wird ganz gewiß die 
Schwaͤrze an derſelben erſcheinen. Und wann da⸗ 
rinnen die Herrſchaft iſt des Maͤßigwarmen, und 
wenig von von der Herrſchaft des Feuchten, ſo daß 
das Feuchte durch Austreibung des Waſſers alſo 
gemeſſen, wird aushauchen koͤnnen. Und wenn 
50 „ Hhaſelg⸗ 


Cod. 1 123 


| Vieh en auch wenig von der Herrschaft des Kal⸗ 
ten ſi ch befindet zu dem, daß es nach Aushauchung 
des waͤſſerigen Feuchten, als des angemeſſenen, 
in Anſehung des Maͤßigwarmen, die Geiſter behal⸗ 
ten koͤnne, fo wird gewißlich vie Citronenfarbe er⸗ 
ſcheinen, und nachhero die Roͤche. Welche That, 
bandlung, wiewohl fie fi) mit der Kalte fü chicket, 
dennoch nicht für die hoͤchſte (Kälte) ſondern für 
diejenige gehört, die angemeſſen iſt, die den Bey ⸗ 
ſtand der medieiniſchen (heilenden) Natur behält, 
damit die Waͤrmen nicht daraus flieſſen, und die 
SGeiſter die Waun sn find ‚ ur davon 
fliehen, 5 
2 le 
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Du Waſſer wird eher mit der Erden 
geſuͤget, n als der Luft und Del, 


Erz ie ie Urſache wird dir eröfnet in dem Paß wa⸗ 
trum die Seele nicht vereiniget wird mit dem 
eib, als durch Vermittlung des Geiſtes: Und 
warum erſtlich das Waſſer in der Erden figiert 
bird, ehe und bevor die duft oder Oel durch die 
Verwandlung in die Erde verſetzt werden. Ver⸗ 
1 Hate das Abſehen der Natur, nemlich: daß wenn 
die Waͤrme im Feuchten arbeitet, ſelbige erſtlich 
die Schwaͤrze zeuget, und Rauch: Aber wenn 
fie die Feuchte uͤberwindet ſo bringet ſie hernach 
5 eine Troͤckne hervor, in der Materie, darein ſie 
1 wuͤrket: Und alſo macht ſie an derſelben Materie, 
| . angebrachter Troͤckne, eine neue Verwand⸗ 


ung 
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lung, und zeuget eine neue Farbe in der Verduͤn⸗ 
nerung des Trucknen, fo ſchoͤn, weiß ⸗glaͤntzend 
und vortreflich: Wenn alſo die Erde nicht weiß, 
reibe fie mit lauterem Waſſer: und calciniere es 
zum zten mahl: Weilen der Azoth, d. i. Waſſer 
und Feuer, das Ertz, das iſt die Erde abwaͤſchen, 
und die Dunkelheit davon wegnehmen: Dieweilen 
die Bereitung (præparatio) der Erde allezeit 
geſchiehet mit Waſſer; Und welcherley der Klar⸗ 
heit des Waſſers geweſen, derley wird die Klar⸗ 
bel ſeyn der Erde. Und jemehr ſie abgewaſchen 
iſt, fo viel mehr wird fie weiß ſeyn, dieweilen das 
Warm Feuchte fo gefrieren foll, lndeme es mit 
dem Wäfferig s Feuchten Urinaliſchen rectificiert 
worden, ſich mehr haltet zur Schwaͤrze, als das 
Truckene zur Schwaͤrze. Und darum, wenn die 
Quantitaͤt des Feuchten ſo congeliert und ſub⸗ 
limirt, die Quantität (Verhalt) des Körpers er⸗ 
lten wird, fo wird die Weiſſe mehr erzeuget in 
er Materie, als eine andere Farbe, aus Grund 
ſeines eigenen gereinigten Feuchten; diewellen im 
Feuchten allzeit iſt die Natur des Durchſichtigen 
(durchſichtige Natur) und dies iſt die eigene Ma⸗ 
terie der Farbe. Und darum je mehr unſre Erde 
in ſolchem Feuchten abgewaſchen (geſchwenkt) wird, 
deſto mehr wird ſie geweißget; und jemehr eine 
ſolche Feuchte ſich gereiniget hat, ſubtiliſiert und 
praͤpariert wird, deſto mehr wird ſie ſich in eine 
hellere, ſubtilere und mehr heitere Farbe verwand⸗ 
len; Und gleichfalls im widerwaͤrtigen Sinn, ſo 
viel unſere Nahrungs⸗Feuchte minder bereitet 
7 850 wird, 


N . 3 
wird, und von dem Staffel der Sublimlerung 


mehr ablaͤßt, deſtomehr wird ſie ſich der Schwaͤrze 
und Verbrennung vergleichen. Und je mehr fie 
ſich der Verbrennung näherer, wenn nur die Herr⸗ 
ſchaft des warmen darinnen iſt, deſto mehr wird 
Rauch ſeyn, Dunkelheit und Schwaͤrze. So er⸗ 
forſche denn diefes liebſter Sohn! und anderes was 
ich ſage: und bereite die Elemente, daß ſie rein 
von Wuſt ſeyn, und ſicher vor Verbrennung, bis 
man ihre Tinetur nimmt. Dleweilen wenn ſolche 
verbrennt werden, ſie die Wuͤrkung und Nutzen 
verlieren. Hieraus kannſt du ſchlieſſen, daß die 
Bereitung der Elementen vor dero Zufammenfüs 
gung geſchehen muͤſſe, auf daß ihre Tinctur ver⸗ 
beſſeret und vor aller Verderbnuß verwahret 
werde. a „ 


Von den Tugendkraͤften, dadurch der 
Fiehler verbeſſeret wird, durch eigene 

MNiuſttument. >. 
Wir ſagen aber daß die Kraft iſt das erſte und 
beſondere Principium der Wuͤrkung in der 


if 
eigenen Materie. Das erfte haben wir fie genens 
net zum Unterſcheid unſers Queckſilbers, welches 
iſt das naͤchſte unmittelbare Prineipium der Wuͤr⸗ 
Brave Sulphurs, wie er gefrierend oder auf 
loͤſet. Dahero wollen wir nicht, daß von dem 
Weſen, die Arten der Kraͤften unterſchieden ſeyen, 
ſondern nur von den naͤheſten Operierungen 1 und 
Be | eren 
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deren Urſprung die ſie in der Materie haben. So 
viel aber die Erwegung der naͤheſten Operierungen 
betrift, ſo iſt ein einziges Geſchlecht von Tugend⸗ 
Kraͤften, nemlich die natuͤrliche Wuͤrkung, durch 
deren Operation vornemlich die Natur errettet wird; 
und ſowohl die Art als die Einzelheit vollfüͤh⸗ 
ret wird. Und deren ſind zwey Geſchlechter weil 
einige ſind die man bedienen muß, und dieſelben 
werden Aufwaͤrterinnen genennet, Einige aber 
find dienende den natürlichen Kräften, denen 
man zeugende⸗ vermehrende. und Nahrunabrin⸗ 
gende darreichen muß. Eine zeugende Kraft 
aber ift dieſenige weſche darauf würket, daß ein 
gleicher Körper erzeuget werde, welches zweyfach 
geſchiehet, entweder durch eine langwierſge und 
allgemache Operation, die im kleineſten geſchſehet; 
ober durch eine behende und kurze Verwand lang 
ploͤtzich, die geſchiehet ohne daß fie vermerklich 
oder ſichtbarlich die Mittel durchgehe. Und dieſer 
erzeugenden (Kraft) zwey Arbeiten, Das erſte 
Werk der Erzeugung iſt in der Baͤrmutter oder 
Erde, die ein Seit der Philoſophſe genennet 
wird, darinnen die Tugendkraft der Natur ver⸗ 
goſſen wird: und iſt nichts anders als die Materie 
der Erzeugung verändern: Und dieſes iſt nach der 
Qualitat und Subſtanz, je nachdem ſich die zeu⸗ 
gende Beſchaffenheit des Sulphurs verhaftet, als 
deſſen Rauch⸗Duͤnſte verdickeren durchs Anfeuch⸗ 
ten, und das Queckſilber auftrocknen durchs Ge. 
frieren, und die mittlere Materie, die der Natur 
des Schwefels nahe iſt, iubehalten. Wise 
Mer der 


der Zeuge, Kraft, wollen wir den-ernäbrens 
den hier nennen, der zwey Unterſchiede find. Der 
eine iſt der Satz des deidens in der Weſenheit, 
aus deſſen Grund viele und verſchiedene Werkzeu⸗ 


N 


von der Materie herkommen, wie da ſind die 
Eu und Zufaͤlligkeiten und dergleichen. Die 
ste Differenz aber wird die wurkende genennet, 
welche wuͤrker die Bewegung der Zuſammenziehung 
und Aus dehnung in der mercurkaliſchen Materie, 
worinnen ſie ihren Antrieb und Geſchſcktmachung 
oder Einblaſung machet, obwohlen fie bisweilen 
durch aͤuſſerer Dingen Berhaͤltnuß kann geholffen 
werden, wie da iſt die Speiſe, welche, wenn 
ſie nicht durch die Kunſt zermalmet und wohl ge⸗ 
kaͤuet worden iſt, die Natur ſeines Körpers ſehr 
dergaͤſtet. Und dahero geſchichts durch die erſte 
Anordnung der Nakur, daß die Speiſe zuerſt voll⸗ 
kommen von den Zähnen (die dazu geſchickt) zer. 
malmet wird, ehe dann ſelbige an das Ort der 
Daͤuung fortgeſchickt wird. Und darum, daß die 
Zuſammenziehung veraͤngeret oder erweiteret wird 
durch bewegliche Kraft, obwohl die Alten uneigent⸗ 
lich ſie (der Zermalmung) jener (der Dauung) vn 
glichen haben. en 
N 


Von dem aten Werke der Zeugungen 
(Kraft) die im Ofen 1 und der bildenden 
0 zin anderes iſt zwar das Werke) der Zeugung 
nim Ofen, und in der bildenden Kraft, 1 

1 | dieſe 
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dieſe iſt zweyfach. Dieweil die eine iſt innerlich, 
und die iſt Natuͤrlich in der Materie, ſo durch die 
Natur eingepflanzet, durch welche unmittelbar die 
Materie des Metalles verwandlet wirb. Die ans 
dere iſt auſſen her, und dieſe dependtert von dem 
Kuͤnſtler, in fo weit er die Materie peaͤpariert 
und zurichtet durch Kunſt der Natur, nach Erhei⸗ 
ſchung der bildenden Kraft die im Zeuge iſt. Deß⸗ 
wegen ſagen wir, daß der Alchymiſt nichts anders 
als ein einfältiger Diener der Natur. Weilen 
er ſelbſten das Metall nicht verwandlet, ſondern 
die Natur; Er felüiten aber ruͤſtet die Materie zu 

durch die Kunſtwerke: Und alſo verrichtet die Na⸗ 
tur ſelbſten welche klug und weis iſt, das Kunſt⸗ 
ſtuck. So iſt es denn genug dem Kuͤnſtler, die 
Materie aͤuſſerlich weislich einzurichten und anzu⸗ 
ſtellen, nach den Kräften der Natur, da ſie ſelb⸗ 
ſten genugſam durch ſich ſelbſten wuͤrket innerlich 
zu ihrer Vollkommenheit: Sintemahl ihre ſelbſt 
eigene Bewegungen die ihr anhangen, ſind auf 
einem Wege, und auf eine Ordnung, auf eine 
beſſere und gewiſſere Weiſe, als erdacht werden 
kann. Wie erhellet an der Einwichſung eines je⸗ 
den erzeugten (Weſens) darum erhellet, daß eine 
Verzoͤgerung und Zuruͤſtung muß ſeyn in dem 
Magiſterio der Weltweiſen. Eine Verzöger 
rung, daß dieſelbe die Natur der Bewegung nicht 
vorbeygehen koͤnnte. Eine Jurüſtung in Anſe⸗ 
hung der Informierung welche die Materie durch 
den Kuͤnſtler empfaͤngt von auſſenher, daß inner 
lich die Natur ſeiner Bewegung gerecht werde. 
pete a Darum 
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Darum iſt billich, daß die Kraft der erweckenden 
Wärme, die Kraft der erweckten Natur Wärme 
nicht uͤbertreffe, ſonſten wird ſie die Bewegungen 
nicht ergaͤnzen ſondern an andere (Oerter) gehen, 
die nicht von der Tugendkraft dieſer Natur oder 
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Weilen fie ſelbſten klug und forgfäitig iſt in der 
Zerreibung, Fortſetzung und Verhuͤllung 5 
Körpers, welcher Sorgfalt kein End iſt. Das 
zum Bebaͤren, zum % rnaͤhren, und zum Wuͤr⸗ 

ken. Wenn du eine geſchwaͤngerte Erde haſt, 
ſo erwarte die Geburt: Wenn aber die Erde ge⸗ 
boren hat, ſo ernaͤhre ſie, bis daß ſie alles Feuer 
dulden kann. Dannzumahl kanſt du davon ein 
Project nehmen: a! 
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Was ſeye Entwerffen Cinformare) und 

wie viel Werke der Entwerffung ſeyhen? 
9 u dieſem kann der Verſtand vernuͤnftiglich er ⸗ 
kennen, daß das Werk (Entwerffen) nichts 
W J ande es 
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anders iſt als die gebůͤhrende und natürliche Geſtalt 
dem Schwefel oder Stein, und hernach dem 

Elixier und der Arzney zueignen. Welche infor⸗ 
mierende Tugend insgemein ſo viel Werke hat, 

als zur Formierung des Sulphurs oder Steins 

koͤnnen nothwendig ſeyn, oder ſind in der That, 
in ſo viel ſie von der bildenden Kraft (die in 
der Materie oder einem Geſichte ift) abhangen, nem 
lich die Figur, die unter verſchiedenen Farben ige. 
zeiget wird, bevor der Gang zur Vollkommenheit 
geraͤth, oder die Schwammigkeit, 8 
tigkeit, Rauhe oder Gelindigkeit. Aber im Ge⸗ 
ſchmack ſind zwey nemlich die Bitter ⸗ und Suͤßig⸗ 
keit. Im Geruch ſind 2. oder 3. nemlich der Ge⸗ 
ſtank, das Uebelriechen, oder Affter Geruch oder 
großes Stinken. Aber dies iſt das letzte an unſe⸗ 
rem Elixier oder Stein. So iſt derohalben noth · 
wendig, obſchon der Stein von der Natur der 
2. liechtern herausgelocket wird, ehe dann aus 
ihme das Elixier vollkommen gemacht werde, daß 
es ferners digeriert (geſchieden) und die Salzig⸗ 
keiten des Schwefels weggenommen werden, die 
von dem menſtrualen Geſchlechte des erſten Ur⸗ 

ſtands darinnen zuſammen gekommen: Und dar 
nach foll man es mit feinem Fermenten die vollig 

weis oder roth, abſieden, bis es ſtet iſt, und ge⸗ 

ſchmolzen durch Zudienung der natuͤrlichen Ver⸗ 
huͤllung (incxrationis). Aber die Werke des aͤuſſer · 
lichen Entwurfs (informationis) die unmittelbar 

herkommen von der Kaͤnntnis der Practice, find ſo 
diel als wir ſchon geſagt haben, und ſagen werden, 

g obwohl 


) ein Geuͤbter, wenn er verſtaͤndig iſt ‚fe 


3 )omopr 


zimlich derfürgen kann, oder auch verlängern; 
Und wir, wenn wir vermeinten, daß von jener ge⸗ 
benedeyren ſe. Schwaͤrze ſo von wenigen erkannt, 


ein gutthaͤtiger Geiſt ausgehen werde, haben, den 


Streit des Feuers fo uͤberwindet und nicht uͤber⸗ 
wunden wird, obwohlen wir mit den Sinnen des 
Leibs oͤffters betaſtet, und mit eigenen Augen ge⸗ 
ſehen haben, da wir aber der Extrahſerung ſelbſten 
Känninus nicht 
Kunſt, und geſpuͤhreten daß wir noch mit eini 


er Grobheit behaftet, auf keine Weiſe ſelbige 


3 (faſſen) konnen; bis ein anderer Gelſt 
der Weiſſagung herkommend vom Vatter der 
Lichteren, herabgeſtiegen, als der die Seinen 
keineswegs verlaͤßt, oder in deme was wir begeh⸗ 


ren ſollen, mangler, der uns im wachender Schlaf⸗ 


ſucht eine fo groſſe Klarheit unſers Verſtandes 
eingegoſſen, daß er ſich auſſen und innen mit Weg⸗ 
nehmung der Figur umiohft zu offenbahren gewuͤr⸗ 
diget hat, und uns mit unerſaͤttlicher Guͤte erqui⸗ 
det, weiſende, wie wir ſelbige zu erfüllen, den 
Leib zubereiten ſollen, auf eine natuͤrliche Abko⸗ 
chung ins geheim, wie daß in ruͤcklinger Ordnung 
mit einer Stupf Nadel, feine ganze Natur gaͤh⸗ 


lings auf eine bloſe Schwaͤrze zuſehends ſeye aufs 


geloͤßt worden: Deren Weile wir (erpreß ) aus⸗ 


druͤcklich übergeben haben, durch Ausklaubung, 


wie wir nach Art der Alten übernommen haben, 
da wir gezwungen die Stellen verſchwiegen, in 
5 welchen wir ſolches geſetzet haben. a ir eroͤffnen 

J 2 die 


t hatten in jeder Wiſſenſchaft oder 


u 
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die heiligen (Sachen) denen, welche die Geheim⸗ 
nuͤſſe GOttes gebuͤhrlich halten und verehren; 
Da es einzig an Gott ſtehet ſelbiges zu offenbah⸗ 
ren, was der Menſch der goͤttlichen Majeftär zu 
entzi ehen ſuchet, indeme er ſolches das GOtt allein 
zugehoͤrt, ausbreitet, durch einen Geiſt des menſch⸗ 
lichen Vortrags (mit der Stimme) oder durch 
Schriften. Darum kannſt du jene Wuͤrkung nicht 
haben, bis du im geiſtlichen zuvor mit goͤttlichen 
Verdienſten bewaͤhret worden. Wir haben nichts 
deſtoweniger eine gewiſſe Practic übergeben, fo 
aus jenen Geheimnuͤſſen gezogen, aus Befehl des 
Meiſters der Natur: durch welchen du zu ſeinem 
Endzweck gelangen wirſt, im Sublimieren des 
Feuchten. So gehe denn zu jenem Geiſte mit ges 
ſundem Verſtand und andaͤchtigem Lob im Stand 
der Gnaden erthoͤnende bin, daß er dir die Ope⸗ 
ration eroͤfne, den wir offenbahren werden am 
Ende unſers Buͤchleins. Und wenn du in dieſer 
Ausharrung ſtehen wirſt, ſo wird er dir ein Ge⸗ 
heimnuß nach dem andern offenbahren, nach dem 
Lohn der Befreyung der Gnaden, fo umſonſt ges 
geben wird. Dieſe geheime Aufloͤſung, fo du ine, 
nerhalb 9. Tagen ziemlich verſtanden, mache aus, 
da kein Durchgang geſchiehet von der sften zur zten 
ohne durch diejenige, die das Mittel iſt zwiſchen 
dieſer und jener. Weilen dieß Geheimnuß von 
keinem Menſchen ſoll geoffenbaret werden, auſer 
wem es von dem Seil. Geiſte, der blaſet wo er 
will, eingegeben wird. Demnach die Infor⸗ 
mativ des Sulphurs oder des Eliriers in gemils 
| iſem 
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(em Zuſammenlauffen der Linien eine eigene Figur 
8 10 nimmt als eine durchloͤcherte bißwellen oͤffters 
in rauhe, und bißweilen glatte, doch mit Days 
Hülfe der gewiſſen Tugendkraft, ſo die innere ein⸗ 
hüllet, welches nothwendig von dem Witz des 
Künftlers | herkommen muß, ſonderlich da ſie durch 
‚feige Kraft eine gerechte Bewegung erhält das 
begehrte zu formieren, und bildet die wa 
Weile ieee andere Materie. | 


8 = 
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Br 
Von der e ( Berner 
aß von dem Ueberlaufen des Mercuri, durch 
| ‚ Auflöfung der Einzelheiten. | 


Di ie ee ift diejenige, da ber 
m Sulphur oder Stein durch die Vielheit der 
M dicin nakuͤrlicher Weiſe auf denjenigen Termin 
gebracht wird, auf welchen die Einzelheiten ger 
langen koͤnnen. Und in dieſem Fall wird der Uleber⸗ 
ſchwall des Mercuri geoffenbaret (und worzu er 
dienet) der durch die Scheidung gefdiehet, unter 
der Beybehaltung der Eigenſchaft. Welcher alſo 
die einzeln Eigenſchaften nicht weiß, der wird ſei⸗ 
nes Leibs eigene Regierung und deſſen Ueberfluß 


nicht kennen. Wellen die mehrende Eigenſchaft 


mic feinen unzertrennlichen Tugenden des Sul⸗ 
Pphurs und Queckſfilbers beficher: Und alſo da die 
Theile des 1 e im kleineſten ſind mit den 
Theilen des Queckſtlbers voneinander geſchieden 


e ihre Verwandlung in Queck⸗ 
33 ſilber, 
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fiber, fo wird jenes Ueberlauffen durch vermiſchte 


Eigenſchaften unter der merkwuͤrdigen Veraͤnde⸗ 
rung in den Geiſt und Form unſeres Queckſilbers. 
Und da ein ſolches Queckſilber, ſo von der Eigen⸗ 
ſchaft feines Sulphurs geſchwaͤngeret iſt, hinwiede⸗ 
rum durch feine eontraire Operierung in einen 
Stein verwandlet wird, da die Eigenſchaft des 
Sulphurs, in das Queckſilber tritt aus Urſache der 
Ueberſchwallung und diebe der Attraction, mit Bey⸗ 
er jener Eigenſchaft, die im trockenen des 
Schwefels uͤbergeblieben, öfters als eine mehrende 
Tugend) und ſo lange dieſe Tugend wuͤrket an 


dem Stein, fo wird das Verdorbene allezeit her⸗ 


geſtellt weiters, aus eines ſolchen Queckſilbers Sub⸗ 
ſtanz angeſchwaͤngeret, welche ihme iſt wie Milch⸗ 
ſpeiſe au dem Kind, und mehr eigenthuͤmlich als 
die Nahrung (das Futter) dem Bieh, und dahe⸗ 


ro gelanget es zu einer groͤſſeren Menge. Dero⸗ 
wegen fie weiters eine führende Kraft iſt genennet 


worden. Und dag darum, weilen das ſaͤttigende 
Futter von der Milch von der mittleren Subſtanz 
iſt gefuͤtteret worden durch die Sublimierung nach 


der Gleichfoͤrmigkeit der Qualitaͤten des Schwe⸗ 


fels, zeiget den Stein der Erquickung: worein 
ein mit eigenen Augen ſehender liechtlich offenbar 
ſehen kann in ſeinen Ernaͤhrungen. Andere aber 
haben fie genennet die naͤhrende Kraft, und 
das ſo lange der Stein waͤchſt durch Wiederher⸗ 
ſtellung des Verlohrnen. Aber weilen die ihme 
dargereichte Speiſe eingeführet wird gleichſam fuͤh⸗ 


rende, darum wird es billich gefütteret genennet: 


Von 


r 135 


Pon ſich ſelbſten doch verbeſſeret es nur, fo viel 
als verlohren gegangen iſt in dem eigenen Sulphur, 
oder minder deſſen eigene Wirkung iſt, die Nahe 
rung oder den geſchwaͤngerten Mercuri in die 
i Weſenheit des Schwefels durch vollſtaͤndige Ver⸗ 
gleichung verwandlen des Rothen oder Weiſſen 
mit einfältigem nicht heiſſem Feuer: von deſſen 
Subſtanz das Gold oder Silber unter der Erden 
erzeuget worden: Und durch Handlung der Ver⸗ 
aͤhnlichung dienet es der Vermehrung; Und weilen 
dieſe Verweſung eine groſſe Breite einnimmt, und 
dieſe Breite ein unendliches Ziel begreift, welches 
enthaltet in der erſchaffenen Natur die aus machen⸗ 
de Kraft, Groͤſſe und Wachsthum vieler Metall- 
Steinen über die endliche Groͤſſe. Und hinwie⸗ 
derum waͤre das Wachsthum der Menge und Ver⸗ 
mehrung aller Thieren und Erdgewaͤchſen unend⸗ 
lich, wenn die Welt niemahlen abnehmen wuͤͤrde. 
Weilen ſie ſtets arbeitet an ihrer Vermehrung, ſo 
lange ihro dauren kann die einſchaffende Kraft, ſo 
ihr aͤuſſerlich gegeben wird durch einen jeden, der 
ein Schuler iſt in der Kunſt. Man muß in der 
Gedaͤchtnuß behalten, daß die Einzelheiten der 
Art, die aus dem Theile des weiblichen Geſchleches 


herausgezogen werden, wenn nicht der Saame 
mic dem Geburts⸗Saamen in die Baͤrmutter zur 
Zeugung eingefuͤhret werde: Und es vermag das 
Material Principium nicht weiters als dasjenige 
zu vermiſchen, was erſtlich mit der Wurzel Feuch. 
te verknuͤpffet iſt. Die Urſache deſſen iſt, weil 
die Materie des une che des Weibes a 
a. 8 | | ten“ 
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ſtentheils mehr und mwenfger Leidende verblelbet, 
nnd in die Wurzel Feuchte nicht kann verwandlet 
werden, dieweilen ſie nicht gleich find, wie jene, 
die im ganzen (gleich ſind) ganz eines Weſens find, 
gleichwie die Metalle in ſich ſelbſten ſind. Die 
Natur aber, wenn ſie uͤbrig vollkommen iſt, erfor⸗ 
deret fie die Specles durch bloſe Angieſſung, und 
wenn fie uͤberfluͤßige Materi hat, fo folget die Un⸗ 
gleichheit der eigenen Art, daß es ein Monſtrum 
(Mißgeburt) iſt von 2. oder 3. Haͤubtern; und 
das aus Urſache der Ungleichheit der Thellen, die 
von einander unterſchieden find. Alle Geſchlech⸗ 
ter der Metallen ſind eines Weſens, und dieſes 
materialiſche Weſen iſt pur Zwitter⸗ Queckſilber,x und 
beſitzet in ſich ſelbſten eine einförmige Natur. So 
iſt bekannt, daß wann ein Theil zum andern koͤmmt, 
und das Ganze den Theil zu ergaͤnzen von einem 
mahl zum anderen im kleineſten, ohne Ohngleich⸗ 
heit der Wurzel Theilen, gefrieren kann in die 
Subſtanz des Sulphurs. Und dieſes iſt die mitt⸗ 
lere Weſenheit des Schwefels, wodurch, als durch 
eine gewiſſe und natuͤrliche Eigenſchaft, jener ſehr 
duͤnne Geiſt innbehalten wird, da er von ihrer Na⸗ 
tur iſt, durch welche Kraft und eheliche Liebe er 
durch unzerbruͤchliche Freyheit ſich in rechter 
Schmelzung darſtellet. Und meiſtens ben der Kunſt 
wird ſie genennet⸗der Folgeſatz, je weniger die He 
fen in der Quantität geweſen, deſto groͤſſerer Les 
berfluß des ſublimirten Mercuri muß nothwendig 
ſeyn. Und das darum, weilen durch die Mittel⸗ 
Usfache, feine ganze Subſtanz pur und gruͤndlich 
; | erkannt 
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erkannt wird in der Erfüllung zu verwandlen der Na. 


tur Quantität. Du muſt geuͤbet und forgfältig ſeyn, 


daß du bey geringer Menge der Hefen, ein kleines f 


5 
N. 


a macheſt, zu Vervollkommung je⸗ 
ner Sublimierung: Und wenn ſich die Hefen ver⸗ 


mehret, mußt du demnach ein groͤſſeres Feuer dar⸗ 
zu brauchen; Zur erſten Bildung alſo des Stei⸗ 
nes wird eine ſehr geringmaͤßige Menge Druſen, 


gnugſam ſeyn zum Saamen⸗Prineipio (Anfang) 
dieweilen die Raͤuch weiß find. Das Principium 


aber zu vermehren und ernaͤhren, muß man die 


Nahrungs Feuchte leichlich geben, von den zweyen 


duͤnneſten weiſſen Raͤuchen, davon der eine em» 


pfindlich iſt, wie des Mercuri, und der andere 
unempfindlich, wie der Rauch des Schwefels bey 
dem Werke der Reinigung. Welcher alſo ein 


Liebhaber der Wahrheit iſt, und durch eigenen 


Verſuch unfre Sublimierung recht wiſſen will, 
und nuͤtzlich, der gehe zuerſt zn den natürlichen 


Anfängen, von Staffel zu Staffel den Generale 
Krauß dieſer Kunſt zu erfinden, nemlich der Enden 
und Mittel, bis ſell! ge vollig im ganzen Umfange 


entwicklet worden, und über dieß lerne er, wie und 


was Weiſe in deren Ueberfluß der Milch die Sub⸗ 


ſtanz des Menſtrui in den Gefaͤſſen und Eiter 


enthalten ſind: Hernach in die Weſenheit der deibs 


Frucht gefuͤhret, und aufs letzte zur Erfüllung fen ⸗ 


erlich in den Weiberen ſublimirt wird. Der iſt 


nes ein Waſſer zu m zum Theil, dahero er 
N N 5 | 


nicht klug in der Kunſt, der nicht weiß den Stein 
zu ernähren mit ſteter Folge des (andern) Stei⸗ 


eln 
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ein Ueberfluß von Mercuri, zur Zeit ſeiner Bil⸗ 
dung mit ſo uͤberfluͤßiger Weſenheit machen mußt. 
Wenn du dieß verſteheſt, ſo iſt dir ſonnenklar be⸗ 
kannt die Erfüllung der Vervielfältigung. Mache 
alſo, daß aus ſeiner Subſtanz, nach oben bemerk⸗ 
ter Anſtalt, der Rauch aufſteige, ſo wird er im 
Dunſt ſublimiert ſeyn. Dieſe Sublimierung nen⸗ 
nen wir einen Ueberſchwall, in Anſehung der guten 
und ſubtilen Miſchung, welche die Theile wenn ſie 
vernuͤnftig vermenget, an ſich nehmen von ihrer 
gegenwärtigen Siedung. Aber die Er füllung 
ſelbiger uͤberſchwallten Theilen iſt die Sublimie⸗ 
rung, indeme ſolche in der Weſenheit des Sul⸗ 
phurs, von der waͤſſerig⸗fluͤchtigen abgeſonderten 
Subſtanz gefrieret ſind, durch die Tugend und 
Schaͤrfe des Sulphurs, und es iſt noͤthig, daß 
ſie nicht durch die Verhaltung jener verwandlen⸗ 
den Fixion und Eintauchung (projectionis) feine 
ganze Weſenheit fluͤchtig mache. . 


| Eee 7 | 
Es find 4. natürliche Tugenden, die denen 
3. obgedachten dienen, nemlich: die anziehende, 
die elementariſche, die zuruͤckbehaltende und 
0 die ausſtoſſende. | 5 85 


Die Naturkraͤften die den 3. vorgeſagten dienen 
und aufwarten, ſind 4. nemlich: die an⸗ 
ſichziehende, durch die die Subſtanz des Steines 
vom Mercuri anziehet dasjenige, was der Kunſt 
manglet, und das durch die elementariſche 
Ne | Kraft, 


Eee 


5 begehrende zu erfüllen das fo leer iſt. Die 
behaltende Kraft iſt diejenige, fo zuruͤcke haltet 
nach dem Abſehen des Leeren, ſo verlanget. Die 
e ementariſch e Vermoͤgenheit und daͤuende (dige- 
Riva) verwandlet das zuruͤckbehaltene von einer 
Geſtalt in die andere, als das Queckſilber in die 
Subſtanz des Geſtehenden (coagulantis) Schwer 
fels; und hernach ein anderes Queckſilber in dies 
ſes, aus Ulrſache der wachſenden Kraft oder ders 
gleichen deſſen Tugend aus dem Feuer herkommt, 
ſo in der fixierten Weſenheit des Queckſilbers vers 
borgen liegt. Und dieß iſt das Feuer der verbor⸗ 
genen Natur ſo den Söhnen der Wahrheit geof⸗ 
bare ift, Durch welches Feuer fie fo viel in 
einem Tag machen koͤnnen, ſo viel die Sonnen⸗ 
waͤrme verrichtet in 1000. Jahren in den Minen: 
Dieweilen, gleichwie das Lab eines Kalbs oder 
Lamms durch feine Eigenſchaft die Milch gerinnen 

macht in Kaͤſe; alſo macht gerinnen dieſes Feuer 
durch eine verborgene Kraft der Natur den Mer⸗ 
curium durchs Magiſterium. Die austreibende 
iſt diejenige, wodurch die Natur ausſtoſſet, was 
ihr nicht behaget. In dieſem Falle ſollen die Mei⸗ 
ſter dieſer Kunſt und der ganzen Medicin forgfäls 
tig ſeyn, daß ſie alles was zu thun, bereiten nach 

dem Willen und Wohlgefallen der Natur ſelbſten, 

da fie ſelbſten zulänglich iſt, dasjenige an ſich zu 

ziehen, was ihrer Natur (convenient) angemeſ⸗ 
fen iſt, und das Fremde zu verwerffen, als eine 
(baubtſaͤchliche) Beyhelfferin in dem Zweck ihrer 
Vollkommenheit. Du muſt auch zu Kefir 


* 
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der Verbeſſerung deines Fehlers wiſſen, daß die 
vorgeſagten Tugendkraͤften, fo viel den Urſprung, 
den fie von den elementierten Grund» Dingen ers 
halten, zweyfach unterſchieden ſind. Dieweilen 
einige derſelben eingebohrne ſind, einige aber ſind 
zufallig (inſluentia). Eingebohrne Tugenden ſind 
diejenigen, welche eigentlich ſind die Elementen 
des Steines, und der elementierten. Es wird aber 
eine eingebohrne Kraft genennet eines jeden 
Elements, um ſo viel ſie demſelben nicht anklebet, 
aus dem Einfluß eines andern Elements, als nach 
derſelben Theilung oder Wuͤrkung, worinnen 30 
zeiget wird, daß die eigene Kraft ihme im gering⸗ 
ſten nicht anklebe, anderſt als aus ſeinen eigenen 
Anfängen feiner Erzeugung. Einflieſſende Tu⸗ 
gendkraͤften aber werden genennet, die von einem 
andern geſaͤuerten Element oder von mehrern ders 
ſelben hergeleitet werden. Woraus du klar wirſt 
ſehen koͤnnen, daß ein jedes elementiertes Grund⸗ 
Ding, durch angebohrne Kraft des Steines denn⸗ 
zumahl regiert wird, oder durch angebohrne Tu ⸗ 
gend und einflieſſende zugleich. In denen Ders 
wandfungen aber der Zuſammenfuͤgungen, die ſchon 
veraͤnderet und vermiſchlich ſind, wird eigentlich 
gezeiget, daß eine einzige (virtus) dem Kuͤnſtler 
dieſes Magiſterii (Meiſterſalzes) genugſam ſeye, 
und es wird nicht ſchaden das andere wegzuthun 
weilen die elementierten Grund: Ding nur allein 
von eingebohrnen Kraͤften geregieret werden, da 
fie von denen empfindlichen Prineipien herabge⸗ 
fliegen find, zu deren Gänge fie noch nicht kommen 
| | find. 


8 


N 


ür &ı ‚fträmenten (Wertzengen | 
MR, ihre Wie voll⸗ en 


| n er . Pr vothwendig von in Mar 
— g giſterio und erkennen durch was fuͤr Werk⸗ 
zeuge vorgeſagte Tugenden ihre Operierungen ver⸗ 
richten an denen elementierten Grund Dingen, auf 
daß er die Fehler der Proceßen recht corrigieren 
koͤnne, und auch die Vollkommenheiten erhalten. 
Jene Inſtrumente nun, damit ſie (die Tugenden) 
unmitte lbar ihre Wuͤrkungen zuwegenbringen, und 

i a en elementierten Grund; Dingen verrichten, 

| die Zufaminei ſetzung und Umfaſſung (com- 
—.— daher die Kraft und Tugend, fo durch ſich 
e eee Bewegung hat, die Come 
poſition 1" gebraucht unmittelbar. Und obwohlen 
keine ſolche Tugend darinnen iſt ſo eine Örtliche Des 
wegu neben, fo iſt, doch die Tugend darinnen, ſo 
eine unbewegliche Bewegung aus uͤbet nach dem 
Orte. e. Und obwohlen erſtlich und fürnehmlich eine 
unben vegliche Bewegung darinnen iſt, ſo iſt ſie es 
doch nur nach dem Oct. Auf die are Weiſe und 
hernacher, ſo iſt eine Bewegung darinnen, zwar, 


in der 3 der Nahrung. Dieweilen, gleich» 
wie 
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wie bewaͤhret iſt in den Buͤcheren von den Thieren, 
die Nahrung ſich beweget gegen die Theile deſſen, 
das ernaͤhret wird, gleichwie dag ep Dib.en 
weget nach der Stelle (Ort). Aber dieſe Anfich« 
ziehung der Speiſe, ſo viel (groß) an dem Orte, 
dahin die Nahrung ſich zlehet, die Kraft der Erde 
iſt, die in ihrer Unter⸗Hoͤhle voller Luft iſt, und 
die uͤberfluͤßige Feuchte an ſich ziehet, obwohlen 
die Nahrungs⸗Form, fo ihr durch eine Digeſtiv 
waͤrme gegeben worden, die Speiſe mit der Erden 
vermiſchet. Auch ziehet die Kraft des irrdiſchen 
Elements zu fi die Wahrung, wie das Ort 
an ſich ziehet das weggehobene, alſo die Nahrung 
deſſen, was ernaͤhret wird, ſo innert ſeiner 
Schwammigkeit eingefaſſet iſt. Dahero noth⸗ 
e erg daß e 45 aten 
zebrauche, ohne nachheriger Zuſammenſetzung. 
Die uͤbrigen e ee ſich em ö 
telbar der Umfaſſung: und auch die vorgeſagte, 
die die Bewegung nicht uͤbet nach dem Orte. Und 
dieß erfährt der Künſtler gewiſſer in den 4. natüͤr⸗ 
lichen dienenden (Dingen). Die natuͤrliche Com, 
plexion des Steins der Erden dann, weilen fie der 
Waͤrme theilhaftig iſt, kann ſo viel als ihr ge⸗ 
nug, an ſich ziehen. Weilen fie aber der Troͤck · 
ne theilhaftig, kann fie fo viel als genug iſt, bey 
ſich be halten. Weilen fie der Feuchte (theilhaf . 
tig iſt) kann ſie austreiben; Wenn ſie aber der 
Wärme und Feuchte zugleich (theilhaftig iſt) kann 
fie verdauen. Und alſo geſchichts, daß eine Qua⸗ 
litaͤt (wie iſt im Schwefel) aus verſchiedenen Quali. 
taten zuſammengeſetzt, wird ein 1 


e⸗ 


a RE gg 
tedener Wuͤrkungen, nemlich in der Complerion | 


des Eliriers. Welcher Qualitat auch oder Prin⸗ 
eipio auch die Naturwaͤrme, und flieſſende Geiſter 
als Werkzeuge dienen. Obwohl jedoch an 
dem formierten Steine, nur eine wuͤrkliche Qua⸗ 
lität iſt, oder componierten Elixier, oder noch in 
der veroͤdeten Erde, nemlich die Complexion, wo⸗ 
durch alle feine naturlichen Tugenden, ihre Wuͤr⸗ 
kungen vollbringen. Jedennoch muß jeder kluge 
Meiſter, daß an dieſem Meiſterſalz 4. determinier. 
te (Kraͤften) ſeyn, betrachten. Nicht daß alſo 
die Stein Erde, oder der Stein ſelbſten, oder 
die Arzney wahrhaftig gebildet werde, nemlich bes 
ſchrenkt, da eine Inſtrumental Qualitat an der 
Erde, oder Sulphur, oder dem Elixier, aus uns 
ter ſchiedlichen zugleich vermiſchten (Dingen) noth⸗ 
wendig componiert werden muß, daß es ein eige⸗ 
nes Inſtrument ſeye, womit die Handlungen ver⸗ 
richtet werden. Aber weilen alſo erforderet die 
practiſche Form in Praeticieren des Werkes, daß 
der Schuler der Kunſt wiſſe, daß die Faͤlligkeit 
oder Fall jeder Natur⸗Tugend, entweder an der 
Erde oder am Stein, oder am Elixier, durch eige⸗ 
ne Qualitäten die beſchraͤnkt alterieren , recht vers 
beſſeret wird. Alſo wenn die zuruckbehaltende Kraft 
fehlet in ihrer Handlung, denn iſt es eben genug, 
auszutrocknen ſo viel und wenn jegliches der vorge⸗ 
ſagten (Dingen) ſeiner Stelle bedarf. Wenn 
aber die behaltende (Kraft) geftärft wird, durch die 
Abtrocknung und Aushauchen des Feuchten, dann⸗ 
zumahl wird die austreibende (Kraft) geſchwaͤcht 

e im 
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im Trockenen. Und mit jener Zuruͤckbehaltung, 
wird ſie geſtaͤrkt im Feuchten, und das durch Auf⸗ 
haͤuffung der waͤſſrigen Feuchtigkeit nemlich des 
Mercuri, deſſen Nacur zulaͤuglich angefuͤllet wird 
mit Leibes⸗Dunſt, davon fie ausgetrocknet wird. 
Darum wenn die austreibende (Kraft) ger 
ſchwaͤcht wird an dem Körper oder Stein, fo ſollt 
du ſie ſtaͤrken, indeme du ſie maͤßiglich befeuchteſt 
mit eigenem Waſſer. Wenn aber die daͤuende 
etwas ermanglet hat, und ſonberlich in den letzten 
Verwandlungen, muſt du ihr helfen durch Staͤr⸗ 
kung derſelben auf die Weiſe wie wir gelehret has: 
ben im Tractat von Betrachtung der Alchymiſte⸗ 
rey, nemlich mit Waͤrmen und Anfeuchten mit 
geiſtreicher Waͤrme, bis daß er die Kraft wieder 
erlanget perfect zu digerieren. Gleichfalls, wenn 
die anzuͤgige (Kraft) fehlet, iſt es genug zu 
waͤrmen, und maͤßig abtroͤcknen. Wer alſo 
dieſes Magiſterium verſtehet und practieiert, muß 
auch die Kraͤften des Steines bewuͤrken mit ſelbi 
gen, und nicht der Stein von ihnen getragen wer 
den. Eine Kaͤnntnus aber der gewiſſen Maaſſe 
der Tugenden eines jeden der vorgeſagten zu haben, 
muß jeder Naturfündiger im Magifterio, beobach⸗ 
ten, daß die Geſchwindigkeit oder Frequentz, oder 
auch Heftigkeit einer jeglichen natuͤrlichen Hand⸗ 
lung bedeutet, daß ſelbige Qualitaͤt bey der Com⸗ 
plexion herrſche, wordurch ſelbige Handlung am 
meiſten verrichtet wird. Wie man gewißlich durch 
die Handlung eines jeden der Elementen in ein an⸗ 
deres erfahren kann. Ein Beyſpiel bezeuget die 
* SEE Geſchwin⸗ 
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Geſchwindigkeit der Verdauung gleichſam in einem 
geiſtigen Feuer mittelmäßig klebrig, der Waͤeme 
und gemaͤßigten Feuchtigkett. Die Starke ber 
der Anziehung der Warme und mäßigen Trockne. 
Darauf bereiten wir eſſelden Su feet durch eige. 
ne Feuchte nach der Maaſſe der Acttnetion. Die 
Zurlckehaltung aber giebt Zeugen von der Herr 
ſchaft der Trockne. Die Aus ſtoſſung von der Herr, 
fchaft der Feuchte. Hieraus aber werden ſicherlich 
die Urſachen erhellen, wegen welchen der Natur- 
Kuͤnſtler bemerken (notare) muß alle 4. Qualttä⸗ 
ten complerionals wurkſame, oder operierende, ober 
verſchaffende. Deren eine ift, daß fie das Activ. 
Principium der naturlichen Wuͤrkungen an einem 
jeden Körper, als Werkzeuge der Tugend. 
Eine andere aber iſt, weilen fie durch ſich ſelbſten 
machen die Verwandlungen oder Aenderungen 
Calterationes) an einem jeglichen Körper. Dann 
die Troͤckne und Feuchtigkeit alterieren ſowohl den 
Koͤrper nach der Natur, indeme ſie einen Eindruck 
darein machen, als die 2. uͤbrigen, obſchon nicht 
ſo bald oder ſtark. Dieſelben aber zu betrachten, 
nachdeme wie ſich gegen einander verhalten, iſt 
in denen philoſophiſchen Verwandlungen, ganz 
VVV an re 


Die Geburt aber der Erde gefchicht auf den 
Weg der erfundenen Erhoͤhung (Sublimationis). 
Wenn nun die Erde empfangen und getrunken bat 
vom Waſſer des Mercuri, fo viel du erkennen kannſt 
durch feine Fluͤchtigkeit, ER fie mit e 
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der Heffen (Druſen) von der reineſten weiſſen 
Subſtanz, durch ſchon geſagte Verwandlungen 
gereiniget haft von der verweßlichen Suldhurltaͤt 
die nicht fir; ſo ſublimiere behend deren Materie, 
mit einem ſtarken Feuer als du wirſt koͤnnen, bis 
es aufgeſtiegen auf die Weiſe eines ſehr weiſſen 
Pulvers oder ver Blaͤttern Lune oder glaͤnzenden 
Talchs, deſſen mehrerer Theil iſt die Quantitaͤt 
des Queckſilbers, als des Schwefels der Koͤrperen, 
und erhebet ſich durch gaͤhlinge Feurung der ver⸗ 
einigte Geiſt im kleineſten, und nimmt die Koͤr⸗ 
per mit ſich in der Flucht des Sulphurs. Wenn 
du aber ſieheſt, daß die Materie der Erden ſo ſehr 
rein, obſich erhoͤhet iſt, und als eine tode Sache 
das Aludel am Spund anklebe, dann wiederhole 
das Sublimieren, ohne die Hefen die unten zurüs 
cke bleiben: dieweilen ein Theil davon fir ſamt den 
Hefen ankleben würde, und dannzumahl koͤnnte 
man ſie auf keine Weiſe abſondern. Jenes aber 
was auf der Oberflaͤche des Aludel, ſowohl von den 
Druſen als feiner mittlern Subſtanz ſublimteret 
worden nach der Weiſe eines ſehr ſubtilen Pulvers, 
nimmt eine Verbrennung ſamt der Verderbung an:; 
Obſchon es meiſtentheils fornen am Dunſt⸗Ofen 
zur Zeit der Auffaſſung oder Reducierung, nemlich 
bey dem Calcinieren, dieweilen es gar ſubtil ſteif 
(intenſ.) iſt, mit dem puren Dunſt hoch davon 
flieget und ruſicht, und von der fireren zuruckblei⸗ 
benden Weſenheit abgeſonderet wird: da es nicht 
iſt von der Weſenheit des Queckſilbers, noch von 
feiner Vollkommenheit. Das Uleberbliebene aber, 
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welches von den Hefen ſubllmiert it, iſt derfenge 
Theil, der alſo in der Gleichheit beſtehet, weile 
er eine einfältige Fixierung uͤber dem Feuer mache 

2 einiges Verbrennen, als die Laſt und Fundas 
ment des ganzen Meiſterſalzes. Dann es iſt eine 
ſubtile mittlere Weſenheit des Mercuri, daraus uns 
fere Arzney gemacht wird, dle aus der Materie des 
Queckſilbers entſpringet, und aus derſelben unmit⸗ 
telbar erſchaffen werden muß. Bringe du nichts 
Fremdes darein: ohne das was daraus entſtanden 
ift in der Nachbarſchaft ſeiner Natur und in dies 
ſem Paß wird dem Lehrjuͤnger klaͤrlich gezeiget, 
daß die Materie wovon wir die Arzney componie⸗ 
zen, nicht iſt Queckſilber in feiner Natur, da es 
anjetzo in Sulöhur verwandlet worden iſt, noch in 
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Aludell, iſt die untere Aſchen, verderbt, verdammt, 
eine Druſen, Schlacken, und dunkle Schwaͤrze, 
deren du keineswegs bedarfſt bey der Meiſterſchaft. 
Sammle alſo behutſam was du an der Mitte ſub⸗ 
limierter gefunden haſt, daß es nicht im Rauch 
davon fliehe: Dieweilen dieſes iſt bewaͤhret, aus⸗ 
erleſen, gut, beſſer, beſte, eine weiß beblaͤtterte 
Erde, gerinnend wie das Lab eines damms, ges 
runnen, die Aſchen anderer Aſchen, der Stein 
und Mercuri, das Arſenik und weiſſer Schwefel, 
und das Satz der Natur am naͤchſten, und das 
erzeugte Kind und gebohrne und unſer Alaun, und 
das Geſchlecht, und die erſte und naͤchſte Materie 
der Metallen, und das erſte Subject, in welchem 
ſeine eigene Elemente, nemlich deſſelben genatuͤrte 
Natur, feucht und gemaͤßiget, welche muß ver⸗ 
wandlet und fixiert werden in und mit ihrem Feu 
er, nach der Weiſe einer Nahrung, bis es flieſſet 
mit ſeinem Hebel (fermento) wie das Wachs 
ohne Rauch, und alles Feuer erduldet. Operiere 
alſo darmit aufs Silber, und fange bey Zeiten an 
das Magiſterium, damit es nicht veraltet ohne 
Eſſen, weilen die ihme nicht wegnehmen muſt an⸗ 
derſt als friſch nach der Geburt ſamt feinem Blut, 
als eine ehrwuͤrdige Natur, welche von heftiger 
Faͤlligkeit geſchwaͤcht worden, ermuͤdet, und von 
ihrem Temperament abgezogen oder entfernet wor⸗ 
den, werde geſtaͤrket mit ſeinem weiſſen Ferment, 
bis daß es bey einem beſſeren Temperament nahe 
iſt. Deſſen Wahrzeichen dannzumahl ſeyn wird, 
wann es flieſſen wird durch das kleineſte Feuer, 
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nemlich vor der Flucht des Queckſilbers, und uͤber 
dieß bis aufs letzte ſtehet, vermehret und gänzlich 
ſinkend in die Tieffe tingiert und ausharret. 
Wenn du aber zum rothen Elixier, das nafüte 
liche Feuer, ich ſage das ſichchare, in feiner Far, 
be haben willſt, fo thue es durch die zte Fuͤgung, 
zte Schwaͤngerung/ und durch die zte Geburt. 
Dann natürlicher Weiſe verlanget der Vatter fein 
Geſchlecht zu vermehren auf den Sohn, daß er 
die Natur die er in ſich ſelbſten nicht behalten kann, 
bewahre in feiner Zucht, Und alſo zu deſſen 
Erzeugung muß er von ſeiner eigenen Weſenheit 
vergieſſen. Deſſen Vatter aber iſt Sol, und Luna 
die Mutter, ſo ſie auf ihre erſte einfache Materie 
gebracht find. Das Queckſilber auch in deſſen Mas 
terie ſie gebracht find, iſt das Mittel zeugende die 
Natur ihrer Fuͤgungen: Denn wenn das Queck- 
ſilber mit Queckſilber vereiniget wird, fo werden 
ſie niemahls mehr geſchieden, gleichwie auch nicht 
das Waſſer mit Waſſer vermiſcht. Füge alſo den 
maͤnnlichen Geburtsſaamen, nemlich den rothen 
Sulphur verborgen und aufgeloͤßt im Waſſer, 
mit dem weiblichen Geburts ⸗Saamen fo oben ge · 
ſammlet, nach Art des weiſſen Schwefels, auf die 
Wieiſe der Zerreibung, Eintrinkung, und langſa⸗ 
mer Abkochung, bis es in ein rorhes Waſſer aufs 
geloͤßt wird, ſo wird es alles eines werden einer 
wahrhaftigſten Miſchung. Und wenn es aber auf⸗ 
geloͤßt worden, und zwar zu einem gemacht, nach 
der Weiſe der Verkehrung (reductionis) ſo ge⸗ 
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friere baſſelbe. Wenn es geronnen, loͤſe es wies 
derum auf im Waſſer, und gefriere es wiederum 
in einen Stein, auf die Weife wie oben gezeiget. 
Zum zten aber löſe es auf in Waſſer und koche es 
ab bis alles roch wird. Sohn! dann der ſub⸗ 
tillſteret nicht, der nicht im kleineſten zuſammen⸗ 
fuͤget. Auch der fo auftrocknet ehe daß er eine 
ſchlucket, kann im kleineſten nicht fügen. So 
ſchucke es dann ganz ein und trockne es auf, und 
mache es zu einem gar duͤnnen Pulver, nemlich 
gufgeloͤßten, nicht in eine Waſſer⸗ Wolke „ ſondern 
in Blut- und Mercurkal.Waſſer. Hernach bediene 
es mut einem ſehr ſtarken Feuer, auf daß ſich ſon⸗ 
dere die weiſſe nicht tinglerte Subſtanz, und der 
Reiten verguldt, tinglert, vertheilet (digeratur) 
andequemet und roth gemacht werde! Was aber 
gleich einem ungemein ſubtilen Pulver obſich ge⸗ 
legen, iſt ſublimierter gar weiſſer Schwefel. Was 
ber am Boden bleibet zuunterſt, iſt Sulphur und 
Eiirier auf Gold. Und in dieſem Fall erklaͤren 
wir, daß die Weltweiſen wahrgeſagt, was die 
Umoſſſenden und Bauren für unmöglich halten. 
Und wir gleichfalls haben dieſes ſchlechthin nicht 
glauben wollen in langer Zeit, bie wir endlich ge⸗ 
ſehen und handgreiflich bewieſen haben, nemlich 
daß ein Stein iſt, eine Arzney, eine Materie, eine 
Beſchaffenheit (difpelitio) ein Werk, und eln Ger 
fäß zum weiſſen und rothen Sulphur, zugleich 
und einmahl zu machen. Wiewohlen alle Nach⸗ 
forſcher dieſer Kunſt, ſehende daß die vorgeſagte 
Weiſe im Geſchirr erſcheinet, und darbey be | 
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het, glauben, daß eine Roͤthe daran verborgen 


ſeye. Denn du muſt nicht, mein Sohn! wenn 


du den ganzen weiſſen Sulphur in rothen verwand⸗ 


len willſt, die vorgeſagte Weiſſe ausziehen durch 


die Sublimierung von der Roͤthe, ſondern nur ko⸗ 


chen mit dem Feuer des Steines, bis es ganz 
roth iſt und fir, und nichts davon in weiſſen Sul⸗ 


phur koͤnne ſublimiert werden, welches ein Zeichen 
ſeyn wird der völligen Abkochung. Jedoch huͤte 
dich in der Weiſe zu machen und zu verſtehen den 


Effect des machenden nemlich des roth inachenden 
Feuers. Dann je nachdeme die Tugend des Feuers 


im Steine ſo im Saamen Solis exiſtiert, uͤber⸗ 


windet die Tugend des Steines, dufts im Saa⸗ 


men des Monds, ſo wird der weiſſe Sulphur pur 


ſeyn, gleich der Sonne in der Roͤthe und auch im 


Gewichte. Dann alſo zeuget der Vatter feinen 


Sohn im Geburtsſaamen des Welbes, alſo daß 


er durch den Sohn den Athem blaſer, womit wir 


tingiert werden mit einer unabſonderlichen Tinctur, 


da eine Liebe iſt zwiſchen beyden und eine Ver⸗ 


Enupfung , die durch ihren Sohn den rothen Sul⸗ 
hur vom Vatter ausgehet, alles unvollkommene 


fi en zachen, wie ich meine in das wahre Solifi- 
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cum. Und hieraus wird die geoffenbahret, daß 


die circuſmaͤßige Vollkommenheit hervorleuchtet im 


Magiſterio mit der Erfüllung des Steines: durch 
deſſen Vermittlung wir durch folgende Operierung 


das vollſtaͤndige Elixier machen. 
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Von dem vierten und letzten practifchen 
Prineipio, worinnen determintert von em Vers 
moͤgen der aten Verwandlung des Waſſers „die 
uͤbergeben wirt mit dem Zweck zu fir teren und 
Abqaſchen des Körpers, daß es alles ein 
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Faͤngt an das ate practiſche Principiun. Das 
Ab ſehen dieſes gten und lezten Practicul Peine 
elplieiſt den weiſſen und rothen Sulobur zu figiren 
uber einen fixierten Körper, als wenn der teile, 

Sulphur uͤber dem Silber figtert wird, und der 
rothe Schwefel über dem Gold. Dieweifen wer 
das Queckfil er fo von dem Korper aus gezogen und 
in Sulppur verwandlet worden, nicht gerinnen 


macht in weiſſen Sulphur der fir und das Feuer 
leidet (durch ſeine Zugabe mit Silber) keinen ge⸗ 
wiſſen Weg hakner zu der Weſſſe. Und wer das 
Queckſt ber fribiten ſo in weiſſen Schwefel verwand⸗ 
let worden, nicht ger innen macht auf rothen firen 
Suſpdur fo das Feuer leydet, zeiget gewißlich kei⸗ 
nen Weg zur Röthe: Sohn! du muſt dich huͤten, 
wenn du an dieſer Fuͤgung biſt: Weilen ohne ein 
Ferment, niemals ein Sol oder Luna herausaes - 


hen wird. Und dos darum, dieweiſen ein gewiſſer 
und befchränfter (Locus) Ort jener ein gewiſſes 
und beſchraͤnktes Locatum, durch feine Eigenſchaft. 
arum offenbahren wir dir, daß die Natur aller 
Complexionirten, es feyen Pflanzen, oder Thiere, 
er Mineralien, ſich drehet nach der N dee 
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Complerion des Ortes ihrer Erzeugung. Fuͤge 


alſo den Sulphur mit dem Körper, wovon es im 


Anfange bereitet worden, auf daß es ſeines gleichen 


zeuge und ein ganzes Elexier werde, was du fügeft- 
Alles das wird mit ihme zuſammengefuͤget, weil es 
feiner Natur iſt, das fremde aber verwirft es und 
fest es aus, dem Feuer. Wenn du ihn alſo zu⸗ 
ſammenſetzeſt mit feinem Körper, fo wird er nies 
mals aufhören in ſelbigen zu wuͤrken, bis er ihn 
ganz verwandlet. Dann gleichwie das Feuchte 
durch die erſte Verwandlung abgehaͤrtet wird, in⸗ 
deme es ſich wie ein Dunſt mit dem irdiſchen Dunſt 
vermiſchet und am Ofen angehaͤngt wird, daß es 
wird ein Suſphur gleich der Erden, die feine Baͤr⸗ 
mutter oder Ernaͤhrerin iſt, alſo wird auch der 
Suſppur ſelbſten, in feiner zten Verſetzung (Re- 
ductione) in die eigene Natur des Metalles vere 
wandler, auf daß er in die Natur des Hebels, 
durch die Eigenſchaft ſeiner Zugabe frey gelaſſen 
werde. Derowegen wann du Heblen willt, miſche 
den Sulphur mit dem Koͤrper, daß es alles ein 


* 


Ferment ſeye. Dieweilen das Ferment bringet 


unſern Schwefel in feine Natur, Farbe und Ger 
ſchmack durch alle Weiſe. Jedoch ſollt du nicht 
meynen, daß ich dieſe Zuſammenfuͤgung, eine ei⸗ 
gentliche Fermentierung genennet, ſondern nur 


einige: In ſo viel ſie den Stein verwandlet auf 


die Eigenſchaft eines etwelchen Temperaments⸗ 
und der Koͤrper wird vereinſaͤltiget und praͤparierk 
auf die Weiſe eines caleinierten Pulvers, auf. 
geloͤßt verhartet und firiert, anzunehmen das 
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eigene Ferment welches wir Del nennen. Es ſeye 
aber der Hebel zum Weiſſen, weiß; und zum Ro⸗ 
then, roth. Wenn du aber geſetzet oder zuberei⸗ 
tet halt den Korper des Silbers, mit dem 
Sulphur des Goldes: fo bringe es in die Natur 
des Silbers, aber nicht auf ſeine Farbe, und hin⸗ 
wiederum, fo wird es eine Verwirrung der Nas 
turen ſeyn in der Meiſterſchaft. Huͤte dich darum, 
daß du nicht anſetzeſt den Hebel oder Leib eines 
Schwefels, mit dem Sulphur eines andern. Die⸗ 
weilen das Ferment des Goldes, nichts als ſeinen 
rothen Sulphur in Gold verwandlet. Auch das 
Ferment des Silbers, nichts als ſeinen weiſſen 
Schwefel, im Silber. Weilen dasjenige niemals 
firieren kann, was natuͤrlicher Weiſe nicht fix iſt, 
oder geweſen iſt. Diß wird alſo der eigene Hebel 
ſeyn des Schwefels in dieſem Regiment. Denn 
er ſelbſt bedarf eben ernaͤhrt zu werden, mit groͤſſe⸗ 
rer und ſtaͤrkerer Speiſe. Darum in feiner Firie⸗ 
rung wird ihme dargereicht vom fixierten Korper 
zur Speiſe, denn er durch feine Tugendkraft maͤch ⸗ 
tiglich verdauet, ſubtil macht und in eine hohe 
Natur verwandlet, und ſich ſelbſten durch Anzies 
ben deſſelben (Körpers) in ein Ferment natürlicher 
Weiß, und im Eleineften, in das wahre Tempe⸗ 
rament einſtellet, in der Form eines truckenen 
Pulvers. Welches erhellet, weilen, wann ein we⸗ 
nig Pulper auf vieles vom Körper geworffen wird, 
alſo doch daß es daruͤber eine Macht hat, wird es 
ihn bald in Staub verkehren, deſſen Farb ſeyn 
wird wie die Farbe des Korpers, auf den der Sul⸗ 
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phur gewerffen wird. John! es iſt aber dieſer 
Leib kein Ferment, obſchon es die Suhſtanz bes 
reineſten Silbers geweſen, ſondern iſt insgemein 
theilnehmend mit ihme, weilen es aus ihme aus⸗ 
gegangen, und wiederum zum kleineſten (mit Be⸗ 
haltung der Natur feines Mitteſs) wird es in dafs - 
ſelbe verwandlet werden. Denn die Seelen find 
fermente Oele, Salben, unſer Gold und Silber. 
Derowegen bereite den Körper des Hebels vor dem 
Fermentieren, nemlich ehe dann die Seelen mit 
ihme verknuͤpfet werden. Weilen gewiß iſt, daß 
die Seele nicht zuſammengefuͤget wird als mit dem 
Geiſte: Noch der Geiſt mit dem Koͤrper, wenn er 
nicht vorher ſubtil und einfältig worden nach der 
Art eines Geiſtes. Daher die Ver? 
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Und das darum, weilen, da er ſubtil iſt wie ein 
Geiſt, fo umfaſſet er den Geiſt und behält die Seele. 
So werde dann aus dem Koͤrper ein calcinierte& 
Pulver, anfgeloͤßt, verhaͤrtet, geweißget und illu⸗ 
miniert: daß er ſeye ein Geiſt, damit die Seele 
fuͤrnemlich ſoll vert unden werden. Dann wann der 
Koͤrper nicht vollkommen vereinfaͤltiget wird durch 
die Abſchwenkung und erleuchtet, ſo wird er nicht 
koͤnnen den fermentierlichen Spiritus behalten, ja 
er macht ſich in die Flucht. Um ſo viel du alſo dei⸗ 
nen Körper erleichtereft indeme du ihn ſublimiereſt 
mit Vermiſchung des ſublimierten Geiſtes, ſo nes 
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einer fireren Behaltung ſeyn der Seelen und langſa⸗ 
merer Flucht Nicht minder wirſt du alſo oft in 
der Einwerffung 100. Theile gewinnen. Alſo, 
wann es zuerſt 100. verwandlet, ſo verwandlet es 
zum aten mahl 10. zum zten mahl 10000. zum 
Aten mahl 160000. zum d ten mahl 1000000. und 
alſo die Verdopplung fortſetzende durch unendliche 
Tauſend. Dieweilen je mehr man durch Wie⸗ 
derholung dieſes Werkes des Proceffes ſich beflei⸗ 
ſet uͤber die Mediein, um ſo viel mehr wird er 
verdauet, vereinbahret, und veſtgeſetzt, und volle 
kommener ausgewuͤrket. So verharre denn mein 
Sohn! Und du wirſt Wunderdinge ſehen, die 
GOtt durch feine Güte in die Natur geſetzet hat. 
Wenn jemand dieſes zu lernen das Gluͤck hat, und 
in der Arbeit ſchlau und fuͤrſichtig iſt, fo wird gar 
vieles je viel und ſehr groſſe Dinge ſehen, und 
doppelt erlangen koͤnnen. Dann es koͤnnen viel 
Wahrzeichen an dem Werke geſchauet werden, die 
ein Fuͤrſichtiger heimlich ſoll in ſeinem Sinn be⸗ 
halten und verbergen, und emſiglich die Urſachen 
derſelben erforſchen, wenn er ein Liebhaber der Wahr⸗ 
heit zu ſeyn begehrt, und ein wahrhafter Feind der 
Weltlichen, die Betruͤgerey uͤben, und dieſelben 
fliehen: und über dieß beſcheltend die tägliche Ar ⸗ 
beiten der Sophiſten, wegen deſſen, das er ſiehet 
oder erlanget hat in der Meiſterſchaft (magiſterio) 
Wenn er aber ein naͤrriſcher Menſch iſt oder von 
der Weißheit fluͤchtig, ſo wird er nichts ſauberes 
ſehen koͤnnen, das gelte: und mit verblendetem 
Sinn und verdunkletem und verſchwaͤrztem Geiſt 
der 


alen. AR 
der Betrachtung: noch von dem Gerichte der uͤber⸗ 


koͤſtlichen Erquickung ſchmecken oder durch den blo⸗ 


ſen Geruch empfinden koͤnnen. Da hierdurch am 
Tage iſt, daß der Geber aller Güter 


als von dem 


Koͤrnlein der hoͤchſten Wahrheit, ſo verworffen, | 


handene Geſchenk nicht habe ſchenken wollen. 


Von der Weiſe der Pr 


und unwürdig feiner Gutthaten, ihme das vor⸗ 


— 


N 


Gerichtes, oder Hebels ſamt dem Suſphur, und 


der Gefrierung des Mercuri und Erleuchtung oder 


pVeoſſtion, durch feine Verwandlung 
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Schwenkung und Fixieren der ganzen om. 


Sehn wir nennen den Lunariſchen Körper aufs 


GWeiſſe, wie er von Natur erſchaffen iſt, 


eigentlich den Hebel, in Anſehung feiner maß⸗ 


gen Natur: Und wir nennen unſern Sulphur, 


| ein peſtillenziſch Gift, aus Urſach feiner Schwer⸗ 
faͤlligkeit und Entfernung von ſeinem Temperament: 


Deſſentwegen er alles benagt und auffriſt, mit 


feinem eigenen Schwanz / fo iſt das Waſſer. Wenn 


wir ihn alſo wollen zum Temperament wlederbrin⸗ 


gen, ſo fuͤgen ihr mit einem gemaͤßigten Koͤrper zu⸗ 


ſammen, daß er durch deſſelbigen Staͤrkung zur 
Maͤßigung gebracht werde, und daß der Koͤrper 5 


ihme von ſeinem Temperament bedient ſeye / daß 
es alles ein Hebel (kermentum) wird. Dann der 
Sulphur iſt weit entfernt oder verzogen vom Tem⸗ 
ER E pera⸗ 
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perament, aus Urſach des Feuers ſo mit ihme par⸗ 
ticipiert, das wider die Natur if, Und varum 
haben diejenigen, ſo das Mangelbare der Natur 
nicht wuſten, vermeynet, daß dieſer Hebel zuberei⸗ 
tet werden muͤſſe mit einem neuen Menſtruo, in wel⸗ 
chem iſt Feuer wider die Natur, nicht ſehende die 
Berderbung des Temperaments, wovon der Koͤr⸗ 
per abweichet durch ein brennendes Feuer, ſo wider 
die Natur iſt, auch nicht vorher betrachtende die 
Tugendkräften und Vermoͤgen des natürlichen Feu⸗ 
eis, fo im Sulphur if, der ſchon geſchoffen ohne 
brennende Feurung, wodurch der Körper des He, 


— 


bels behender unter Beybehaltung der 0 


Natur verwandlet wird mit einer mäßigen Ein⸗ 
groͤbung in der Waͤrme (Kalch) wie die Geiſter. 
Auf daß es ſeye eigen und zugeeignet wieder anzue 
nehmen ſeine fermenrierliche Natur nemlich die 
Seele, und was uͤber dieſelbe er verlohren hat in 
gegenwärtigen Waͤrme (Kalch) daß es durch eine 
ſolche Anſichziehung des Temperaments ; ganz in 
die Natur des Hebels verwandlet werde. Sohn? 
der maͤßige Koͤrper des Ferments wird durch un⸗ 
fern Sulphur inerudiert, nemich fo viel er bey ſich 
geſp üͤhret von dem nicht · natuͤrlichen Feuer: und 
kochet das Queckſilber ab, fo viel es mehr Theil⸗ 
nehmend iſt mit dem natuͤrlichen Feuer, und wenn 
es durchs Gerinnen mortiſieiert (ertoͤdet) wird, 
und verwandier ihn in die Natur ſeiner Gerad⸗ 
heit. Doch wird das Ferment nicht ſo viel wieder 
eingegroͤbet, ſo viel als wann es mit dem Feuer 
vereiniget (weg darmit) waͤre, das wider die Na⸗ 
222 | - tur 
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tur iſt: Da die naturliche Waͤrme beſſer in ſich 
ſelbſten, wenn fie ſich ſelbſten ſtaͤrket, als die fo 
unnatürlich iſt wuͤrken kann. Wenn aber das: 
Hebel praͤpariert wird mit einem ſolchen neuen 
Menſtruo, ſo nemſich gleich iſt demjenigen, mit 
welchem der Körper vom Anfang erſtlich iſt gefuͤgt 
worden, fuͤr den Sulphur zu erſchaffen; dannzu⸗ 
mahl muß daſſelbe durch eine ſo groſſe Groͤbung 
paßieren, fo groß auch der Lapis; und folglich 
durch fo viele Abdaͤuungen und Reinigungen: und 
über dieß mußte Er fo viel verliehren von ſeiner 
ſtaͤrkenden und roborierenden Natur durch feine 
Hubilitaͤt (Fallſucht) vom wahren Temperament 
in Anſehung des Principii, nemlich des neuen Men 
ſtrui fo von aller Temperjerung entfernet iſt, noch 
jemahls ſich naͤheret demſelben im Ganzen oder 
Theilen, aͤuſert wenn dieß geſchiehet durch die Na⸗ 
tur, auf eine gar gemache Weiſe; wie erhellet durch 
ſeine Giftigkeit, und nicht gebrochene Qualitaͤt 
(Beſchaffenheit) des einfachen feurigen Elements 
ſo nicht brennet, und gewinnt mäßige Tugenden, 
wenn ſie nicht allgem ach geſtaͤrket wird durch bie; 
aufgebrochene Menſtrua, wie erhellt an unſrem, 
Schwefel. Und alſo wenn das Ferment verloh⸗ 
ren hätte von ſeiner Natur wie auch der Stein, ſo 
koͤnnte es eben denſelben nicht ſtaͤrken, ja es wurde; 
ſelbſten einer ſolchen Confortation bedoͤrfen, gleich“ 
wie auch der Schwefel, anſehend die gleiche Hin ⸗ 
fuͤlligkeit vom Temperament. Und alſo ware es. 
nicht eine Temperierung mit Nahmen oder Tu⸗ 
gend, da es nicht angenommene die Praͤparativ 


eines 
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eines Ferments, und koͤnnte folglich das Geſchwͤͤch 
te nicht ſtaͤrkern, noch thun was zu der Eigenſchaft 
eines guten Hebels gehoͤrt, weit es nicht bereitet 
iſt mit zudienenden Sachen, womit es zugeruͤſtet. 
werden ſoll gehörig. Mein Sohn! Merke in die 
ſer Königlichen dection, daß die Sachen womit du 
das Fermentum praͤparieren muſt nach der Kunſt, 
diejenigen find welche ſowohl zum Theil abgeführt 
als im Theil weiters abzufuͤhren find, auf den Weg 
einer Mittlung, und behalten von der ren perſerten 
Natur, in der Wurzel ihren Natur, wie unfer: 
Sulphur und unſer Queckſilber, die durch untere! 
Zunft ſchon geſchaffen ſind. Selbiges ſind zwar 
zugeeignete Natur Princ pia, und eigene Zube⸗ 
reitungen unſers Regals Ferments und zuſammen⸗ 
fuͤgende, daß fie das Queckfilber ſelbſten verwand⸗ 
let durch die Confortierung, nemlich die alleruͤber⸗ 
flüßigſte Erquickung nach ihrem Temperament und 
Natur. Gieb du Achtung, Lebhaber der Wahr⸗ 
heit, und tuͤchtig zu begreifen das was ich geſagt 
habe, wodurch du Sonnen klar erkennen kannſt, 
daß der Hebel (nemlich der Koͤrper, in ſo weit er 
für das Ferment verſtanden wird) niemahl zube⸗ 
reitet wird anderſt als mit natürlichem Feuer, und 
Waſſer des Mereurit fo mittelmäßig. gekocht, und 
ſublimiert iſt, damit das Feuer ſelbſt, indeme er das 
Metall Feuer digeriert nach den Kräften und 
Abſehen ſeiner Natur, gebracht wird zu einem 
vollkommenen Temperament, und das durch die 
Feuchte ſo ihme natuͤrlich, welches tieffer im Fer⸗ 
ment (zu finden) iſt. Item auch bey der Zube⸗ 
En reitung 
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teitung des Hebels vor feiner legten Jaͤſung fegen 
wir hinzu den gemeinen Mercurtum / nicht zwar 
durch ſolenne Bereitung zugeruſtet, nemiich zu 
Jungfern⸗Milch (Lac Virgineuni) ſondern wie er 
ekiſtiert in ſeiner Natur durch die einzige Beſchaf⸗ 
fenheit. Hernacher werden wir die Sublimierung 
vornehmen darzu, daß er den Koͤrper des Hebels 
in die Einfaͤltigkeit bringet, und ein Mittel fen: 
die Tincturen zu vereinbahren, zwiſchen dem Sul⸗ 
phur und Hebel, da er die Wurzel und Ferment 
iſt aller ſchmelzlichen Dingen, die nicht zerſchmelzt 
werden als durch Ihn: und därum konnen die 
ſchmelzbaren (Sathen) von feiner Natur nicht 
fliehen, und das, damit das Geſtringierte, Ge 
frierte und Fixe in der Hitze, verſenket werde in 
ſeinein Oel, welches in der ſchon geſagten ſeiner 
Flrierung; nach Auftreibung des Waſſers, auf⸗ 
gefaſſet werden ſoll, mit dem Abſehen ihme wie⸗ 
der zu geben, bis es flieſſet und firiert iſt. Denn 
um deſſentwillen muß der Körper ſammt dem 
Spiritus geetzet werden (Amalgamari) dds 
iſt , das Queckſilber, daß es ſubtil gemacht wer 
de, bis es witd ein ſehr weicher Körper, gleich 
wie das grobe Queckſilber ſo nicht laͤufft, wie gets 
freſſene metallene Bilder. Denn dieß wird das 
ate Gerichte ſeyn, wormit ſich der Sulphür zu 
ernähren hat, bis er alles Feuer dulden kenn. 
Derowegen dieſes zu thun durch ſchon 
eſagtes Abſehen, fange an unſeren Pro 
te der Fermentierung und Bereitung des 
Eliriere / mit dem Sulphut und 3 
5 neck ⸗ 
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Deechfilber alſo daß 3. Pfund rener Lune 
in ſehr duͤnnen Blättern, oder gefeilete, 
genommen werden. Und ſammt dem 
Sweyfachen feines Gewichtes von praͤpa⸗ 
rirtem weiſſen gemeinen Mercuri einfoͤr⸗ 
mig vermiſcht werde und zugleich alles 
auf einmahl in einem glaͤſernen Moͤrſel 
zerfioffen , deſſen Stoͤſſel von gleichem 
(Glas) ſeye, bis der Mercurius das Sil⸗ 
ber alles eingeſchlucket: alſo daß gar 
nichts davon gefpübrer werde, fondern es 
werde ein Amalgam (Dermifchung). Ser⸗ 
nach ſollſt du es mit Eßig diſtillieren und 
mit gemeinem Salz praͤparieren und zer⸗ 
reiben, weiche es ſtark aus, indeme du 
es reibeſt mit ſchon geſagtem Stoͤſſel ohne 
Forcht, bis du fiebeft, daß der Eßig dar 
von gehet klar und pur: und thue allzeit weg, 
was davon ſich zum Theil abſonderet von der 
Schwaͤrze beym Waſchen. Wenn aber der 
lautere Eßig davon geloffen, ſo ſchwenke die Com⸗ 
poſition, indeme du Salz abſondereſt, ſo mit dem 
ſuͤſſen Waſſer durch den Helm diſtilliert worden, 
und trockne es beym Feuer. 


| „„ 
Von der Fuͤgung des Sulphurs mit dem 
. Hebel (Fermento), RR 
0 aber thue darzu ein Gewicht des oben 
gedachten gefrierten Sulphurs und Subli⸗ 
mier 


S 18 


. n 5 . x N 8 N ‘ 
mierten aufs Weiſſe, nemſich den aten Theil der 
ganzen Compoſition, und ſtoſſe zugleich alles in 
einem gläfernen Mörfel, damit der Sulphur mie 


der Compoſition ver miſcht und gleichſam ein Koͤr⸗ 


per werde in der Abbildung. Denn dieſes iſts, 
was die Seelen ſichtbarlich von den Körpern aufı 
loͤſen macht. | ex | 


w 
| 


wer re se. 
Vom Aufgeben (Reductione) des Waf 

ſets uͤber dem Taig (Compofition. 
Tränke alſo daſſelbe tropfenweis mit feinem weiß, 
ſen Waſſer im Gefäß der Philofopkie, daß 
die Tugend » Kräften des Sulphurs geſtaͤrkt wer 
den: Dann in wenig Stunden wird das alles 
ein Kuchen werden. „ 


1 


Von der erſten Erhoͤhung (Sublimatione) 
| dieſer Maſſa. | 

Herd thue alles beyſeit zum Sublimieren, 

und mache im Anfange ein langſames Feuer 
darunter, bis du das Waſſer aufgefaſſet hast, 
und hernach die duft. Dieweilen das was erhoͤ⸗ 

bet wird, und aufflieget, von dem Waſſer und 
Luft, ſich ſelbſten aus der Vernunft die Nahmen 
zueignet; und welches ſchwerer und ſtandfeſter zu 
unterſt bleibet, das nimmt ſich wegen feiner Ge⸗ 
wichtigkeit den e Erden an; Nicht un 
4 N g 
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der nehmem auch die gefrierten Schwefel, ſich 
den Namen der Erden an. So bekraͤftige denn 
das Feuer nach und nach von den Kohlen, bis daß 
alles aufgetrieben wird, was davon flüchtig go⸗ 


weſen, und laß es erkuhlen. 


. e 
Von der zweyten Einwichſung (inceras 
tione) des aten Waſſers⸗ 3 


1 


Wenns aber erkuͤhlet worden, ſo nimm die 
Arbeit dannen: Und was du an den Seiten 

des Geſchirrs obenher erhoͤhet ſehen wirft, muſt 

du mit dem andern Theil feines Waſſers über feine 

Druſen ſetzen, ſamt der Zerreibung, Traͤnkung, 
und Doͤrrung, bis es wird wie ein Kuchen: Und 

ſtelle es wieder zum ſublimieren, da du zuerſt das 
Waſſer auffaſſeſt, und hernach das Oel bey ſtar. 
ker Auftreibung. Dieſes Waſſer aber ſtelle bey. 
ſeit, und die Oele ingleichem von felbften: 


| „k. Be 

Von der dritten Einwichſung der incze- 
rierden Sache mit dem vorgemelbten 

| e f 

| Eye aber wiederhole was ſublimiert wor⸗ 
den mit dem aten Theil feines Waſſers, brin⸗ 
ge es über die Hefen, mit Reiben wie vorgeſagt, 
mit Traͤnken, und Braten, bis daß es iſt wie ein 
Kuchen, und der Leib mit den Geiſtern vermiſcht 
| feyes 
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Und ſtelle es wiederum zum Erhoͤhen, wie oben 
geſagt worden, und faſſe das Waſſer und Oel auf: 
Dieſes aber wiederhole, bis es vom Waſſer auf 
zweyfachen Sulphur vollkommen geroͤſtet wor⸗ 
Von der vierten Einwichſung auf dem Weg 
des Reducierens, Gefrierens, und Erduͤnne. 
rens. (congelationis) (ſublimationis) 


8 1, 

Amoch aber nimm, was ſublimkert worden an 
den Wänden des Diſtillierhelms: und fuͤge 
es (mit ſamt einem Theil ſeines Waſſers, welches 
bavon abgezogen worden) mit den Hefen, und 
das auf die Art der Reduction, bis das Waſſer 
gefrieret. Hernach verſtaͤrke das Feuer nach und 
nach, bis es ſich wohl eintroͤcknet: Und hernach 
laſſe man aufgehen davon, was fluͤchtig geweſen; 
Laſſe dich nicht verdruͤſſen, die Ordonanz dieſes 
Capituls zu wiederholen, mit Zerreiben, Eintau⸗ 
chen, Doͤrren, und Sublimieren, und allezeit 
das Feuer verſtaͤrken, bis es auf den doppelten 
Sulphur famt der Erde fixiert wird von dem Waſ⸗ 
ſer, ſo eben umgeruͤhrt worden mit dem laimigen 
Ferment, und gar nichts ſublimiert werde von 
der Erde ſelbſten: Und allezeit thue wieder was 
obſich geſtiegen, über dasjenige, was unten ges 
blieben fixierter, bis daß durch eine ſolche Weiſe 
der Präcipitanz es nieder ſich figiert wird. Allein 
kein Sulphur congeliert geſchwinder das Queck⸗ 

1 „ filber 
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ſilber, als fein eigener: In deſſen Subſtanz das 
Queckſilber ſelbſten vorhanden iſt, das ſo⸗ 
wohl durch den Fleiß der Natur als Kunſt ſchon 
verwandlet worden iſt. Und darum da es fixiert 
iſt, das iſt, die Natur hat zu firieren, und des 
ronpten machende das Gerinſel (coagulum) wel⸗ 
cher naturlich gerinnet feinen Mercurtum, und das 
durch oͤftere Wiederholung der Sublimierung uber 
demſelben, bis daß es fir iſt, und fchon in eine 
irrdiſche Weſenheit verwandlet worden. Dann⸗ 
zumahlen iſt es geſchickt, daß es durch oͤſtere und 
wiederholte Sublimierung „die Schmelzung des 
Metalls leiſtet, wie wir folgends ſagen werden. 
Dann fuͤr gewiß geſchiehet die größte und feſte 
Vereinigung zwischen dem Truckenen und Feuch⸗ 
ten, durch dieſe ſolche Proeeſſe, die ſchier aͤhnlich 
ſind denen, die die Natur im Werke ihrer Ver⸗ 
miſchung machet, das hernach die Feuchtigkeit 
nieht kan ihre Erde verſaſſen, ja dieſelbe ſchuͤtzet, 
und vor dem Brand bewahret, weil ſie iſt von ihrer 
Natur, und darmit wohl vermiſcht: Alſo daß 
ſehr wenig irrdiſches geſchwefeltes, iſt bey dieſem 
ſehr wenigen Queckſilber, und hinwiederum. Und 
das meiſte des einen bey dem mehreſten des an 
dern. Alſo weilen keines von feinen gleicharti⸗ 
gen Theilen inskünftige geſchieden wird, noch ſich 5 
weiters laͤſt verderben, da durch den Eintritt ei · 
ner feurigen Flamme es ſich nicht weiters in 
Rauch auftreiben laͤßt, wegen denen Dichten Theis 
len, ſo durchs Feuer verdickeret worden, einer 
ſehr ſtarken eee und einfoͤrmigen rg 
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ſind, auch Mangel der Brennung: Und das alles 
wird durch die Schwefelhaftigkeit, die es hat, und 
nicht verdirbt, ausgemacht. Derowegen das 
Queckſilber im Proceß der Firferung wenn erſtlich 
durchs Feuer anfaͤngt verwandlet zu werden, nach 
einer druͤſichten Art ausgemacht wird, in Anſe⸗ 
i bung des Sulphurs ſo uͤberall ſeine Subſtanz 
durchdringet: Und hernach faͤngt es allgemach an, 
ſich zu Rinden und zu Groͤben, und hernach ver⸗ 
wandlet zu werden, durch die Kraft des Sulphurs 
der ihn verdauet, alſo daß er ihn nicht laßt gaͤnz⸗ 
lich zerflieſſen ſondern als wie ein Kuͤgelein geſte⸗ 
hen. Dieweilen in demſelben der Dunſt des ab- 
gereinigten Schwefels ergreift das Subtile, und 
gleichſam leimende gebunden haͤlt die Feuchte, und 
ſelbige in fo weit umgiebet daß er nicht läßt einen 
andern anhangen als ihme ſelbſten, da er von ſei⸗ 
ner Natur iſt. Und darum, da das Feuchte al⸗ 
lenthalben aͤuſert ihme ſelbſten gebunden und ume 
faſſet iſt, und jenes Feuchte erziehet ſein eigenes 
ürrdiſches Truckene, da es felbiges conſtringiert 
(knuͤpfet) wie den Schwefel in feinem Bauch; fo 
iſt es noͤthig, daß ſelbes durch die Wärme zer · 
flieſſe, und zerfloſſen laufe oben auf der Ebene, bis 
(durch Zwang des Kalten die Feuchtigkeit gegen 
die innere Theile gehen) es gefrieret, nach dem vor. 
geſagtes Irrdiſche beſtehet. Woraus erhellet, daß 
nur ein Lapis ſeye / der das Queckſilber nethwen 
dig zu gefrieren hat. / 1 
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Bon der letzten Jaͤhrung des Lapidis 
(Steines), mit unſrein Hebel, welche geſchicht 
durch die zte Verwandlung der Luft, ſo oben 


unmgeruͤhret worden. cd 


Mein Sohn! dieſer Hebel iſt die lezte Stärke ⸗ 
rung des Steines, und eine koͤnigliche Spei⸗ 
ſe in welchem find himmliſche und elementaliſche 
Con’ängliche) Tugenden womit diejenigen geſtaͤrket 
werden die in denen Gefaͤſſen der Nalur kuͤnſtlich 


bereltet vorhanden ſind, oder in ihrer Urſprüng: 


lichkeit verblieben fine, Dann da die Tugendkraͤf⸗ 
ten des Sulppurs und Queckfilbers (durch ſubtile 
Manieren zu circulieren zubereitet) die in ihrer 
Arzney urſpruͤnglich befindlich find, als himmlie⸗ 


ſche Elementer geſtaͤrket werden durch jene, nem. 


. 


Tracht in der Wuͤrkung der geiſtigen Elementen 
exiſtieren, alö die ste Sache: Und das nach Pros 
portion des obgeſetzten Metalls im Anfange hai 
rierung, und auch des Steines, wodurch das 
Queckſilber verſucht wird, bekanntlich ausgemacht 
zu werden. Dann wirft du für gewiß ſehen, daß 
deſſen Natur wunderbarlich operieren mit allen 
ihren Inſtrumenten, nemlich wann die obgedach⸗ 
ten Tugendkraͤften in eines, nach Art der Kunſt 
ſind durch die letzte Eirculierung zusammengefügt 


lich Tugenden 1 die in gegenwaͤr tiger koͤniglicher 


worden. 


= 


9 


84. 


— 


84. | 


Von der letzten Jaͤhrung des Steines, 
mit unſrem Ferment, welche geſchicht durch die 
zte Verwandlung der Luft, fo oben umgeruͤh⸗ 
5 ret worden. 9 


Mein Sohn! Dieſer coe el iſt die letzte Con⸗ 
M fortierung des Steines 

Speiſe, darinnen find elemental⸗ und himmliſche 
Tugendkraͤften, damit fie ſtaͤrken diejenigen, die 
in denen Natur Gefaͤſſen natürlich sc. 26. pag. 


Von der letzten Circulierung die erfun⸗ 
% Det werden..." en 
Dt Eirenfierung (Kraißflauf) iſt erfunden 
worden, nach anderen eirculierten Kranſen, 
wie unſer Lapis; worinnen die uͤbrigen Krayſe find 
kalt umgedrehet worden nach den Elementen: Der 


darum keinen Guß hat in dem Körper wegen Pri- 
vierung ſeiner Natur ſo ihn ſchmelzet, zur Ders 
wandlung mit der Einwichſung, fo geſchehen ſoll 


im Grund (Wurzel) der Natur des ſchmelzlichen 
Steines, werde erweichet (emollificetur) mit ſchon 
geſagter Feuchtigkeit, welche uͤber allen Feuchten 
erwartend iſt des Feuers, bis es flieſſet, und einen 


Ingreß (Eingang) hat. Sohn! ehe du dieſes 


verſuchen willſt, muſt du nothwendig zuerſt recht 
und formaliſch verſtehen : welche Krayſe, und 5 
u x 5 ’ e 3 . 


u 


„und eine koͤnigliche 


„„ 
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die Elemente, und welche und wann, fie durch 
Eingeben der Natur muͤſſen Cireul- weis circulie⸗ 
ren, und was fuͤr und wie viele Weiſe, und wie 
viel Circul insgemein beſtehen. Jedoch zum ſetz⸗ 
ten, der Antwort der letztern Frage ein Genuͤgen 
zu thun nach Art eines Berichtes nemlich eines 
Documents, ſo dem Kuͤnſtler uͤbergeben worden, 
ſagen wir, daß obwohlen mehrere geweſen, 4. 
nemlich in der mindern Zahl verglichen gegen 2. 
da man nur aufs Trockene und Feuchte ſiehet, die 
hernach gemeinlich gebracht werden auf zwey. 
Daher die Weltweiſen zierlich geſagt haben, daß 
kein groͤſſeres Werk iſt, als die Sol vierung und 
Gefrierung, dieſelben aber geſchehen durch den 
Weg der Circuln, durch welcher Unwiſſenheit viele 
große Herren ſind betrogen worden im Magiſte⸗ 
rio, die gewiß, auf ihre Wiſſenſchaft trauende, 
5 ſie verſtehen das vorgeſagte, und die 
Weiſe des Circulierens, wovon wir einer zu ſeyn, 
die toͤdlich verwundet worden, nicht zu verſchwei⸗ 
gen Sinnes ſind. Da wir blos durch die Vermu⸗ 
thung und Vermeſſenheit, der Wiſſenſchaft, die 
Natur eines anderen feſtiglich zu verſtehen vers 
meyneten: Eben dieſes hatten wir auf keine Wei⸗ 
ſe verſtanden, bis die Zeit da geweſen, worinnen 
der Geiſt nicht unmittelbar ſondern mittelbar durch 
Meiſter Arnold v. Villanova, der es unmittelbar 
durch feine Freygebigkeit, die unermeßlich erquick⸗ 
lich in uns inſpirieret hat. Sintemahlen wir 
mannigfaltig und auf viele Weiſe durch eirculie⸗ 
gen der Krayſen, eireulieret haben, da un die 

5 rd⸗ 
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Erdgewaͤchſe wieder nahmen, des mineraliſche Ar⸗ 
beit nirgends vollig an Tag kommen, bis es denen 
eigentlichen Arbeitern neulich hervorgeleuchtet, 


von denen die wahrhafte Natur zuſammen verknuͤ⸗ 
pfet wird unter der Erhaltung und nachfolgenden 
Staͤrkerung feiner. Tugenden im Meiſterſalz. 


Ueber welches ich dir gar nicht darf reden mit eie 


gener Sprache, wie ich pflegte favorabel (günſtig) 
in dieſem Fall, wiewohlen wir die Erlaubnis es 


8 offenbahren empfangen haben, mit gewohntem 


eſchenke gebunden, neinlich der verlohrnen Spra⸗ 
che. Und darum weilen die allgemeine Natur die 


mit der Particular ⸗Natur vermiſchte Krayſe bes 


* 


ser, wie auch verſchiedene, (Krayſe) fo durch 


viele Umwege, die unendlichen Beweiſe der Tu⸗ 


genden zu zeigen; So dienet allen Erforſchern der 
Wahrheit, und lieget ob denen, ſo am meiſten 
practicieren, ſo weißlich ſelbige Circul genau zu 
erkennen, damit ſie nicht von den Unbekannten, 


wie auch wir, durch ſelbige toͤdlich verwundet wer, 


den. Zu welcher Erkaͤnntnuß ich habe brauchen 


wollen die erweißliche und unbetruͤgliche Kunſt, 
auf daß man mit Gewißheit erkenne, welche und 


wasfuͤrley es ſeyen, die nur im Vorbeygange von 


der umgekleiveten Mineral Natur gemeiniglich 
vorgeſagt worden, damit nicht das unter den duͤ⸗ 
ſtern Meinungen umſchweifende Gemuͤthe, in ei 


nen Fehler falle, oder im Streite lau werde. Dann 


1 


darauf folget. Derowegen wir uns um ſo viel 


allezeit wird in denen Affaires die Wiſſenſchaft uns 


fruchtbar befunden, wenn die rechte Arbeit nicht 


des 
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des Entſchluſſes erinnern zu entwerfen, die wahre 
Kunſt in einem einzigen Eapitel, unter deme das 
ganze Geheimnus begriffen, welches wir dir nur 
feihen wollen, am Ende unſers Buͤchleins, unter 
der Erſetzung vor dem allgemeinen Richter, damit 
wir bald zu emſiger Prac ie gezwungen, und dar⸗ 
zu begehren erweckt zu werden. | 


86. 5 0 . 
Von der Weiſe der Jaͤhrung der wichſen⸗ 
den Sachen, durch den Weg der Staͤrkerung, 


# 


und des Natur ⸗Geiſtes. 


i Wir ſagen derohalben, daß die Weiſe der Wich⸗ 
I fung ift, daß die Sublimierung des zuruͤcke 

behaltenen feuchten Theils, ſo oft wiederholet wer⸗ 
de, bis ſie an demſelbigen, mit eigener Feuchtig⸗ 
keit (nemlich einwurzelnd und verbleibend auch ſirery 
die niemahlen ihren Koͤrper durch eine eirculierte 
Vermiſchung verlaſſen hat, eine rechte Schmel⸗ 
zung verrichtet. Auch meyne nicht, daß dieſes 
die erſte Feuchtigkeit ſeye, gleichwie ſie ware mit 
ihrer ganzen Subſtanz grob, dicht, und unver⸗ 
dauet wie das Oel oder ein fettes Schmehr, wei⸗ 
len ſie den Stein ganz verbrennlich machen 
wuͤrde. Noch eben ſo wenig wird ſie die ate ſeyn, 
weilen ſie phlegmatiſch, auch nicht zeuget oder ver⸗ 
mehren kann, ſo viel an ihrer Natur iſt, ohne daß 
ſie allein befeuchtet jene Theile des Steines wie 
ein Dunſt, in ihren Digeſtionen verlaſſende, da⸗ 
mit ſie nicht auch die mittlere Subſtanz im gan⸗ 

zen 


eee 


zen fluͤchtig mache, da es nicht in ihrer Eigenfchafe 
ſtehet die Feurung und Guß auszuhalten, ja untere 
ſtehet gänzlich zu entweichen mit aller obgeſagten 
Weſenheit. Sondern daß es die dritte radicaliſche 
ſenn werde, die ſich zum Vorhaben ſchickende, die 
doch von den Eingeweiden der erſtern ausgeriſſen 
nemlich und extrahiert ſamt dem Meiſterſalz. Und 
dieß iſt diejenige ate Salbhaftigkeit, die innerlich 
ſeyn wird, gar ſubtil, nicht verbrennlich, enthal⸗ 
tende das beygemiſchte, nemlich das ſubtil Irrdi⸗ 
ſche, gebracht zu einer Feurig ⸗ oder Luft Action, 
ſtark verdaut, welches enthalten iſt in denen Wur⸗ 
zeln des Dings alſo, daß es ferners durchs Feuer 
auf keine Weiſe ausgeriſſen oder in Flammen ver⸗ 
kehrt werden kann. Vielmehr leidet es das Feuer 
wunderbarlich, und verbrennt nicht; alſo wenn es 
ganz mit der Subſtanz des Lapidis vermiſchet wor⸗ 
den, fo wirds das Feuer überwinden; und niemah⸗ 
len von ihm uͤberwunden werden, ohne durch eine 
wiederholte Zerftörung feiner Weſenheit mit feiner 
Natur. Woher dit befohlen wird, daß du mit 
dieſer (ſubtil⸗ irrdiſchen) Feuchtigkeit nemlich der 
dauerhaften, die gleichfalls vom Queckſilber ihren 
Urſprung genommen, unſern Stein traͤnkeſt, wei. 
len durch dieſelbige Seine Theile ſehr klar (ſaurer) 
werden, wie erhellet, wann er nach ſeiner voͤlligen 
Saͤuberung von aller corrumpierenden Sache, und 
ſonderlich von denen 2. uͤberfluͤßigen Feuchtenen, 
nemlich der verbrennlichen fetten, und phlegma⸗ 
tiſch : ausduͤnſtenden, in die eigene Subſtanz des 
Sulſphurs gebracht wird, die nicht brenner; 5 
5 | | ohne 


f 
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ohne dieſelbe wird er niemaklen verbeſſeret, ernaͤh⸗ 
ret, vermehret oder vervſelfaͤltiget werden. 0 


Von der Weiſe zu practicieren, und zu 
verſuͤſſen den Lapidem mit der bekannten 
Feuchte. a a 

n der Weiſe nun die Verſuͤſſung dieſes Stei⸗ 

2 nes zu thun, iſt eine dreyfache Ordnung, und 


1 


auch eine zweyfache. Weilen entwe ders durch die 


Wiederholung der Aufloͤſungen und Gerinnungen, 
oder Suͤblimierungen, oder aus beyden die Fixie⸗ 
rung und rechte Schmelzung verrichtet wird. Der⸗ 
jenige aber, der durch das Regiment der Auflös 


„ 


ſungen, gemacht wird ohne Feuren, gleich der 


Natur, wird recht bereitet ohne Geſchirr aus Bes 
fahr des Brechens; der aber durch den Pro⸗ 


ceß der Sublimierung eingerichtet werden muß, 


dannzumahlen muß die Klugheit des Kuͤnſtlers 


nirgends unterlaſſen die Gefahr zu warnen. Des 


rowegen er in Anſehung der Art zu praͤeipitieren, 
eher fixiert wird, aber gemacher gegoſſen. Dies 


ſes zu erſetzen muß man nemlich zur 1ſten Ord⸗ 


nung recurriern, iſt der zte Proceß von beyden 


vermiſcht, nemlich mit ſamt der Feurung und oh⸗ 
ne Feurung kluͤglich erfunden worden. Darum 


nehme man den Stein, zerreibe ihn und tränfe 


in feinem Geſchirr, durch Eintauchung im kleine- 


ſten, nemlich nach und nach, gemacht wie ein 
Thau ſamt einem und halben 18. ſeinem Theil. 100 f 
nach 


— 


7 


en . 


nach kochs mit ſachtem Feuer, bis ſelbiger Theil 
in die Subſtanz eines Steins geronnen iſt. Her⸗ 
nacher ſtaͤrke das Feuer allgemach von Kohlen, 
bis daß ſublimiert wird davon, was je aufgelöße 
worden, fo wohl von dem trucknen Waſſer des 
Sulphurs als Fuchtem des Queckſilbers. 


Von der zweyten Bethauung zum Ver⸗ 
5 füllen oder Erweichen. 


Der hinwiederum, was ſublimiert worden iſt, 
bringe uͤber ſeine Druſen, mit Zerreiben und 
Traͤnken mit geſagtem Geiſte, welcher mehr in 
der Feuchte uͤberfluͤßig vorhanden iſt: Und das mit 
wiederholter Traͤnkung im Thau, Kochung, Sub 
limierung und Gerinnung, und ſublimiere es mit 
feinen Feuern, fo auf einander folgen, und ſlei⸗ 
ſig fortgeführt werden, bis durch ſtetige Wieder⸗ 
holung der Sublimierungen der nicht angeflamm⸗ 
ten Geiſteren über denſelben, und unaufhörliche 
Bewegung, alles hinunterwärts fixiert werde. 
5 89. | 

Von den letzten Abdauungen, die 
1 | Optetiſch. 
Wen es aber fixiert worden nach der Propor⸗ 
O tion des ihme zugeeigneten Feuers mit Maͤßi 
gung, dann ſo mache ein ſtarkes Feuer darunter, 


ſo wohl fortzuſetzen einen Tag lang. Am andern 
1 5 natůr⸗ 
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natuͤrlichen Tage aber, ein ftärferes; Aber auch 
am zten Tage, ein gar ſtarkes, wie ein Schmelz» 
Feuer oder dergleichen. Durchs erſte aber wird 
die Materi beſtetet, und der Geiſt zahm gemacht, 
und ſeine Theile werden digeriert, und vom Feuch⸗ 
ten des erſten Urſtands verbeſſer Auch nicht 
minder wirds durch das Trocken idgegoſſen und 
ihre Boͤßartigkeit gebrochen, und das Rohe abs 
gekochet, daß ein ſtaͤrkeres Feuer, nemuch das 
ate erfragen mag, wodurch die Luft ſich wuͤrklich 
offenbaren wird in der flieſſenden Materi. Aber 
durchs zie empfängt die Arzney das Vermoͤgen zur 
That, die es wurken muß. Dann fie muß die 
Moteti des Metalles, von ihrem Phlegma ſtark 
reinigen, und das Rohe verkochen durch ein opte⸗ 
tiſches Feuer. Nicht daß du meyneſt nach der Na⸗ 
tur der thieriſchen Leibern oder Pflanzen, da ſie 
feuchterer Natur ſind, als die Materi der Metal⸗ 
len: Wie erhellet aus deme daß die Natur der 
tineralien, am meiſten trocken befunden wird, 
aus Urſache deſſen es ihre Natur iſt das Feuer zu 
dulden. Deßwegen du verſteßen muſt, daß Dies 
fes in der Kunſt geſchiehet, nach Berhalt der 
Subjecten, gleichwie die Natur aͤuſerlich offenba⸗ 
ret; So laſſe denn die Arzney digerteren, daß das 
Feuchte darinnen beſtetet werde, daß es fir ſeye; 
daß es beſtehe: Daß es nicht abgeſonderet werde 
vom Metall, wenn es in felbes eingetretten mit 
Beerraͤnderung. Allein es muß, wie geſagt wor⸗ 
den, die Wurzel Feuchte eingetrunken werden, 
don ihren ſelbſt Theilen der Sache, aus | 

| te 


— 
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die gröfleren Kräften, wie ich bermehne, ſtäͤrke⸗ 
rende, fo wohl elementariſch⸗ als himmlifche, we: 
ace und koͤrperlich, der Dingen beſtehen. 
Deſſen zun Exempel wir für gewiß verſicheren, 
geſehen zu haben ein fixes Queckſiſber, und fliefe, 
ſende in Jeinen wahren metalliſchen Guß, auch ge. 
than zu haben mit dem Magiſterio ) ohne ei ⸗ 
nige Zugabe einer auswärtigen Sache. So ma- 
chet deroh alben eine ſolche optetiſche Verkochung 
die beſte Vermiſchung in unſrer Arzney, wie ſon⸗ 
nenklar erhellet in feinen Elirierungen. Dieweilen, 
da die duft dem Waſſer nachfolget, er dann durch 
die Flucht des gefangenen Vogels unmittelbahr zu 


Grunde gehen, 
Von der letzten Staͤrkerung , nach der 


der letzten Einwichſung; bisweilen in die 


len, da ihm das optetifche Jeuer bis auf dit 
letzte ſeiner Fixierung dargereicht wird, es entwee 


koͤnnte das optetſſche Feuet düsſtehen oder 
nicht: Wenn es im firierten, Grad iſt mit feiner 


de 


e 
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lich nicht mit der letzten Einwichſung eingeweichet 
werden mag. Wenn es aber nach der Gleichfoͤr⸗ 
migkeit oder Aehnlichkeit der gemeldten Fixierun⸗ „ 
nach der Maaſſe des optetiſchen Feuers, noch nicht 
ankommen ſeyn moͤchte, wird es darum ſeyn we⸗ 
gen uͤbel angemachten Feuer fo durch zu groſſes 
Eilen geſchehen muß, oder wegen Magerheit des 
Geiftes darinnen Phlegma (Waſſer) herrſchet, ſo 
uͤbertrift es die Kraͤften der Wurzel⸗ Feuchte, we⸗ 
gen Mangel des Ueberflußes. Durch die erſte 
aber hat eroͤdete Natur ihre Geiſter nicht zuruck⸗ 
nehmen konnen ſich ſelbſten zu ſtaͤrkeren: Weilen 
fie in der Eyl ſhre eigene behaltende Bewegungen 
nicht hat erfuͤllen koͤnnen. Und alſo haben die 
Schatz bringende Geiſter nothwendig fliehen muͤſ⸗ 
fen aus Mangel der behaltenden (Kraft) die mit 
andereh Bewegungen beſchaͤftiger ware, nemlich 
diejenige zu behalten, die fie angenommen, da fie 
wider das Feuer ſtritte, da es der Gebrauch der 
Natur geweſen ihre Einzeldinge in der Art zu er⸗ 
halten. Durch die ate aber, hat die Natur auch 
nicht koͤnnen das Ueberfluͤßige in ihre Nahrung ver⸗ 
wandlen, weil es niemahls von ihrer Natur geweſef 
iſt. Und darum, weilen fie anſtatt des Geiſtes, 
als einer wahren Speiſe, vermeinet das phleg. 
matiſche Feuchte anzunehmen, in Anſehung des 
ſehr geringen Geſchmackes deſſelben nemlich Gei⸗ 
ſtes, den es in ſich enthaltet: So kan es dennoch 
nicht in der Wurzel feiner Natur ihn freundſchaft⸗ 
lich ümfaſſen, ja das Ueberfluͤßige ausſtoſſen muß 
Buchs eptel che ene, Und welches noch ſchlim⸗ 
5 | un. mer 
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er 129 
mer iſt) fo weicht es mit dem mehreſten Theil der 
mittlern Subdſtanz, und mimt ao, wenn man 
nicht eine ſolche Manier zu feueren gebrauchet , 
welche durch Vermehrung nach Erforderen ſeiner 
Leidſamkeit, daraus die uͤberflüßige Feuchtigkeit 
hebet, mit deſſen Erhaltung im eigenen Feuer. 
Wenn es aber ſchweinen ſo lte, fo wird es die Arz 
ney Jöchtericht machen von ſehr ungleichem Guſſe; 
Deſſen Urſache iſt der Abgang, der natürlichen 
Feuchte, welche die Natur urfprunglich verlanget 
zu verbinden, ihre einzeln Theile zu beſchuͤtzen wi⸗ 
der den Kampf des Feuers. Und darum hal man 
einen Behelf erfunden durchs Erſetzen und Beſſe. 
ren der obgeſagten Fehleren, durch die letzte Staͤr⸗ 
kerung: Und was von dem Nicht Fixierten abge 
ber durchs optiſche Feuer, werde durch unten be⸗ 
ſchriebenes Emmicht en natuͤrlich erneueret, bis daß 
lieſſet durch die Tugendkraft des nicht Firierten, 
a ftri'rt iſt, und eine Einwürkung hat in die 


13 


Erfüllung feiner Natu.. 


AH 5 e Ne. Besen, 91. 9 „ 1 
Wie die letzte Einwichſung zu machen. 
. Man nehme allſo von einem Cryſtallenen Blatts 
l ſein, das du am Boden des Geſchirrs fir 
finden wirft, fo viel du willſt; und chue es auf 
| Bu dünnen Roͤſtlein über ein leichtes Feuer der 

letzten Einwichſung init ſeinem vorgeſagten weiſſen 

Luſt, und tropfe darauf einen Tropfen nach dem ans 
dern, mit Beputſamkeit und Vorſicht fleißig zuſe, 

8 150 Ma hende 
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hende bis es zerflieſſet wie Wachs ohne Rauch. 
Dann nimm etwas davon, und legs auf das feu⸗ 
rige Blatt. Wenn du aber ſieheſt, daß es daffelo 
be gar geſchwind aufloͤßt, wie Wachs, dann iſt es 
enug gewichſet in der Wurzel ſeiner Natur. 
Wenn du aber noch nicht geſehen aufs geſchwinde⸗ 
ſte das Zeichen der Zerſchmeſzung, fo wiederhole 
daruͤber die geſagte Wichfung, bis es flieſſet wie 
Wachs ohne Rauch. Hernach thue einen Eins 
wurf (perjectionem) auf diejenige Weiſe, auf wel⸗ 
che es die Arzney erforderet, und wir in unſerem 
Teſtament erklaͤret haben, weilen es iſt ein voll- 
kommenes Elixier, von unſchaͤtzbarem Werth, und 
ein unvergleichlicher Schatz, fo alles verwandlet 
in wahres Silber (Lunificum). | N 
Von der Componierung des rothen Eli⸗ 
raiers zum Rothen, durchs Uebergeben der als 
gemeinen Lehre. 5 


Tenn du alſo ein Elfrier aufs Rothe machen 
— willt, muſt du die Lehre, ein Elixier aufs 
Weiſſe zu machen wieder nehmen, zu einem Deys 
ſpiel. Dann man muß hier die Manier es zu mas 
chen, nicht wiederholen ohne allein, daß du für jedes 
weiſſes Element ein roͤthlichtes hinzuſetzeſt. Wei⸗ | 
len beym Elixier aufs roͤthlichte weiters Feuer hinzu 
gelegt wird, ſo es alles roth macht. Und iſt das letzte 
Geheimnus in der Natur, und wird ſublimiert wie 
ein Geiſt. Die Gewichte aber der Elemente * 

| | da 


1 
4 
ä 
1 


— 


daß man zuſetzet 2. Gewichte Erden, und 3. Wa. 


"fer, vom Luft eben fo viel, und ein Gewichte und 
„ein halbes vom rothen Schwefel. Dann erſtlich 
(ſetze die & den, weil ſie mit dem Hebel Theil nimmt. 


„Zweytens ſetze das Waſſer, ſo das Mittel zwichen 
Erde und duft: Drittens 11 Luft (Geiſt) fo 
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das Mittel iſt zwiſchen Waſſer und Feuer. Vier⸗ 
„tens feße das Feuer, da nemlich das Feuer vom 
„Vaſſef riert, wird, wie das Waſſer durch die 


Waſſek 


Von der Form (Geſtalt) der Krayſen 
und des ganzen Geheimnus, wordurch des gan⸗ 
dꝛen Werkes Abſehen eroͤfnet wird. 
Das ganze Geheimnus aber und Weiſe zu arbei⸗ 
ken, beſtehet im Rotieren ( Umdraͤhen) der 
Elementen. Allein wenn du die Natur⸗Circul nicht 
vorher vollkommen erkannt haft, wirft du die Wiſ⸗ 
ſenſchaft ihrer Circulierung (Krayßlaufes) nicht 
verſtehen koͤnnen. Weilen dich die Unwiſſenheit 
vor dir bedecken wird mit einem dunklen Umhang 
die Form (Manier) zu Rotieren auf die Weiſe 
der Natur, und die Art zu eirculieren. Du ſieheſt 
derowegen, daß die Natur nur wenig an ſich ziehet, 
u nicht verſetzet (convertit.) Und das nach der 
Menge des Mercurli. Was aber mehr angezo⸗ 
0 15 iſt in der Tiefe der Natur, wird langſamer ges 


1 chieden. Und darum weilen es langſamer abgeſon⸗ 
deret wird vom Feuchten, ſo ziehet es daſſelbe alle 
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worden darinnen, dag it, aus ſelbigenn f . 
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iſt ein gar ſubtile Tröckne ſo mit dem Feuchten ges 


bunden, alſo daß keines das andere fort faßt in de. 
nen folgenden Diſtillſerungen. Und dennzumah⸗ 
len wird dieß alles ein zunſt genennet darein d s 


truckene Schwefeſichte fit verkehret worden weilen 
dann in demſelben Dunſt die Elemente wohl ver 
miſcht find. Wenn aber ſolcher Geſtalten die tru⸗ 
dene Elemente gexotiert find ins e, u 
vieſe Krayßlaͤufe des gartzen Feuchten, dann erſt⸗ 
lich wenn die Eſemente davon geſchfeden ſind/her⸗ 
nach durch andere Eiteulierungen aweſche auf die 
Ale dern Verwandlung gefiheben , e 
feuchten Eſementer ins Trockne gekühter, ( 
je mehr die zwey Ruͤhrungen wiberholet ter 


Er 


x \ ER FR i Ex 3 let werde „ 
deſtomehr wird die Erde geſaͤuberet oder der 10 5 
von dem unreinen Sulphur und Irrdiſchen fo we 1 
ihm iſt welches von der urſprünglichen Maſen 


berfommt, Und verſtehe wohl, daß die Tinetur 
des Monats abgefondert wird von feinem groben dru⸗ 
ſichten Irrdiſchen durch langſame Diſtillierungen, 
und wird im Waſſer des Mereurif fortgetragen. 
Huͤte dich alſo, daß das Werk nicht roth werde 
vor der Schwaͤrze, und die Tinctur anbrenne, Die 
im Bauch des Mercuri muß getragen und vers 
borgen werden. Dieweilen der Mercurius iſt ſeine 
eigene Erde ſehr ſubtil, worinnen das Feuer ſo wohl 
vom Sol als Menſtruo enthalten wird. Erinne⸗ 

| en er re 
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Anſerer Tinctur , weil ſie iſt eine große Addition in 


je 


8% ds nt 94. „„ 8 IN 
Von denen allererſten geheimen Fuͤgun⸗ 
gen der zen Geſchlechter „ſowohl einfach alss 
ziuſammengeſetzt, der Sol, Lunæ und 
. i Mercurii⸗ 75 Ve en 


Oö also exit auf das reineſte Gold in ſeinem 
D ſiedend⸗heiſſen Waſſer, hernach ſondere das 
Phlegma (Vaſſer) ab, ſo wird, das Gold unten 
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bleiben mit der Sühflang des Waſſerſalſez. Her, 
nach loͤſe den Mercuri Auf in ſeinem Waſſer, und 


e Deifeietinn SOIe ee ac 

in ſeinem diſtillierten Waſſer / und wenn du das Waf⸗ 
“fer. wiederum geſonderet, fo geſtelle (eongel.) &8 
am Baleo. Und ziehe allezeſt das Oel aus durch die 
Aſchen, und ſetze es beyſeit bey jeder Diſtillierung: 
Dieſe Solvierung aber und Geſtellung wiederhole 
3. oder 4. mahl oder mehr; Und letztens gefriere es 
zu! Hernach gieſſe darein fein erſtes Waſſer über 
den gefrierten Bölem, ſo wird er ſich alſobald auffd⸗ 
„fen in ein rothes oder Eſtronen Waſſer Gefriere 


ihn un Balneo Mariz; (warmen Waſſer), wieder 


hole dieß 3. mahl wie du mit dem Mereuri ger 


han: Jedoch ſollt du die duft nicht ausziehen aus 
ſelbigem, weiſen es noch nicht Zeit tt; Und letz⸗ 
tens ſcheide es voneinander. Diefe ganze Auf, 
löſung aber gieffe über den ealeinlerten und trucke⸗ 
nen Mercuri, ſo wirds alles ſich auflöfen in ein 

N Nr ſchwarzes Waſſer, von roͤthlichter Farbe. 
Diſtilliere und wiederum diſtilliere es, daß es alles 
ein Element wird. Und nach dieſem Paß be⸗ 
ſinne dich an das Zeichen der verfaulten und vera 
brannten Erde, welches du auf dem Glaſe durch ein 
Kerzen» Feuer geſehen mit feinen ausgefahrenen 
Geiſterlein, welches ein Zeichen der Faͤulung iſt. 
Faule es alles auf einmal ohne Diſtillierung, ſeine 
Zeit durch. Hernach ſondere die Elemente ab, und 
und trachte nach dem Meiſterſaz. Bergiß du auch 
nicht darzu ſetzen das Waſſer des Mercuri, wenn 
du an der Elementierung biſt, daß alles begeiſtet und 
elementiert werde. N 
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e ene eee Ser ie 
Man nehme Luna und Queckſilber, und jedes dere 
8 j ſelben werde aufgeloͤßt in feinem: Waſſer, zum 
Sheil (deſonderbar). Hernach chue die Waſſer zu⸗ 
Tannen; und diſtilliere das Waſſer, ſd wirſt du 
das Silber finden, auf die Art eines ſehr koͤſtlichen 
Gates: Nimm vie ſes Salz, und zerlaſſe es an dem 
(Feuer breyer Kerzen; Hernach gieſſe das Waſſer 
darüber, ſo wird es ſich in ein weiſſes Waſſer auf⸗ 
göſen. Dieſes Waſſer gieſſe über das gefrierte 


Y 


Eu det e a hernach 
procediere wie bez. 


Eine andere Fuͤgung durch eine andere 
Bereitung des Mercurit, Und merke, daß bey Dies 
ſer Bereitung die Sublimierung des Mercurit ein⸗ 
geſchloſſen wird bis zur Wiederbelebung, deren du 
in allen Anfängen bedarfſt und bey der Jah. 
tung: wie oben geſagt worden iſt. 


| Sp mm den Mereurium und fublimiere ihn mit Vi⸗ 
A triol, und gedoͤrtem Salze: Hernach wirf ihn 
in Brunn ⸗Waſſer in einen Keſſel, und wann du den 
Deckel darauf gethan, kochs einen natuͤrlichen Tag 
d. i. (24. Stunden) lang: Hernach ſtelle den 
Helm darauf, und diſtilliere das ganze Waſſer. 
f Hernacher ſtärkere das Feuer, ſo wird er lebendig er 
er *“ Pe 
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höͤhetwerden. Dieſes Lebendige nimm und e 
es mit Aenne Eßig ; der es iſt h 
Brunn Waſſer, W er bei erſtern g 
vermiſche nicht anderes mit dieſem eee 25 
Hernach wiſche es ab mit einem ſauternelelſen 
Tuch. Hierauf eile zu einer andern Berei tine 
nemlich daß du es in feinem Waſſer aufloͤſeſt. He 
nach diſtilliere es zwey mahl auf den Weg der Ele · 
mentierung. Hernach faͤule es einen philoſophiſchen 
Monat (30. Tage) lang⸗ Heruach ſondere die; Se⸗ 
menter von dem Waſſer und von der Erde, und 
1 nimm davon die mittlere Weſenheit durchs Sub⸗ 
li mieren, und mache davon eine Fuͤgung mit den 
| Hörperen fo , wie du willt, praͤparieret worden 
find. Dann es find viele Wege ‚der Fügungen 
und Scheidungen auf einen Endzweck und auf ei⸗ 
nen Effect „welche du ſehen kaunſt in der ganzen 
Weitlaͤufligkeit des Meiſterwerks. Und ſogrß p. | 
‚fen, die wir dir gegeben haben, kannſt bu piel a 
b dere h Belieben machen, wenn du nur 
das e a 
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Allgemeine Ausuͤbung des großen Werkes 
nach der dritten Abtheilung des Buchs von 
e der Quint⸗Eſſentz des Raymund! 


er Solar oder Lunar-Körpet, wenn er cale 
J Einiert worden, und in Oel verwandlet, 
| „nach unſerem Menftruo , und wiſſe das 
Gewicht eines jeden; Wenn es vom Menſtruo 
3. lb. geweſen, fo nimm vom Körper 2.3: und 
mache ihre Bermiſchung durch einander nemlich 
n dem dit bekannten Geſchirr, gar wohl vermacht, 
mit Laim, gemacht aus dem Weiſſen vom Eye; 
mit Papier und lebendigem Kalch aufs fleißigſte 
verpappet, ſetze es ins Balneum oder ſehr warmen 
Miſt: Doch ift der Proceß ſicherer mit dem Baad 
von Aſchen, damit nicht die Waͤrme in einem an⸗ 
dern Balneo oder Miſt abnehme; Dann das Feuer 
muß feinen Trieb dat bey haben; Welche Waͤrme 
auch, wenn fie ermanglet / aufs Boͤſe auslaufen 
wird. So bediene dann ein gemaches Feuer auf 
eine jede dieſer Manieren nach und nach / und Yin 
e ohne 
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190 Allgemeine Ausuͤbung 9 
ohne Nachlaß bis es durchs Menſtruum aufge» 
loͤßt wird, damit die Vermiſchung 0 de des 
Menſtrui in Oel, und hinwiederum des Oel 
Menſtruum, in den kleineſten Theilen, und uͤber⸗ 
gehe die Materi von Aufloͤſung der Vermiſchung, 
zur anderen Vermoͤgenheit der Elementen, und 


folglich zur Erzeugung, nicht zur Erzeugung 
welche geſchiehet nach gaͤnzlicher Verzehrung des 


Steines, ſondern zur zufaͤlligen Erzeugung, die 


in breitem Berftande eine Zeugung genennet wird; 
Welches man erkennen mag, wenn ſich eine an 
dere Farbe zu zeigen anfaͤngt, nemlich die ſchwarze. 
Meyne nicht, daß ſie ſchwarz ſeye, wie ein Brand, 


ſondern wie ein Granat-Apfel; Weſche ſchwarze 


Farbe iſt das Ende der Alterierung, und der Ans 


8 ins 


fang der Verkochung (digeltivis) So entſtehet 


denn die Erzeugung dieſer Farbe nicht von Verder⸗ 


bung der weſentlichen Form des Golds und Men⸗ 


ſtrui, worauf alſobald folget die Erzeugung der 
weſentlichen Geſtalt des Steins der Weiſen, mit 
Auspolierung der Irrdiſchheit ſo den Eingang ver⸗ 
wehret; Wenn man dieſe Farbe ſiehet, fo verjtes 
het man, daß der Solar-Koͤrper durchgehe durch 
die Aufloͤſung, Alterierung und Verkochung in die 
Erzeugung; Weilen allda geſchehen iſt eine Llebes⸗ 
Verbindung zwiſchen dem Koͤrper und Menſtruum, 
dieweil der Körper. verwandlet worden iſt ins Mens 
ſtruum, und das Menſtruum in die Geſtalt. Her⸗ 
nach faͤhrt man fort mit der Digerierung (Kochung) 
ohne Nachlaß mäßig zu continuiren; Dann gehet 
der Körper ſamt dem Menſtruo ein in die 11 
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Des großen Werkes te. 191. 
chung ; und Erzeugung: Und waͤhret die Verkoz 
chung und Erzeugung, durch die Zeit der Ver⸗ 
e, id onen ru 
Vom Steine der Weiſen ſagt einer nach 
en Foilogierenüberpaube föigendes. 
Er noch uͤbrig, daß man in ſo fern kuͤrzlich 
93 auswendig koͤnne das ganze Magiſterium mit 
kurzer Rede wiederholet. Dahero wir ſagen, daß 
die ganze Abſicht dieſes unſers Werkes in Summa 
nichts anders iſt, als man nehme den Stein der 
Weltweiſen, und mit behender Arbeit, ſamt an⸗ 
dern vollſtaͤndigen Proceßen, befleißigen man da⸗ 
ruͤber, das Werke der Sublimierung und Diſtillie⸗ 
rung, des erſten Grades, auf das er dadurch ge⸗ 
reiniget werde von der Unreinigkeit der Verweſung 
(corruptionis), Hernach aber werde fixiert, alſo 
daß nichts uber ſich gehet, und wenn er ſtxiert 
worden, ſo loͤſe auf daraus, was ſubtiel iſt, und 
behalts im mäßigen Feuer, bis er auf die Manier 
der Sublimierung, Aufloͤſung, und Diſtillierung 
erhoͤhet worden, und eleviert werden kann. Wenn N 


es erhöhet worden iſt, fo behalts in maͤßigem Feuer, 

bis es ganz fixiert wird, und in der Raͤuche des 
Feuers ruhet; Und dieſes wird der zweyte Staffel 
der Bereitung genennet; Und zwar fo beiteht hies 
rinnen das Ziel der Bereitung und Vollkommen⸗ 
heit. So muß auch zugleich der dritte Staffel des 
Steines adminiſtriert werden; Darin den ganzen 
Anfang, Mittel, und Ende durch Beſtehen die Er⸗ 
wa. ; | fuͤllun⸗ 
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füllungen der Zuruͤſtungen beftehen: Und mut dur, 
den fixierten Stein (wenn er ſublimiert bleibet) 
durch Andienung des Feuers, fluͤchtig macheſt; 
Und wenn dieſes volatile fir, bis es im Tempera⸗ 
ment des Feuers ruhet, alſo daß nichts aufzuſtei⸗ 
gen ſcheinet; Und dieſe dritte Manier iſt complet. 
Die vierte Andienung aber iſt, daß man den Stein 
auflöſe, und nach Art des Diſtillterens fluͤchtig 
macheſt; Und wenn dieſe ganze Materi mit dem 
Feuer ihme zugeeignet worden, bis ſie ruhet ohne 
einige Sonderung. Und wenn dieſe gethan wor⸗ 
den iſt, fo hat man den wahrhafteſten Weg ers: 
funden. Die fünfte Zudienung iſt, daß du dein 
congelierten Stein auflöfet, und flüchtig macheſt; 
und hinwiederum das Fluͤchtige fir. Die ſechſte 
Zudienung ift der fünften gleich, gleichfalls auch 
die ſiebende, und ſummariſch iſts nichts 
anders, als loͤſe auf, und gefriere 
oder edagulire. 
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genannt wird, 


worinnen alles, was zur Alckymey⸗ Arbeit 
; erforderet wird, eröffnet und alter a 
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Ein kleiner Schlüffel (Clavicula) des 


Raymund dully von Mayorca, welcher auch ein 


Sag: Kaſten (Aptorilt) Dietrich genannt wird, 

weokinnen alles was zur Alchymey Arbeit er 

forderet 3 
er wird. f 


i in andern unſern Buͤchern geſchrieben haben, all⸗ 
wo wir die ganze Kunſt erfuͤllet haben, obwohlen 


mit dunklen Worten, fuͤr die Unwiſſentlichen. Ich 


habe viele und weitlaͤuffige Bücher geſchrieben un 
ker dunkelen Capitlen und Abtherlungen, wie in 
unſerem Teſtamente erhellet, allwo wir von denen 
Natur⸗Grund⸗ Dingen gehandlet haben, allwo 


alles geſetzet iſt, was zur Kunſt diener, jedoch un- 


terem Hammer im erſten Text der Weltweißheit. 
Item in unſerem Capitel vom Queckſilber der Phi⸗ 
loſophen, und im aten Theil des Teſtaments von 


dem Ueberfluß, der phyſiſchen Erzgruben, 


und in unſerem Buche von der erſten Quint⸗Eſſenz. 
. R Item 


£ ER ir nennen biefes unſer Werk einen Schlüß 
DIE fel, weilen ohne dieſes gegenwaͤrtige 
DI Bud) niemand verſtehen kann, was wir 


e 
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Item von der 5. Eſſenz des Goldes und Silbers ; 
bernächer in Anderen Büchern, die von mir find 
gemacht worden, allwo die gan Ni; complet 
iſt. Wir haben das Geheimnis nach Vermoͤgen 
verborgen. „„ e 
Uebrigens, weilen ohne dieſes Secret niemand 
in die Minen (Mineras) der Weſtweiſen dringen 
kann, noch etwas thun, das ihme nuͤtzlich ſeyn 
koͤnnte; Darum will ich mit der Huͤlffe des Hoͤch⸗ 
ſten deine es gefallen dieſes Geßeimnuß uns zu 
offenbaren, ohne einige Erdichtung, die ganze Kunſt 
erflären. Und darum huͤtet euch, dieſes Secret 
den Gottloſen zu offenbaren, ſondern eueren ges 
treueſten Freunden, weilen ihr es niemand zu ge⸗ 
ben ſchuldig ſeyd, da es eine Gabe Gottes iſt, der 
es geben wird, wem er will. Welches, wer es 
haben wied der wird einen ewigen Schatz haben; 
So erkennet dann durchs Vollkommene das Unvoll⸗ 
kommene zu verbeſſeren. Das Gold (Sol) iſt der 
Vatter aller Metallen, und Silber Luna) die Mut⸗ 
ter, obwohl der Mond ſeine Klarheit von der O 
Sonne empfaͤngt. Und von dieſen zweyen han⸗ 
get der ganze Proceß (Magiſterium) ab; Weilen 
aber die Metalle nicht koͤnnen verwandlet werden, 
nach Zeugnus des Avicenna, in denen Mineralien, 
wenn ſie nicht auf die erſte Materi gebracht werden; 
welches wahr iſt. Daß, wenn man es nicht redu⸗ 
ciert in Queckſilber, nicht das gemeine, das iſt 
nicht fluͤchtige, ſondern fire, das gemeine aber iſt 
volatiliſch, und ganz von phlegmatiſcher (waͤſſeri⸗ 
ger) Feuchtigkeit, und derowegen bedarf es ge⸗ 
UN: | bracht 
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Queckſilber, fo mehr warm und trucken iſt, in den 
widerwaͤrtigen Qualitäten, als das gemeine Queck; 
filder. Darum rathe ich euch meine Freunde, daß 
ihr nicht operiert als mit Gold, und Silber; indem 
br ſie reduciert auf die erſte Materi, unſeren 
koöͤnnet ihr euch bedienen dieſer ehrwürdigen Materi, 
und ich ſchwoͤhre und verheiſſe euch, daß wann ihr 
ſo zielet nach der Practic als die Bünden, ohne 
Augen und Empfindung. Darum, Söhne bitte 
ich euch, wandlet im dichte, mit offenen Fugen 
Fr 23 . 5 1 2 er reger 2 
we: MERSEAR Cap. Ne. ae 
Von dem Unterſchied des gemeinen und 
ir ſagen, daß das gemeine Queckſilber, nicht 
das Queckſilber der Weltweiſen ſeyn kann 
durch was fuͤr eine Kunſt es auch zubereitet werde 
N weilen das gemeine nicht kann img Feuer behalten 
. werden, als durch ein anderes coͤrperli ches Que c 
 filber , welches ſeye warm undateucken und mehr 
H digeriert; Deswegen fage ich / daß unſer e s phy 7 
cealiſche von firerer (ſteterer) und wärmerer Natur 
ſeye, als das gemeine. Und das darum, weilen 
unſer eoͤrperliches Queckſilber, verwandlet worden 
iſt in baufferdts Neck er ſo die Finger nich 
EB 2 5 
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beruͤhret, und wann es mit dem gemeinen ber 
miſcht, zuſammen gethan werden, ſo umfaſſen ſie 
ſich mit dem Band der Liebe, ohne daſſelbe, laſſen 
ſich nie von einander ſcheiden, gleichwie Waſſer, 
wenn es mit Waſſer vermenget wird, weilen es 
alſo der Natur gefaͤllig iſt. Unſer Queckſilber aber 
trittet wahrhaftig ein, und wird vermenget (mit) 
dem anderen gemeinen, indeme es ſeine waͤſſerige 
(Phlegmaticam) Feuchtigkeit auftrocknet, 1 
nimmt die Kaͤlte von dem Koͤrper, den es anſchwaͤr⸗ 
zet, wie eine Kohle, welchen es hernacher in Pul⸗ 
ver (Staub) verwandlet; Merke derohalben, daß 
das Queckſilber dieſe Wuͤrkungen nicht leiſten kann, 
wie unſer phyſiſches , welches in allen feinen Ber 
ſchaffenheiten hat eine Natur⸗Waͤrme des wahren 
Temperaments, und darum verwandlet es das 
Gemeine in ſeine maͤßige Natur; Ja es thut noch 
etwas anders, dann nach feiner Verwandlung vers 
wandlels in ein reines Metall, das iſt in Gold G 
oder Silber ) je nachdeme es ausgedaͤhnet worden 
iſt, entweders vom Sol oder Luna, wie gezeige 
wird im zweyten Theile unſerer Practik (Uebung). 
Ueber dem hat es noch etwas groͤſſeres, denn es 
veraͤnderet und verwandlet den gemeinen Mercurif 
in eine Arzuetz, welche die unvollkommenen Mes 
talle in vollkommene verwandlen kann. Ferners 
den gemeinen in wahres Gold (Sol) oder Silber 
(Lunam) beffer, als aus der Erzgrube. Merke 
hinwiederum, daß eine F. unſeres phyſiſchen Mer⸗ 
eurii 100, Mark ausmachen kann, und bis aufs 
Unendliche mit dem gemeinen Queckſilber, 127 
55 4 a 


Kaymınd Lully von Maporca. 199 


daß die Minen niemahls abgehet. Ferners will 
ö 00 euch etwas anderes zu wiſſen thun, daß der 
Mercurius ſich nicht recht vermiſchet noch vollkom : 
men mit denen Koͤrperen, dann der Geiſt kann 
ſich nicht vermengen mit den Leiberen vollkommen, 
wenn ſie nicht in eine Art der Natur gebracht wor⸗ 
den ſind. Und darum, wann du willt vermiſchen 
den Mereuri oder © Sol in gemeines Silber, ſo 
muͤſſen ſelbige Koͤrper in ein Geſchlecht der Natur 
reduciert werden, welches das gemeine Queckſilber 
Tiebe, und dann wird das Maͤnnlein mit dem 
N aa, verknuͤpfet. Dieweilen das Queckſilber 
iſt warm und trucken in der That, fo iſt das gemei⸗ 
ne Queckſilber kalt und feucht wie das Weiblein, 


welches enthalten wird in ſeinem Haͤußlein, mit 
einer mäßigen Waͤrme, bis auf die Entlaſſung 
(Eelypſin). Und fie find ſchwarz gemacht wie die 
Kohlen, welches iſt das wahrhafte Geheimnus une 
ſerer Aufloͤſung, und hieraus werden fie endlich 


wahrhaftig unter ech verknuͤpfet, alſo daß ſie ſich 
niemals von einander trennen, und werden ein gar 
weiſſes Pulver, welche ſind die Maͤnnlein von 
Weiblein erzeuget durch ein wahrhaftes Liebes⸗ 
Band. Jedennoch werden dieſe Kinder ihre Arten 
vervielfaͤltgen ins Unendliche, dann von einer J. 
dieſes Pulvers kannſt du unendliche © Soles mas 
chen, und verwandlen ins beſte Gold alle Metalle 
aus der Erzgruben. 1 


genennet wird, durch das Band der natürlichen 


ER R Cap. a, 
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157 


8 ee le a , ee en 
2 13 Cap. 5 et mene de IRA 


Das Ausziehen des Mercuri Von dem 


185 vollkommenen Körpe I HAT en 


Nimm 1.3. Sllber Kalch gengunt, wan dhe. 
el mers auf de Mauer, wie gefüßt es ai 
“Ense un eres Meifterwertes‘, lochen Kich Jets 
reibe auf einem zu einem ſubtiken Pulver, 
welches ‘Pulver ihr zwehmahlen eintauchen (imb. 
bieren) ſollet, dreymahl, viernah in einem Tage, 
mit dem beiten Weinſtein TEEN 
unſers Buchs, indeme man abtrocknet das Sol ® 
R bis der gemeldte Kalch verſchlucket hat d on beſa 5 


tem Oele 4. oder x. Theile, mein Of der Kale 

. in < EEE 4 A 47722 Be} 
feloften geweſen iſt, und reibt es allezeit auf ein 
wie gemeldt worden iſt, und am Ende muß 
der Kalch wohl aufgetrocknet werden, damit er wohl 
in Staub verwandiet werden tune lind wean 
er wohl pulveriſtert iſt, fo chue ihn in eigen Mör⸗ 
ſel mit einem lungen Hals, Thu (benſeit) von 
ange in hnfenpen Menflru, (0 gere wid ven 
3. Theilen rochen Viniols „uud einm Their Sele 
peter, und vorgeſagtes Menſtruum ſoll zuvor 7. 
mahl diſtilliert werden, und wohl reectificieret ‚da 
man die irrdiſchen Hefen fo viel abfonderer , daß 
das vorgeſagte Menſtruum ganz weſentlich iſt. 
Hernacher ſoll der Moͤrſel wohl lutiert werden, und 
geſetzt zu einem Aſchen⸗ Feuer, mit einem kleinen 
Kohl: Feuer, bis man ſiehet, daß die Materi fies 
det und ſich ſcheidet. Hernach diſtilliere es ‚alfo 


uber 


. \ 
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bibel der Aschen, bis es das Menſteuum verlohren 
hat, und die Materi ganz kalt iſt; Und wenn es 
kalt iſt, ſo eroͤfnet man das Geſchirre, und thue die 
Materi ſo kalt iſt, in ein anderes wohl reines Ges 
ſchitre , ſamt ſeiney Haube wohl lutiert (mit Lai⸗ 
men vermacht) zum Ofen über die Aſchen, ud 
wenn der Laimen wohl ertrocknet iſt, fo macht man 
das Feuer allgemach Tm-Anfahge, bis ihr das Waſ⸗ 
Fer ale auffoſte deſfgden. Helaach vermehren 
das Feuer, bis die Materi wohl ertrocknet ift, und 
die stinkenden Spieſtus gegen der Kappen und im 
Behälter wohl erhöhet (aufgegangen) find. Und 
wenn du ſoſches Zeichen fieheft erſcheinen, ſo laſſe 
daß Geſthirre erkalten, und vermindere das Feuer. 
Uns aach der Srkühlung des Geſchirres,ziebeman 
die Matert derts, und mache es zu einem gar 
5 Ni Puder auf dem Steine | (porfidum) 


daß däs⸗ Pulver unfäͤhlbar ſehe; ſolches chue 
in ein frrden Gefaͤß; ſo wohl gebrannt und vergla⸗ 
fuͤtt iſt. Und hernach thue man uͤber beſagtes 
Pulver, bon gemeinem ſiedenden Waſſer, und 
kuͤhtet die Mater allezeit mit einem ſaubern Stabe, 
bis vie Materi dick iſt wie Senff. Und ruͤhre be. 
ſagte Sätfen mit einem Sräblein bis du ſieheſt, 
daß die Koͤrnlein Queckſilber erſcheinen von dem 
Korper) und daß euch erſcheine eine große Menge 
des vorgeſagten lebendigen Mercuri, je nachdem 
du angeſetzt haſt von dem vollkommenen Körper , 
das iſt, vom ) Silber (Luna) und wenn du eine 
große Quantitat haft, fo wirffe es zuweilen über 
das eben Waſſer; 70 endlich ruͤhret man 5 } 
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bis ſich die Materi alle auflöfer in eine Materi, die 
dem gemeinen Queckſilber gleich iſt; So hebe man 
die Irrdiſchheiten weg ſamt dem kalten Waſſer; 


und trockne es ab durch ein Tuch. Hernach gehe 
(ſiege) es durch ein ledernes (Sieb) ſo wirſt du 
Wunder sahen. 1 


) 


Fe 


Er re 


Von der V FED HÄLLESUNG! unferes Queck | 


11 ers. 


Um Nahmen des HErrn, Amen. Nimm reines 
* Silber Y 3. Groſchen, in duͤnnen Blechen, 

und machet eine Etzung (Amalgam. ) mit 4. Öros 
ſchen Queckſiſber gemein und wohl gewaſchen. 
Und wann die Etzung geſchehen if, ſo thue man 


es in einen kleinen Moͤrſer, wit einem langen Hals 
12. Schuh. Hernach nimm unſer Queckſilber, ſo 


zuvor ausgezogen und behalten worden vom Lunar⸗ | 
Körper, und thue es uͤber einen Taig vom Körper | 
und gemeinem Queckſilber gemacht, ſo lutiere man 


das Geſchirr mit dem beſten Laimen, und laſſe es 


trucknen. Wenn dieß gethan, fo ruͤttle man das 
Geſchirr aufs beſte, daß ſich der Taig (Amalgam) 
vermiſchen kann, und daß ſich das Queckſilber mie 
dem Körper vermiſche. Hernach ſetzet euer Ge⸗ 
ſchirr, darinnen die Materi iſt, in ein Oefelein, zu 
einem kleinen Kohlen + Feuer „und die Hitze dieſes 


Feuers gehe nicht über die Sonnen Hitze, wann 


die Sonne im Zeichen des Löwen iſt: Weilen eine 


andere uͤbermaͤßige Hitze euere Materi zerfiöhren 


murde, 


1 
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bliebe) und eines von dem andern fliehen wiirde; 
Und ſetze man das Feuer fort, bis die Materi Kohle 
ſchwarz iſt, und dick wie ein Brey, und continue 
re das Feuer in dieſem Grade, bis die Materi ſich 
veraͤnderet in dunkel⸗graue Farbe (griſeum fuſcum) 
und wenn alſo das Graue ſich zeiget, dannzumahl | 

vermehre man auf einen Punct das Feuer, und 
mache den 2ten Staffel, bis fich die Materi zu 
weißgen anfangt, auf eine gar weiſſeſte Farbe. 
er mache man das Feuer bis auf den Z ten 
Grad, und ſetze es fort, bis die Materi weis iſt 
x mehr als Schnee, und ſich verwandlen in pures 
Pulver weiſſer ais Aſchen. Und dann habt ihr 
den lebendigen Kalch der Weltweiſen, und ſeine 
ſchweflichte Mine, ee ee 0 ſehr 

ee h er 0 | 


1 0 


Cap. 4. 
Eibenſchaft des wehenden Kacches. 


E verwandlet dieſer den gemeinen Wee 
in das reineſte Pulver ins Unendliche, wel⸗ 
ches in wahrhaftes Silber verwandlet werden 
rule mit etwas . D. z 


| Die beweg dees 1 


N55 das Geſchirr mit ſamt der Materi, und 
| 5 5 darein zwey 5 Unzen Queckſilbers, a 


Kleiner Schiel des N 


u geh ede Und abgetrocknet iſt; Hernach, 
wann das Geſchier lutlert worden, fo. thue es da⸗ 
hin, da es zuvor geweſen, und tegiere und bediene 


ihm das Feuer r. 2. und 3. Grade, wie oben, 


bis die Materi ſich verwandlet hat in ein ſehr weiß 
ſes Pulver, RR ap ketten es re ins 


We 5 1550 ER 


er 
1135 


Cap. ve Men 
Verwandlung des eherlöigen Sucher in 


wahres Silber (Tunam). 


gem du nun eine groſſe Quantitat SEM | 


Fe, 


j 


Kalches haft, oder von unſerem Erzt (mineræ) 


ſo nimm einen ungedeckten Tiegel, darein thue eine 


3. Unzen reines Silber, und wenn es geſchmolzen, 
fo thue darüber vier Unzen deines Pulvers in Pie 
lulen, die Pilulen ſollen ſeyn im Gewicht den aten 


Theil von einer Unzen: Und dieſe lege man wie 
derum uͤber das zerſchmolzene Silber, und ie 
allezeit fort mit einem ſtarken Feuer, bis daß al 
Pilulein aufgelegt und geſchmoſzen find zugle 
mit dem Silber / und am Ende mache ein ſehr ſtar⸗ 


kes Feuer, bis Al ch. alles wohl einverleibet hat, 


bernach wirff es in ein Kaͤnel, fo wirſt du J. 3. 
Unzen rein Silber haben, mehr als des natuͤrſi⸗ 


chen, und alſo wirft du koͤnnen deine phyfiſche 
Minen . ee nach 9 


gef llen. 
3 


Cap. 7 5. 


3 
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Ye: 
Don unfen en Werke aufs Bf 


und aufs Rothe. 


18 N wänden (redueiett) eueren lebendigen Hach, 
wie vom Silber ) (Luna) zuvor geſagt wor · 
den iſt, in Queckſilber, welches unſer Secret iſt. 


Nimm alſo 4. J unſers Kalchs, und verwandle es 


in Qucckſilber, wie mit du dem Silber gechan haſt. 
Von welchem Queckſilber nimm aufs mindeſte 3. 
Unzen, und thue es in einen kleinen Moͤrſer, wie 


du zuvor gethan. Hernach amalganiere: mit einer 


J. wahres Gold mit ſamt 3. J. gemeinem Queck⸗ 


ſilber, und thue das Queckſilber oben darauf, und 


ruͤhre es ſtark mit deinen Händen, daß ſich alles 
zugleich vermiſchet; | Hernach chue das Geſchirr 
wohl lutierter, wie auf den Ofen, und mache das 
Feuer 1. 2. und 3. Grade. Im erſten Grad 
wird die Materi Kohl⸗ ſchwarz werden; Welches 
dann genennet wird eine Sonnen und Monds fin⸗ 
ſternus. Und es wird eine wahrhafte Vermi⸗ 


ſchung ſeyn, dahero der Sohn Sulppbur erzeuget | 


wird, weilen es voll ift von geinäpigtem. Blute; 
Nach der Erſcheinung dieſer Hitze, ſetze das Feuer 


fort des ꝛten Gnades, bis die Materi grau (gris) 


ſeyn wird. Dann feße fort das Feuer des dritten 


Staffels, bis die Materi ſich gar weiß erzeiget. 


Dann vermehre das Feuer bis auf den aten Grad, 
und letze es fort, bis die Materi roth erſch einet, 
wie Zinnober, und die Aſchen roͤthlicht werden; 
ehen Kalch kannſt du wiederbringen auf das Ir 

neſte 
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neſte Gold, O wie vom I Luna oben geſagt wor⸗ 
N i Cap. 8. a 5 ; 2 5 

Von der Manier, das vorbemeldte Mi⸗ 
nerale in eine Arzney zu verwandlen, die alle Ar⸗ 
ten von Metallen in wahres Gold oder Silber ver⸗ 

wandlet, auch das gemeine Queckſilber in 
ein beſſeres, alle Metalle aus der = 


Be der erſten Auflöfung 1. 15. über C. (Sal⸗ 
peter). Bey der aten. über M. Und wird die 
Projection vermehret mit auflöfen, gefrieren (oon⸗ 
gelieren) ſublimieren, und fixieren unſere Materi, 
welche alſo vervielfaͤltiget werden kann ins Unend⸗ 
liche an der Menge und Tugendkraft. Nimm alſo 
von unſerem weiſſen Erzt, und loͤſe es auf in un⸗ 
ſerem ſtinkenden Menſtrual, welches in unſerem 
Teſtament genennet wird unſer weiſſer Eßig, in 
dem Capitel, da wir geſagt haben: Nimm von 
gutem wohl truckenen Wein, darein du thun muſt 
D Lunæ, das iſt, grünes Waſſer, und C. das iſt, 
Salpeter; damit ihr aber nicht irret, ſo thut (da⸗ 
rein) 4. J. vier Unzen von unſerem lebendigen Kal⸗ 
che im Menſtrual, daß es ſich aufloͤſet, ſo wird 
es ſich alſobald auflöfen im gruͤnen Waſſer. Item 
in 13. . eben deſſelbigen Menſtruals (ſtinkenden) 
muͤſſet ihr auflöfen 4. Unzen gemeines wohl gewa⸗ 
ſchenes Queckſilber, und wenn das Queckſilber ſich 
aufgeloͤßt hat, ſo fuͤge beyde Aufloͤſungen zuſam⸗ 
— men, 
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men, und thue das Geſchirr wohl vermacht zur 
Digeſtion (Verkochung) in Pferde- Miſt 30. Tage, 
f went Diefe vorbey, ſo laſſe es diſtillieren im Balne o, 
bis du alles haben wirſt. Hernach faſſe es auf in 
einem andern (Geſchirr) damit das Oel davon aus⸗ 


gezogen werde in einem Kohlen ⸗Feuer, dann wird 


die Materi, fofich gefeger, ſchwarz ſeyn. Dieſelbe 
1 einem Oefelein über die Aſchen, zum Diſtil⸗ 


lleren 2. Stunden lang. Nach der Erkuͤhlung er⸗ 
oͤffne das Gefäß, und thue das durchs Balneum 


diſtillierte (abgezogene) Waſſer daruͤber. Waſche 


es wohl. Diſtilliere das Menſtruum durchs Baa⸗ 


de, und alles Waſſer, das aufſteigen mag, und 
das Oel durch die Aſchen, wie du oben gethan 
5 Be Und dieſes muft du zu thun fo ofte wieder 


olen, bis die Materie zuruͤcke bleibet wie eine 


Kohlen, ſchwarz am Boden des Geſchirrs; Mein 
Sohn der Lehre, du wirſt dann haben, das Raben⸗ 
1 Haubt „ welchem die Weltweiſen ſo ſehr nachge⸗ 
gruͤbelt haben, ohne welches im Meiſterwerk nichts 
geſchiehet. Darum mein Sohn! halte im Sinn 
das Heil, Abendmahl unferes HErrn JEſu Chris 
ſti, der geſtorben iſt, begraben und zur Erden be⸗ 
ſtattet, und am dritten Tage wieder auferſtanden, 


Mn 


und auf Erden gewandlet. Sohn! Behalte im 
Sinn, daß kein Ens (Weſen) beſtaͤndig (immer⸗ 


waͤhrend) leben kann, es ſeye dann zuvor geſtor⸗ 


ben. Nimm alſo deinen ſchwarzen Koͤrper, und 


caleiniere ihn in eben demſelbigen Geſchirr 3. Ta⸗ 
ge lang, uud dann laſſe ihn erkuͤhlen, und wann 


du das Seſchirr eröffneft, fo wirſt du die Erden 


finden, 
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finden, ſchwammicht, und todt, dieſelbe muſt du, 
behalten bis du eine Zufammenfügung des deibs 
mit der Seelen machen muſt. Rec. das Waſſer, 
weiches durchs Balneum diſtilltert worden, und die 
ſtilliere es öffters, bis es gereiniget und verwande 

fer iſt auf eine cryſtallene Mater. So tauche, 
dann (imbibiere) deinen Koͤrper, welcher iſt die 
bechaue und ſiede ihn nach und nach, bis der Kg 

pet weiß worden iſt ‚und gar glaͤnzend. Und bann⸗ | 
zumahl iſt ihme das Waſſer eingegoffen (infundiert); 
worden ; welches lebendig macht und aufklaͤret. 


Dann gieb ihm ein heftiges Feuer, in eben dem 
ſelben feinem Geſchirr, ſo wohl lutieret, als wann 


du wollteſt ſublimieren den gemeinen Mereuri 12. 
Stunden lang; Eroͤffne das erkuͤhlte Gefäße, ſo 


wirst du finden deine (ublimierte Materi, weiß,, 


welche wir geſieglete Erde nennen. Unſren erhoͤ . 
heten und in große Würde geſetzten Körper, uns 


fern Suſphur, unſer Queckſilber, unſern u 


allwo du behalten ſolleſt unſeres Gold, welches i 
unſer Hebel (Ferment und unſer lebendiger Kalch, 


und zeuget unter ſich den Sohn des Feuers, wel⸗ 

cher iſt die debe der Weltweiſen. 59 

Die Vervielfaͤltigung des vorgeſagten 

Sulphurs. 5 f ‚a 
4775 ſelbige deine Materi in einen ſtarken Tiege 
(metreto) darüber ſeße unſeren Talg (Amalg, 

A 35 9 von 
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von unſerm lebendigen Kalche, welcher gemacht 
worden iſt in unſrer erſten Practie, welchen wir in 
Silber reduciert haben. Es muß aber geſchehen 
mit 3. Theilen gemeinen Queckſilbers, einem Theil 
unſeres Kaſchs, man vermiſche es zuſammen wie 
oben, und ſetze es auf ein Aſchen⸗ Feuer, fo wirſt 
du ſehen, daß ſich die Materi bewege, dann ver⸗ 
mehre das Feuer, fo wird fie in 4. Stunden febr 
weiß und ſulphuriſch werden, welche, wenn ſie 
fixiert worden, wird coagalieren und fixieren alles 
Queckſilber, eine Unze über hundert, in eine wahr⸗ 
haffte Mediein, und hinwiederum in tauſende, und 
bis ins Unendliche. Di 0 „ 


Die Fixierung des vorgemeldten verviell 
fäaͤltigten Suſphurs. 1 


Mon nehme den ſchon multiplicierten Schwefel, 
und chue in einen Tiegel, und thue das Oel 
darauf, weſches in der Scheidung der Elementen 
aufbehalten worden iſt, und thue darauf, bis er 
weich iſt. Dann ſetze man ihn uͤber die Aſchen, 
zur Schmelzung, und gebe ihm ein 7 des i ſten 
Grads, zten und zten bis auf die Weiſſe. Dann 
zerbrich das Gefäß, fo wirft du das Cryſtall weiſſe 
Blech finden. Darvon thue auf ein warmes Blech, 
und wann es flieſſen wird ohne Rauch, fo wirffe 
1.16. über 100. des Queckſilbers von vorgeſagter 
(Materi) fo wird es alles in Silber verwandtet 
werden; Und wenn die Mediein nicht fluͤßig oder 

| 5 e Schmelz 


210 Keiner Schläſt des 


Schmelzbar iſt, fo thue dieſelbige auf einen Rooſt, 
und gieb ihm vom Oele tropfenweis, bis es flieſſet 
wie Wachs, und wird euere Arzney vollkommen 
ſeyn uͤber oo. und wird bis ins 1 hi 
ee werden konnen. 


Cap. 11. q 


Wer wandlunz der weiſſen Arzney in 00 
rothe Elixier. 3 7 


imm alſo im Nah men (des HErrn) 4. A von 
vorgeſagtem Bleche, und loͤſe es auf in dem 
helge Waſſer vom Stein. Und wenn es 
aufgelößt worden, fo thue es ins Balneum zum 
Fermentieren 9. Tage lang. Und nimm 2. lb. von 
unſerm lebendigen Kalche, und wirffs in vorge⸗ 
ſagtes Geſchirre, und fermentiere es 9. Tage, 
Berta) diſtilliere man es im Alembic in dem Baadz 
Hernach uͤber der Aſchen, und gieb ihm das Feuer 
des 1ſten Grades, bis die Materie ſchwarz wird, 
welches iſt unſre zte Aufloͤſung, und unſre te 
Finſternus, welche ſie gemacht an der Sonne G 
und Mond ) weſches iſt das Zeichen der wahrhaf⸗ 
ten Auflöfung, und Verknuͤpfung des Maͤnnleins 
mit dem Weidlein. Hernacher vermehre das Feuer 
bis auf den aten Grad, zur Citronen⸗ Farb der 
Materi. Hernach ſtaͤrke man des Iten Grades, 
bis die Materi zerſchmolzen iſt wie Wachs an 
Farbe wie Hyacinthen „ und iſt eine alte ( haͤhe) 
dateri und koͤnigliche Arzney, welche fchnell hei⸗ 
let alle Schwachheiten des kranken Körpers, und 
1. 
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verwandlet alles Metall in reines Gold, fo beſſer 
ale das naturſiche. Und wir wollen Dank 
ſagen dem glorreichen Hetlande, der in der 
Gloy der Himmlen regie ſet Oveyfalig 
und einig in die Ewigkeiten! und ferners⸗ 


Wiederholung des ganzen Meiſterwerks, 
=. jͤ§;à > 
Ales, was wir verhandlet haben in dieſem Buche, 
das haben wir gelernet wahr zu ſeyn, und has 
bens mit unferen Augen geſehen, betaſtet, und 
gemacht, und deſſen Wiederholung begreift das 
ganze Meiſterwerke mit kurzer Rede und ohne Er 
dichtung. Wir derohalben befehlen dir den Lapis, 
den wir genennet haben, daß du 4 ſubtil macheſt 
ſo wohl nach Art der Natur als Kunſt, und ver⸗ 
wandleſt ihn in Queckſilber, und zu dieſem Queck 
filber ſoll man thun den weiſſen Körper (utinam) 
weicher iſt eben derſelben Natur, und koche ihn ab, 
bis daß er kommt zur wahrhaften Zubereitung des 
Erztes (minera) und dieſes Erzt werde verviels 
faͤltiget nach deinem Willen. Und wiederum (zum 
Aten mahl) ſoll die vorgeſagte Materi in Queck ⸗ 
ſid ber reduciert werden, und löfe es in unſerem 
Menſtruo auf, bis der Stein fluͤchtig ( volatil.) 
wird, von allen ſeinen Elementen abgeſchieden. 
Und letztens, daß man ihn vollkommen reinige 
(purgiere) bis zur letzten Vollkommenheit, o wohl 
den teib als die Seele, welche eine gute Verknuͤ⸗ 
a N O 2 pfung 
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pfung werden koͤnnte des Körpers mit dem Geiſte, 

von wegen der gemaͤßigten natuͤrlichen Waͤrme. 

Und der Stein werde zum Erzt gemacht, und das 

Feuer fortgeſetzt, bis es in ein weiſſes Pulver ver⸗ 
wandlet wird, welches wir den Sulphur und Queck⸗ 
ſilber der Weltweiſen, und damahlen durch die 
Kraft des Feuers fix oder volatiliſch. In ſo weit, 
daß das Fluͤchtige wegfliehet von ſeinen groben Er⸗ 
den, und ſteiget in die Höhe weiſſer als der Schnee, 
und, was am Boden, wird weggeworffen, weilen 
es nichts tauget; Dannzumahl nimm he. unſeren 
vorgeſagten Schwefel, das vorbemeldte Oel, und 
ſollt es vervielfaͤltigen mit feinem geſagten Alembic, 
bis es ſich von neuem verwandlet in ein weiſſes 
Pulver, weiſſer als der Schnee, und die Pulver 
fixiert werden, vervielfaͤltiget ſowohl nach Art 
der Natur als Practice, indeme man es mit Waſſer 
abkochet, bis daß alles verbleibet im Examen des 
Feuers (Feuer⸗Prob) und fluͤſſet wie Wachs ohne 
Rauch. Und muß man darzu thun das Waſſer 
der erſten Aufloͤſung, wann dieſe Aufloͤſung ge⸗ 
than, ſo thut man darzu etwas von Citronenfarbe, 
welches iſt Gold nach Art einer Zuſammenfuͤgung, 
ſamt Diſtillierung der ganzen Seele. Hernacher 
gebe man das Feuer 1. 2. 3. und 4. Grade, bis ſich 
veraͤnderet in die Farbe eines wahren Hyaeinthen 
und fix flieſſenden und ſchmelzenden. Worvon, 
wenn du 1. Ib. über. 1000. des gemeinen Queckſil⸗ 
bers wirffeſt, ſo wird es ſich in das feineſte Gold 
verwandlen. u 


| Cap. 13. 


) | 
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ie: Nett Er Cap. 13. 85 . 50 
eum 2 des Silbers nach ( fh 


f das Werke. | 


(foliat.) Silber auf dem Rooſt; Hernach wirft 


man darein das Queckſilber und ruͤhret es mit ei⸗ 


nem Stabe, und laͤßt beydes wohl erwarmen. 


Hernach thue es in Eßig mit Salz, und zerreibe 
(ſtoſſe) es zugleich in einem hoͤlzernen Mörfel, 


und zugleich mit dem Staͤmpfel, und waſchet ab, 
und nehmet weg die Unſauberkeit, und thut alſo / 
bis es ſich endlich anbachet (Amalgametur). Her, 
f nach waͤſchet man es mit gemeinen warmen Waſ⸗ 


ſer und lauterem; Hernach laßt es durchgehen durch 


ein ſauber leinen Tuch, und was zuruͤcke bleibet 
im Tuch (habende die Natur eines Körpers) thut 


2 


einem (Theil des Koͤrpers, und reibet es und wa⸗ 


man wiederrum darzu, mit 3. Theilen Salz / und 


ſchet es wohl, und ſiegelt es und caleiniert es 12. 
Stunden lang; Nochmahlen reibe es mit Salz, 
und wiederhole es dreymahlen, und thut hinzu ein 
neues Salz; Wiederum ſoll es pulveriſiert wer. 


O 3 den, 


— 


8 Yoimm r. 5. 05 Silber von der Capelle J u | 
Qaueckſilber 3. J. und mache einen Tag 
(Amalg.) und erſtlich wärme man das geblätterte 


zii: 
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den, bis daß es ein unfühlbares Pulver iſt, und 
waſchet es mit warmen Waſſer „bis die Salzig⸗ 
keit alle davon iſt. Hernach diſtilliert man es 
durch ein Seige: Tuch von Baumwollen, und 
man trockne eueren Kalch ab, fo: wirds ein weiſe 
fer Kalch ſeyn, und man thue ihn beyſeits bis 
auf die e damit 575 e Kine ber 


ruͤhre. A DT 7 ee i 3 

1 ih But 
0 14. | 

Oel an machen von Beinen, 
‚ K’Fartaro) 


Non, n Wei inſtein, 7 beym Yale ei 

zend, und man caleiniert ihn im Brennofen 
(Reverbero) 10. Stund lang / hernach werde el 
8 d und ve einen „ gethan, „ 


wenn er alle uf worden n it, fo el, man Kr 
diſtilieren durch eine Seigung von Baumwollen⸗ 
Tuch, und man behalte ihn glaͤnzend zur Eintau 
chung Gimbibition) ei eueres e wi 
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rah F. Cap. 15. N 
Das ſtinkende Menſtrual , für die Yuflde 
fung unſers eingetauchten Kalches, mit dem Wein · 
Be auf daß es in Queckſilber redu- 
i cciert werde, * 


98 imm Biel 2%. Salpeter 1. bh. ginwober 

3. f. Unzen, roͤthe den Vitriol, und pulverts 
5 ere ihn: 5 Hernach fege zu den Salpeter und Zins 
nober, und reibe alles zugleich; Hernach thue et 
in taugliche Geſchirre, die zum Diſtillieren wohl 
find lutiert worden. Erſtlich diſtillieret man es 
bey einem gemachen Feuer, wie es noͤthig iſt / 
und es diejenigen wiſſen, die dieſes gethan haben. 
Dieſes Waſſer 


diſtilllert man oͤffters und wirft | 
darein die Hefen die am Boden der Flaſchen zu⸗ 
ruck bleiben, und alſo wird. eueres-Menſtruum ſehr 
a gut ſeyn wenn es alſo biftilliert worden, 


, eee 
Ein anderes Menſtruum fuͤr den Lipk 
— = „aufzulöfen. 12 * 


Nuo des erh chen rothen Vitktols 3. [b. Sal⸗ 
peter 1. lb. Zinnober 3. J. Unzen: alles die⸗ 
ä fe zerreibt man zugleich auf einem Marmorſtein. 


Hernach ſo thut man es in einen groſſen und ſtar⸗ 
O 4 VE 
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ken Napff (metreto) und thut darzu reclifceierten 
Brandwein ſieben mahlen, und ſetze es in Roß 
miſt 15. Tage; das Gefaͤße wohl verſieglet. Her 
nach ſtellt man es zum diſtillieren zu einem lang⸗ 
ſamen Feuer, alles Waſſer in einem Behälter 
Hernach vermehre man das Feuer, bis die Haube 
roth wird, Hernach ſtaͤrkere man das Feuer bis 
zur Weiſſe der Kappen; Hernach erkuͤhle das 
Geſchirre, und thue den Behälter weg, und man 
verſieglet es wohl mit Wachs, und behält es zur 
Nochdurft. Merke, daß das Menſtruum muß 
7. mahl rectificiert werden durchs Diſtillieren, da 
man die Druſen jederzeit wegwirft, ehe es 
zum Operieren geſetzt wird. 2 
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0 daß die Kun der one wehe 10. 
1 Ks: { rn HER 
| Cap. 1. 0 x 


1 meynen die Kunſt er N 1 4 a 
nicht wahrhaftig / zu weichem ſie aus zwey⸗ 
7 en Urſachen bewegt werden: Erſtlich die, 

weil ‚Änfloteles lib. 4. meteororum ſagt: Die 

Küunſßter der Alchimen ſollen wiſſen daß die Geſtal⸗ 

u der Metallen nicht koͤnnen veraͤndert werden. 

1 andern j dieweil fie ſehen daß alle taboranten 
in dieſer Kunſt, niehts denn lauter ſophiſtiſche 
Tr anſmutsriones machen, und keiner keine wahr⸗ 
haffte. Darum mennen ſie, dieweil fie es von kei⸗ 
nem machen ſehen, ſo koͤnne es auch nicht recht und 
wahrhaft gemacht werden, Aber keines aus dieſen 
zweyen 


. AR 9° 8505 


2 
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zweyen folget nothwendig, daß darum dieſe herr⸗ 
liche und uͤbertrefliche Kunſt nicht ſoll wahr ſeyn. 
Dann das erſte Argument der Widerſacher hat kei⸗ 
ne ſtatt, wiewol es wahr iſt, wie Alphidius und 
Roſarius Major ſagen: daß die Geſtalten der Din⸗ 
gen nicht koͤnnen veraͤndert werden: So koͤnnen 
aber doch die individua etlicher Geſtalten, durch 
einander veraͤndert werden. Und das giebt der Au⸗ 
genſchein, ſonderlich in denen Dingen, die eine Ge⸗ 
meinſchaft in einer oder zweyer Qualitaͤten unter 
einander haben, wie in den Elementen zu ſehen: 
Und alſo wird aus der Erden ein Stein und aus 
dem Holz eine Aſche, aus Aſchen und Steinen ein 
Glas, ꝛc. Alſo geht es auch in den Metallen zu, 
dieweil alle Metallen gemein haben eine einige Mar 
teri, welche da iſt argentum viyum mit ſeinem 
Sulphur. Und ſeynd die Metalle allein durch viel 
oder weniger Kochung unterſchieden, welche da ge⸗ 
fchfehet durch ihres Sulphuris Zeitigkeit, durch 
Mittel der Kochung. Dann der Sulphur iſt die 
Form der Metallen, und ſonderlich des Goldes, 
nicht zwar der gemeine Sulphur fondern der ver ⸗ 
aͤnderte, wie M. Bonus ſagt. Aus dieſem wird ver⸗ 
ſtanden, daß, ſo durch die Kunſt eine ſolche Mediein 
kann gemacht werden, die in ſich die Tugend und 
Eigenſchaft hat, des vorgenannten veraͤnderten mi⸗ 
neraliſchen Sulphuris, ſo wird auch eine ſolche Mer. 
diein durch Kunſt gemacht, die un vollkommene Me⸗ 
talle und Queckſilber zu der vollkommenen Natur 
transformieren koͤnnen. Darum dann Johannes 
Scotus und andere Philoſophi ſagen und zugeben, 
. daß 
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daß es wohl wahr ſey, daß die Metalle durch einis 


gerley Geſchicklichkeit oder Weiſe mögen nicht vers _ 


ndert werden, es ſeye dann, daß man fie zuvor in 
ihre erſte Materi wiederum bringe. 5 
Die erſte Materi aber aller Metallen iſt das Ar- 
gentum vivum und Sulphur, zwar nicht in ih⸗ 
rer Natur, ſondern veraͤndert, das iſt, in einen 
Dampf verkehret. Und alſo iſt die erſte Materi 


der Metallen ein feuchter ſchmutziger Dampf oder 


* 


„5 


Vapor, der aller beyden des Argenti vivi und Sul⸗ 


phuris Natur in ſich begreift. 


Aus dieſen folget nun nothwendig, daß, ſo durch 


die Kunſt ein ſolcher Vapor unctuoſus oder ſchmu⸗ 
tziger Dampf, aus dieſen Dingen, in welchen er iſt, 
kan gezogen werden, und dem gleich gefunden wird, 
der in den Mineren der Erden die Metalle generiert: 


So wird auch eine Mediein koͤnnen gemacht werden, 


welche die einfachen unvollkommene Koͤrper, und 


uͤber Argentum vivum geworffen, in ein wahrhaft 
und vollkommen metalliſch Corpus verändern kann, 
welches viel vollkommener ſeyn wird, dann alle 


natuͤrliche Metalle. | 


aus etlichen Dingen leichter und überfiüßiger; aus 


andern aber ſchwerlicher und unvollkommener, ge⸗ 


zogen wird, es ſeyen gleich die Metalle ſelbſt, oder 
was fuͤr andere Dinge es wollen. Dieſes aber kan 
nicht geſchehen, es werden dann ſolche Dinge zu⸗ 
vor durch die Putre faction und Faͤulung zerſtoͤrt, bis 
fie durch gebuͤrliche Kochung/ und lange Digeſtion 

eine andere edlere Form bekommen. 5 
5 c er 


— 
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Der andere Grund und Argument das ſie uns 
fuͤr werff. u, iſt auch nicht nothwendig: Und iſt 
dieſ unſer Beſcheid, wie Geber in feiner Sum⸗ 

ma fügr am 11. Cap. Daß ſo einer auf etliche we⸗ 
nige ſiehet, darum nicht Noth fen, daß unier Kunſt 

nicht wahr ſeye. Item es iſt auch gewiß, daß zu 
un ere. Zeit gar wenige Philoſophi gefunden wer⸗ 

den, die die Heimlichkriten der Natur erkennen, 

ja die ſeſbigen woh! zu ſuchen und zu erkennen vers 
achten. Und darum willen: fie nicht die unvollkom⸗ 

menen * inge zu verheſſern oder vollkommen zu 

machen: und wiſſen gemeiniglich nicht das Taugli · 

che von dem Unlauglichen, und das Naͤchſte von 

den Weiteſten, das Innerſte von dem Aeuſerſten 
zu ſcheiben. Darum dann ihrer viele irren und un⸗ 

weißlich handlen Die alten Phi oſophi aber wa⸗ 

ren eines 0 BASRORAE und um daborieren 

viel fleißiger 


Ren wie 1 well ſagt, fo . 
fie fi ch, von wegen die tieffen Gehennuffen der 
Natur zu erkennen, oftermale unterjtanden, in die 
Hoͤhlen zu gehen, und in Waͤldern und auf den 
Bergen ſich zu halten, damit ſie mit groſſem Ver⸗ 
ſtonde und Sinnlichkeit das Geſtirn ertorſcheten, 

was fie für Tugend hätten); und weiche Orte der 
Erden den Metallen am bequemſt. n ſeyn / und wel⸗ 
che der Materi, und was für ein Unterſcheid in den⸗ 
ſelben ſeye. Und darum iſt dieſes göttliche Werk 
ihnen und ihren Kindern zu Nutz, durch ihre lange 
Nachforschung erfunden worden; Dieweilen allein 

} die 


NEL 


m. 
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die Phitoſophi und ihre Kinder die Eigenſchaft und 
Dilpoſition der Natur wiſſen und verſtehen. 
Derohalben dieweil nun viele und herrliche Phi, 
loſophi beſtaͤttigen, daß dieſe Kunſt zu tranſmuti⸗ 
ren kann gemacht werden, und fo viel Bücher ſchrift⸗ 
lich hinter ſich verlaſſen haben: So iſt es unbillich 
und naͤrriſch zu laͤugnen, daß dieſe Kunſt nicht wahr 
ſeye, ob es ſchon kein Argument oder Erfahrung be 
zeugete und probierte. | | 
Darum hat Morienus recht geſagt, daß ein 
großer Unterſchied unter einem Weiſen und einem 
Unweiſen, und unter einem Blinden und Sehen⸗ 
den ſeye: Und iſt eben ein ſoſch Urtheil, zwiſchen 
einem boͤſen Laboranten und einem unwiſſenden. 
Wird derohalben aus dieſem beſchloſſen, daß dieſe 
Kunſf wahrhafft jeye, | 


\ Be 1 1 Cap. 2. ; Be A Behr ı 
Daß nicht alle, die da glauben, die Kunſt 

ſey wahrhafft, die ſelbige wiſſen zu gebrauchen, 
Aundnach derſelben zu wuͤrken. 


Es end zwar ihrer viele, die da feſtiglich glauben, 
daß dieſe alleredelſte Kunſt wahr fen; Aber ob 
es wahr ſey, haben fie mit der That noch nicht ers 
fahren, und wiſſens auch nicht zu probieren. Etli⸗ 
che ſeynd gar ſchwach zu glauben, und ſtimmen mit 
der Wahrheit, und hangen derſelben an, entweder 
von wegen der Menge Spruͤchen, und großen An. 
ſehen der Seribenten: Aber fie mögen leichtlich 


überwunden werden, daß ſie abziehen. a 
4 N 6 | 
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Es iſt aber ein einigs Ding, welches alle Men⸗ 
ſchen ſolches leichtlich zu glauben ziehet, nemlich die 
Begierd zu haben, und die Wolluſten. Dann der 
Wolluſt allein macht fie begierig darzu. Dann eg 
ſagt even derſelbige Ludovicus Lazarelli: Daß 
die Menſchen, den irrdifchen Wolluͤſten ergeben, 


vor allen Dingen dieſelben irrdiſchen Wolluͤſte 


wuͤnſche, und folche zuwegen zu bringen keine Muͤhe | 
oder Arbeit ſpahren, nach dem Vers Virgilii: Du 
heiliger Hunger des Golds, was zwingſt du nicht 


die menſchlichen Herzen? Dieweil dann nun inde 


gemein alle Menſchen Wolluſt ſuchen, und daß fie, 


ſo viel ſie koͤnnen, wohl und gluͤckſelig leben moͤch⸗ 


ten, fo koͤnnen faſt alle Wolluſt der Welt fuͤrnem. 
lich durch Geld zuwegen gebracht werden, nach 


dem gemeinen Sprichwort: Dem Geld ſeynd alle 


Ding gehorſam, und Ariſtoteles lib. 5, Ethic. 


L 


ſagt: Daß das Geld darzu erfunden fen, daß es 
gleichſam eine Burg fen ſey fur alles das, das der 


Menſch begehrt zu haben. . 


Es werden aber durch dieſer Kunſt Meifters 
ſchaft, ſehr groſſe Reichthuͤmer und Mediein, aller 


Leibs⸗Krankheit verheiſſen, als nemlich wahrhaft 
Gold und Silber, und deſſelben viel, darzu ohne 
groſſe Muͤh, aus welchem man Geld kann muͤnzen, 


durch welches man alles bekommen kann. 


Darum die deut, die es wiſſen, und nicht wiſſen, 
leichtlich glauben, und begehrens zu probieren, und 
durch Probieren zu bekommen. Es ſind ihrer aber 
wenig / die durch Muͤhe und Arbeit, die Wahrheit 
N = BE e der 
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der Kunſt erlangen, welche fuͤrnehniſte Urſache zu⸗ 
vor iſt angezeigt worden: Als nemlich die Unwiſ⸗ 
een, und Fahrlaͤßigkeit des 
Stuvierens. Es ſind auch die en infonderheit zwo 
Urſachen: Das figürliche Reden. Daber Avicen- 

na, ſagt: Ich hab die Buͤcher betrachtet, die da die 
Kunſt eſtärggen; Ich hab ſie aber leer gefunden, 

der Gruͤnden und Ulrſachen, die bey einer jeden 
Kunſt eyn, und hab deſſen gar viel gefunden, daß 
In denſelben nicht vegriffen iſt, einer Beraͤnderung 
leich, das iſt Figuren oder Gleichnuſſen: Aber da 
ch mich wieder zu den naturlichen Anfaͤngen vers - 
Ban habe, hab ich alsdann erkenne, daß die Kunſt 
wahr ſeye. VVV 5 „ 

1 Die andere Urſache iſt, die Vermiſchung des 
Wahrhaftigen mit dem Falſchen. Daher Arnoldus 
in feinem Loſtament ſagt: Die Phitofoppi haben 
zweyerley Weg und Weiß in ihren Buͤchern ger etzt, 
ein wahre und ein faſſche. Den wahren Weg mit 
verdunkelten Worten, auf daß nicht, dann allein 
von den Filiis dodtrine konnten verſtanden ver. 
ſtanden werden, nemlich da’nit den Gottloſen nicht 
der Weg Boͤſes zu t.un, gewieſen würde. Aber 
den falſchen Weg, haben ſie unter verſtaͤndlichen 
Worten geſetzt: Und dieſem haben gefolget gemeis 
niglich alle die im Mercurio, in einem freinden 
Sulphure und Arfenic ſaborieren, auch in den Koͤr⸗ 
pern ſelbſt, und haben nichts gefunden. Seynd 
derohalben ſeht viele, die in dieſer Kunſt laboriert 
e aber vergeblich, da ſie weder mit eigenem 
Berſtand ſolches Ding, 8 darzu tauglich 10 5 
3 \ nden 
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finden konnen / noch aus anderer Wenning) das 
Wahrhafte verſtehen und ausziehen. Dann ſie 

fehlen entweder in der gebuͤhrlichen Materi, oder 
aber in der unbequemen Operation und Wuͤrkung. 
Darum ſolchen zu rathen iſt, daß ſie entweder 


su 


3. 


‚u. 
* * 
7 
N 


ihren Kindern: Und nennet ihre Kinder diejenigen, 
welche ihre Dicta und Spruͤche verſtehen vollkoͤm⸗ 
lich, und nicht nach dem Buchſtaben. Dann die 
Wuͤrkung nach der Meynung des Buchſtabens, iſt 
eine Verſchwendung des Reichthums, und Ver⸗ 
llehrung der Zeit. e 


Daß das erſte Fundaulent ſey dieſer Kunfly 
die Eigenſchaften der Mediein zu erkennen. 

Das End dieſer Kunſt iſt, daß man eine ſoſche 

Miedicin mache, welche alle unvollkommene 
Metalle, und das Queckſilber in wahrhaft Gold 
und Silber, alſo gut in allen ſeinen Eigenſchaften, 
wie dasjenige iſt, das die Natur generiert, perfi⸗ 
ciere. Dann das Gold iſt das letzte End der Na⸗ 
tur und der Kunſt, in der Generation und Gebaͤh⸗ 
rung der Metallen. Aber das Elixir iſt das aller 
naͤchſte End zum Gold, dann es iſt in der naͤchſten 


1 
1 


05 
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potentia. Dann das Gold ift die Form des Golds, 
die alle Metalle verkehrt in Gold, wie M. Bonus 
ſagt Cap: 4. Eine ſolche Mediein aber muß am allerı 
vollkommlichſten ſeyn, wie auch die Form des Golds 
unter allen Formen der Metallen am vollkommlich⸗ 
ſten iſt, welches die letzte Form iſt, zu dem die Na⸗ 
tur begehret, und das Ziel, uber dan die Natur in 
den Metallen nicht ſchreiten kann: Dieweil in dem 
j 2... 
Sie, die Mediein wird aber zum allervollkomm⸗ 
lichſten ſeyn, wenn fie nicht nur allein die unvoll⸗ 
kommene Corpora, von einer Form in die allerbes 
ſten verwandlen wird, indem fie dieſelben in ihre 
erſte Materi reduciert: Söndern wird auch das 


Queckſilber ſchnell, ehe denn es darvon fliege, im 


Feuer behalten und daſſelbe in einem Augenblick 
in wahrhaftig Gold verkehren, wie Geber ſagt im 
b cap. de Medicinis Secundi Ördinis: vabero ſolche 
Mediein, die da perficieret die Metalla imperfedta; 


auch coaguliert und verſchaffet das Argentum vis | 


vum in Hund Silber. Dann es iſt nur eine Mes 
diein, die das alles thuk, daher, es ſehe dann, daß 
die Medicin alfö beſchaffen waͤre, daß fie das weiche 
oder fluͤßige Corpus im Augenblick von der erſten 
Form und Geſtalt unter welcher fie war, entblös 
fete, und alle Imperfectiones oder Unvollkommen⸗ 
heit removierte, und gleicherweis zu der letzten 
Simplieitaͤt der erften Materie reduciert und wieder 
braͤchte, und eben in ſolcher Zeit oder Wei eine 
ändere neue Form einfuͤhrete, nemlich des Golds, 


fo iſt fie noch nicht perfect und vollkommen, wie es 
3 P 2 die 
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die Kunſt erfordert. Zu gleicher Weiß J wann das 
Silber in feinem Urſprung und Anfang nicht bald 
wuͤrde coaguliert, wuͤrde ſie mit ihrer Form darvon 
rauchen, und zumahl darvon fliegen. Aus wel⸗ 
chem dann nun geſchloſſen, daß die zuſammengeſetzte 
Metalle, als nemlich der Sulphur und Argentum 
vivum nicht bleiben unter dieſer Form, unter wel⸗ 
cher ſie im Anfang ihrer Vermiſchung waren, ſon⸗ 
dern fie wuͤrkten und litten ſtets ohne Unterlaß un⸗ 
ter einander, bis ſo lang aus ihnen eine metalli⸗ 
ſche Form gebohren wird. Und zum erſten zwar 
wird gebohren eine Form, eines unvollkommenen 
Metalls, in welchem der Sulphur, der da iſt das 
Wuͤrkende, noch nicht vollkoͤmmlich von ſeiner 
Materi geſchieden iſt, die da iſt Argentum vivum, 
welches anzeiget ihre der Metallen Feiſtigkeit und 
Verbrennlichkeit. So aber die Digeltion und 
Kochung verharrlich eontinuirte bis ans End, fo 
lang und viel, bis das Wuͤrkende ganz und gar 
von ſeiner Materie ſepariert und geſchieden wuͤrde, 
Alsdann wird eine neue Form geboren, die da iſt 
die Form des Goldes, und iſt die letzte und volle 
kommenſte, und von der Natur anfänglich dahin 
intentiert und geneigt, und dieſe Mineralia ſeynd 
zuſammen gefuͤgt aus ihren Elementis, ja ſolchen 
Elementis, in determinierter Quantität und Maſ⸗ 
ſen, der Natur zwar bekannt, was aber ganz und 
gar nicht bekannt, zumahl von Anfang in einem mie 
neralifchen Ort vermiſchet, in welchem die rat 
liſche Kraft h MR 
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Dahero dann die Natur obgenannte zwey Prin⸗ 
eipia vom Urſprung oder Anfang in gewiſſen Mens 
ſuren und Gewichten mit Unflat und Unreinigkeit 
vermiſchet, in ihren Mineren. Sie aber wuͤrken 
und leiden unter einander zugleich durch Kochun⸗ 
gen, bis ins Ende der Digeſtion der reine und 
ungekochte Theil von feiner Unreinigfeit und Uns 
flach geſchieden werde, alsdann wird ein Metall da⸗ 
rous, und je vollkommener das Metall gekocht iſt, 
deſto weniger Unreinigkeit hat es auch. Derohal⸗ 
ben ſo die Digeſtion erfuͤllet iſt, alsdann ſo wird 
Forma Agens, das ift der Sulphur ganz und gar 
von der Materi des Mercuri geſchieden. Dann 
von Anfang iſt der auswendige Sulphur dem Mer⸗ 
curio und der Natur zuwider, darum gehet er nicht 
in ſeine Subſtanz und Weſen, wie die Materi: 
ſondern wuͤrket allein in den Mercurium / als in ein 
Ding das da geſchickt tft zu leiden, und alſo ver⸗ 
aͤndert das Veraͤnderte, und ſcheidet das Reine 
von dem Unreinen: und nach langer Digeſtion und 
Kochung bringt es die Materi zu der alleredelſten 
Simplicität und Einfache: und endlich ziehet er 
de potentia Materiæ eine Form, welcher dieſeſben 
Materi in eine andere Geſtalt verkehrt, dann ſie 
zuvor geweſen iſt Derohalben kann auch die Form 
des Metalls ſelbſt, und ſonderlich des Golds alsbann 
kein Suſphur genennt werden, welcher geſtallten 
Metallen, ob er wohl ihrer Subſtanz und Weſen 
iſt, ſo viel des weſentlichen zuſammengeſetzten fürs 
nehmſten Theil anlanget: So kann er doch ihre 
Materi nicht genennt werden. Dann er hat nicht 
. eben 
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eben das Weſen in dem Zuſammengeſetzten, das er 
auſſer demſelben gehabt hat, welches die Tugend 
anzeigt. Dann ob es ſchon in einem Theil gleich ift 5 
fo iſt doch dieſelbe viel einer anderen Natur. Dann 
e und ungleicher oder abgeſchiedener 
Tugend Daher zweyerlen Sulphur iſt, welcher 
in dem vollkommenen Körper ift, und demſelben im⸗ 
mer pereiniget wird. Dieweil auch ein Unterſchied 
iſt unter den Bulphuren in den zweyen unvollkom⸗ 
menen Koͤrperg / die an der Geſtalt unterſchieden ſeyn: 
aber nicht dann allein duech die weſentliche Formen. 
Und darum der Korper in welchem die Mater und 
Form ganzlich vereiniget werden, bisweilen nicht 
ungereimt mit beyden Namen von derſelbigen ger 
nennet wird, doch behaͤlt es einen eigenen einigen 
und gemeinen Namen, welcher alles beydes in ſich 
begreift. Aus welchem offenbahr iſt daß 
die nächfte Matert der Metallen Mercu⸗ 
rius und Sulphur ſey, nicht in ihrer Ma⸗ 
teri, denn es ſeynd unterſchiedene Mineren , und 
wo dieſelbigen gefunden werden, daſelbſt findet 
man kein Metall, ſondern in einer veraͤnderten und 
veraͤnderlichen Natur. Dann die naͤchſte Ma⸗ 
ser: der Metallen, wie oben geſagt iſt, iſt 
ein ſchmutziger feuchter Dampf, aus bers 
der Anfängen verurſachet. Dann es müſſen 
die Papores und Dämpfe aus beo den Hiri. 
tibut zu gieicher Zeit erhebt werden, und 
einander begegnen, und in einem Ort, den 
die Natur darzu bereit hat vermiſcht und 
durch die Stärke und Sefte 3 
| | | lten 
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halten werden. Dann wo derſelbige Ort 
nicht fo feſt und dick wäre, fo riechen fie. 
aus. Aber die Kaͤlte des Orts machet dies 
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die naͤchſten Elemente der Metallen, darum koͤnnen 


die Geſtalten der Metallen in einander nicht koͤnnen 


verändert werden, wo ſie nicht in ihre erſte Materi 
„„ P 4 kedu⸗ 
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redusiert werden. Wird: 3 
tei verſtanden, die ganz und gar keine Form 1 
Man kan ihr auch keine neue Form geben, 
nicht zuvor zerſtoͤrt wird: Und in der Serährung 
der Dingen, iſt der Proceß und Fortgang oer 
erſten Materi zu. der letzten, durch, mancherlen lite 
telpaßige Formen. Darum fo y ß es auch im Der 
f Se ig geſchehen, dann. Die Sebährung eines 
„ iſt des andern Zer ſtoͤrung. Und alſo n X 
— 5 die Metalle in ihre erſte Mater reduciert,, 
wann ſi⸗ zu derſelben erſten Simplicitär In ne 
fach e dle Fa ihre Eemente 1 ben in 
erſten Zufannnenjeßung, gebrack 3 
welcher fie, fuͤrwal r Spiritus und Vap Bi der 
b Jampfe gewefen ſeyn 15 die ‚Durch, a 1 vo 1 
om ntlich werden zu einer zu amım ſetzken 
Fan Dieſes alles muß in der Bolt 
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ae 5 en betrachtet ee | 
Dann aus ſoſchen Dingen muß die e e. 
Macht werden, welche don e am alle raͤhnlich⸗ 
ſten und aich den. Anfängen der Metallen, a. Tai 
gendvon Natur gleichſam freundlich und gleich ſeyn. 
Dann die Natur, wie M. Bonus ſagt, generiert 
dle Mediein eben aus denſelbigen oder ganz und 
gar gleichen Anfaͤngen / aus weſchen die Natur die 
Metalle gebiert. Es muß auch dieſes Ding aus 
welchem die Mediein gezogen wird, aus ſeinen Ele⸗ 
mentea in gebͤͤhrlicher Zahl, Gewicht und Maaß, 
auch von der Natur mit folcher: Proportion zuſam⸗ 
men geſetzt ſeyn, daß es der Nafur der Metallen 
ganz gleichförmig uud auf N 
. ey. 
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Der Natur zusammen, geſeg Bede Kuna 
die 00 nicht der wuͤrkenden ung len ir 


a oder aher weiß gar aun delchende Naturen „nem licht des ö 


wuͤrkenden und: leidenden Daß ſie recht proportige. 


niert enen zuſammefe zuſaßzen auf daß ſie durch 
ihre Wuͤrkung un deiden uncereinander veraͤnderfg 
4 einer andern Form : unter 


1 chen 2 das eine n des ip 1 burg, ind 
Manns behalte ebe en Ort des Aren 
1 8 IR ji Nei Ait er = 9 irn 1 77% 1157 
Dem dis Mepicin, 1 wie M. Bonus, fagt;, het ale; 
den mitten Out wi j chen dem. Suſphure und Arch 
geato vivo, mit gel b uͤrlicher Proportion vermiſcht: 
dann ſie ſeynd Ankaͤnge der Metallen. Auf dieſe 
Weiſe iſt auch des Golds Fürnehmen, daß :6% das 
letzte und aller vollkammenſte Ende ſene von. Natur. 
Darum ſoll auch die Mediein, mit benden Extremis 
oder aͤuſerſten Dingen haben, die die, ‚Eigenichaft., 
1 und Tugend des Salphurs und Argenti vivi habe, 
und, die unvollfomprene Metalle in wahrhaftes 
Gold veraͤndere⸗ Aber dieſelbe Materi, aus wel⸗ 
cher die Tinctur und Medicin der Philoſophen ſoll 
gemacht werden „kann von Aufeng durch ſeine Nas: 
tur die Metall in Gold nicht tingieren, wie auch 
kein ander Ding in der ganzen Welt, fo es infeie 
ner Natur bleibt. Dann die Natur hat nie keine 
ſoſche Materi bereitet. Darum iſt von Roͤthen, 
daß man dieſelbe noch mehr durch die Tugend des 
wuͤrkenden Sulphurs koche und digeriere, von ſei⸗ 
ner agen Bm in eine ert, Form, die 10 
8 P 5 7 i 
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wird das Efirie nicht eben das Ding Ss 
vor iar, Sondern viel einer fürtteflichern Natur 
und Tugend, dann es zuvor war Dann das Eli⸗ 
rie iſt nicht allein nur eine Qualität: ſondern auch 
eine Subſtanz und Weſen: Darum wenn es den 
Metallen zugefuͤgt wird, ſo veruͤndert es dieſelben in 
einem Augenblick in eine andere Geſtalt und Mar 
tur. Deßgleichen kann auch dieſe Kunſt nicht voll⸗ 
bracht werden, dann an einem bequemen Ort, und 
mit der aͤuſſerlichen bewegenden Waͤrme, welche 
durch den Verſtand des Kuͤnſtlers recht zuzuberei ⸗ 
ten iſt. Aber von dieſem wollen wir hernach an 
ſeinem Ort ſagen. Soll derohalben alſo dieſelbe 
Medicin aus dieſen Dingen gemacht werden, die 
ber Natur der Metallen ähnlich ſeyn: Und kann 
auch nicht ohne ein ſehr tingierendes rothes oder 
| | | weiſſes 
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weiſſes Ding gemacht werden, auch nicht 
; sen Zelt, und Verharrung i in der 1 
welcher ae reineſte Subſtanz / die weiffeziwar in 
Lula, die rothe aber in Sole vollkommen gema g 
wird; Und mit dieſer wird auch dieſes Wer Gen 
heimnus in eine Mediein die dem Argento viva 
ſehr anhange, und daſſelbe coaguliere, und im 
e m und Lunam verkehrezwollbrachts 
Aus dieſem iſt offenbar; wie Geber ſagt , auc 
pas für einem Ding dieſe Mediein gezogen werder 
ſo muß daffelbe fuͤrnehmlich der allerſubtileſten und 
reineſten S Subſtanz ſeyn, aus ſeiner Natur ihm 
ſelbſt anhängig. Zum andern muß ſie auch einen 
leichten Fluß haben wie das Wachs. Zum dritten 
muß ſie beitändig i in dem Feuer ſeyn. Seynd de⸗ 
rohalben fünf Tugenden, die die Medicin haben ſoll, 
wie aus den Worten Geberi verſtanden wird. Erſt⸗ 
lich daß ſie leichtlich fluͤſſe, und im Fluß! 
per, weſcher ſoll verwandlet werde , durch die aller⸗ 
kleineſten Theile vermiſchet werde, daß es daſſelbe 
Corpus vollkommlich veraͤndere. Zum andern, daß 
es einen glaͤnzenden Schein. gäbe, entweder auf 
roth oder weiß. Dieſe zwey aber koͤnte die Mes: 
dicin nicht thun, wo ſie nicht zuvor aufs allerſubti⸗ 
leſte gemacht wuͤrde, mit einer gewiſſen und endli⸗ 
chen Zubereitung: und wo nicht die allerglaͤnzendſte 
Subſtanz nach der Weiß ſeiner Bereitung gezo⸗ 
gen wuͤrde. Dann in dem Fluß ſcheidet ſie alle 
Irrdiſchheit, Schweflichkeit, und Unreinigkeit von 
dem Vermiſchten. Zum dritten muß er auch eis 
nen goldiſchen oder filbernen Fluß bringen, er 


auch nich aifihe, wo nicht das Alas Ding 
in eine vollkommene. Meile oder Roͤthe dem Cor- 

ri vermiſchet wuͤrde. Zum vierten daß ſie be⸗ 
5 aut iX 9 alſo⸗ dat ihr eine immerwährende und 
una W e Veranderung nack folge! Dann wo 

9 wäre, fo bliebe jeine Eintruckung 
Aicht! Zune fuͤnften muß es auch eine Urſache ſeyn, 
dem Metall ein gebuͤrlich Gewicht zu geben, und 
auch derhalben alle naturliche Ei igenſchaften, bie 
vas beſte Gold und reineſte Silber haben, aus der 
Natur ihrer Mineren, die gleich vollkommen, oder 
auch wohl vol teonanener ſeyn. Die Urſache eines 
ſchweren Gewichts iſt die Gediegenheit und Veſte, 
wann nemlich die Theile veſt übereinander Aue „ 
ie ſonſt Mches darzwiſchen kann. et 24 


| „Denn die Subtilheit und Steichförmigfi in a 
8 dem Weſen und Subſtanz der Koͤrper, die machet 
dick und veſt, und mehret das Gewicht. Darum 
das Gold veſter und ſchwerer iſt, dann alle andere 
Metalle. Je groͤſſer Gewicht aber und je ſubtilere 
Subſtanz die Metalle haben, deſto vollkommener 
ſeynd ſie auch. Dahero dann das Gold koͤſtlicher iſt, 
dann andere Metalle. Dieſes ſeynd die Dinge, die 
man zuvor ſoll wiſſen / will! einer anderſt recht von 0 
* Hu Wee und N . 
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Daß allein den Philoſophen gegeben ſeh 
bu erkennen und zu machen dieſe Mediein. 
5 FJieweil nun droben geſagt ift, daß die Philoſophk 
dieſe Kunſt gehabt haben, dann fie ſagen alle 
von dem Lapide Philofophorum, und ſchreiben 
munderbarlich von ihm: Muͤſſen derhalben feben, 
ob fie denſelben aus eigenem Verſtand, oder abet 
durch göttliche Hüiffe bekommen haben. Fuͤr wel⸗ 
ches zu wiſſen, daß zwey Dinge ſeyn, die die 
Bunſt ſchwehr machen, nemlich die Wa⸗ 
teri zu er finden, daraus das Elixir gemacht 
wird; und dann auch ſein Regiment. 
Dann in einer ſolchen groſſen Menge und Viele 
der Dingen, iſt es ſehr ſchwehr zu erkennen, wel⸗ 
ches Ding zu dieſem Werk bequem, und der Na⸗ 
tur der Metallen am naͤchſten ſey Es iſt aber viel 
ſthwehrlicher zu erkennen und zu wiſſen, weſche 
Weiſe zu wuͤrken am kraͤftigſten ſeye: Wie auch 
ſchwehrer zu erkennen geweſen iſt, aus welchen 
Frincipiis und Anfaͤngen die Metalle generiert wer⸗ 
den, dann welcher Ordnung nach, und wie ſie per⸗ 
fielert werden: und haben doch beydes durch ihre 
SGeſchicklichkeit und Nachforſchung erfunden. 
„Von dem erſten ſagt M. Bonus, cap. 6. Die 
„Erkanntnuß der Materi iſt nicht eine geringe Ga⸗ 
be, denen, die zur Kunſt zu kommen begehren. 
Dann dieſe iſts, welche Die Philoſophi zuvor ge⸗ 
ſucht haben, damit fie in Erkaͤnntnuß der Form 
kommen koͤnnten. | = 


Dann 


vivum. 


Dann eine jede Form hat eine eigene Materje, 
dar aus ſie gezogen wird, ohne welcher Erkanntnuß 

ſie nichts gewuſt in der Kunſt und derſelbigen Wuͤr⸗ 
kung. Zum andern ſagt M. Bonus eben am ſelben 
Ort: Die Philoſophi ſeynd mit einem ſehr ſubti⸗ 
len Berſtand begabt worden und mit tiefer Scharf⸗ 
ſinnigkeit, mit einer wunderbarlichen hohen und 
verborgenen Wuͤrkung, durch eine bequemliche ‚eis 
gentliche Digeſtion und Kochung das Argentum 
vivum aus dem Arſenico zu ziehen, welcher ganz 

und gar ein Ding iſt, mit dem Argento vivo vuls 
zi, daß er mit ihm ſelbſt eoaguliert werde, wie das 


gefloſſene Gold von ſich ſelbſt von feinem inwendi⸗ 


gen Sulphur coaguliert wird. Dann daſſelbe Ar⸗ 
‚gentum vivum hat in ihm den vorgenannten we⸗ 
ſentlichen und eigenen Schwefel. Dann ein jeder 
Sulphur oder das des Sulphurs Natur har, hat 
auch die Eigenſchaft zu coagulieren das Argentum 


Aus dieſem wird verſtanden, daß die Philoſophl 


beydes gehabt, nemlich eine gewiſſe und eigene Mas 


teri, und auch derſelbigen gewiſſes Magiſterium 


und Regiment: Aus weſcher, und durch welches 
fie den Lapidem Philofophorum, der der koͤſtlich⸗ 
ſte unter allen ſeinen iſt, wahrhaftig gemacht 
haben. 2 2 5 
Es iſt aber kein Zweifel, daß ihr viel auch mit 
toſſer Gefahr, vielen Irthuͤmern, und viel Mühe und 

rbeit zu dieſer Heimlichkeit kommen ſeyen, wie 


Geber von ſich ſelbſt ſagt. Von anderen ſagt er 


auch 


Philoſophi haben dleſe Theis 
8 begehrt, dann fie haben gefagty 
ulphur ſeye, ader aber dem 


Suſphur gleich: und nicht das Argentum vivun, 
Dann auswendig iſt er ein Sulphur, im Verbor⸗ 
| genen aber Argentum vivum, nemlich wann er 


durch die Sublimation Schnee weiß wird, ſo ſol⸗ 


fen fie fich (ehr bemühen und arbeiten, zu erforſchen 
und aus zuſinnen, und oft zu verſuchen in der Er. 
konntnuß in derſelben verborgenen Matert, die in 
dem Arſenico iſt. Daher die Phlloſophi oͤffentlich 
den Arfenicum oder Auripigment für die Materi 


des Lapidis geſetzt haben. 1 — 5 
Das Verborgene wird genennet, das in einem 
Ding Poteſtate iſt, und allein mit dem erſten Bere 
ſtand begriffen wird. Aber das offenbar iſt, das 
mit dem erſten Verſtand begriffen wird, und iſt 
Accu oder weſentlich in einem Ding. Daher die 
Philoſophi ala Hermes, Geber, Avicenna, und 
Raſis geſagt haben: Es habe mehr die Natur des 
Sulphurs, dann Argenti vii, wiewohl das Ar- 
gentum vivum weit uͤbertrift in feiner Zuſammen⸗ 
kung „damit fie verborgen haben das größte Ge 
1 in ihm iſt. Darum haben ſie von 
der Natur des Argenti vivi, das in demſelben iſt, 
nichts Öffentlich geſagt, dann allein von fernen, 
und gleichſam mit Verachtung und Geringhalten. 


= Daher ſagt Morienus: das Auripigment ver⸗ 
wandlet das Erzt in eine Weiſſe, ob es ſchon das 

Erz ein wenig verderbe, welche Verderbung Bi 
| er⸗ 
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Zirſtöhrußg einem Pf e . 


Dann e Arte gi 5 elle u 
I ige und verbremſiche Materk: in: 


wendig, 5 c eine ſiberiſche Al 
und beſtäͤndige t unter welcher eine e 

dige Roͤche iſt. Deroholben ſo dieſes Ar entum 
viyum feines Sulppurs wah, ſo hat es ſeine mat 
in ſich ſelbſt verborgen. e * 


Darum haben ſich die Weiſen unterſtande n d 
Naur des verborgenen Argenti vivi an dem A 
nie mit ſeinem Verborgenen zu offenbahren, und 
mit hoͤchſtem Verſtand aus ihm ſeinen 20 15 
zum Eltrir zu machen. Daher ſagt Raſis in li 
perfecti Magiſteri: Es iſt einem Sucher und Ar. 
beiter dieſer Kunſt nicht genug 100 allein die fi chigen 


und offenbaren Naturen in den Dingen erkennen: 


dann er richtet in der Kunſt nichts aus mo er nicht 
auch derſelben innerliche und e Natur u 
kennete. 


Aber dieſe Worte muß man nicht nur l 
‚verstehen, ſondern was fie durch Gleichnuß beveus 


ten. Darum . Fe M. Bonus: Alſo hat die 


Natur in den Mineren der Metallen das Auripig 
ment generiert, auf welchem ſie die Metalle macht. 
Alſo hat die Natur, die der Kunſt eingepflanzet iſt, 


den Arſenic aufferhalb den Mineren der Metallen 


eneriert, weicher eines andern Natur in ein ander 

Hugh veraͤ ändert, ſie macht es aber wohl wach ⸗ 
fen , das ſiehet man wohl vom Regen, auf das 
duͤrre Kraut ꝛc. Daß die Kunſt denſelben . 
un 
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a in ein wahrhaftig Weſen eines Eli, 
‚tiere... So die Natur dieſes nicht gemacht hate, 
0 woͤre die Kunſt der Alekyme ganz und gar ver · 
geblich und unnütze 

ccc ſchon die Phi loſophi durch ihren | 
VBeſtand, Mühe und Arbeit beydes Die. Matert, 
und das Regiment erfunden haben: Soll man doch 
nichts e tagen, daß ſte ſolches allet bendes 
durch goͤctliche It und und Eingebung ger 
habt haben. Dann Gott, der aller Dingen erſte 
Akad, Crſcheffe. und Mrgierer if, hat durch ſei⸗ 
ne Weis hen und Güte, unterſchiedlichen Menſchen 
auch mancherlen Gaben mirgetheilet, nach Gele. 
genheit der Zelt und des Orts, nach dem ihn ges 
dunkt hat gut und nutz zu ſeyn denen ers gege⸗ 
| ben 17 0 Welches nicht allein wahr iſt von den 
geiſtlichen Gaben n, welche die Seelen und Tugen; 
den anlangen: Sondern auch von den zeitlichen, 
die zu den Köldern ſelbſt, oder auch zu äuffgri ichen 
Dingen gehören, als da ſeynd Reich hum, Ehre, 
Geſundheit, Staͤrke und Kunſt der Handwerken. 
Aber unter andern Kuͤnſten allen, iſt dieſes die fuͤr⸗ 
treflichſte: Erſtlich von wegen des philoſophiſchen | 
Nutzens, dann ſie iſt der Philoſophie am naͤchſten. 
Darnach von wegen der deichtigkeit des Werks. 
Dann man darf nicht lange oder hart arbeiten. 
Zum dritten, von wegen des unmeßlichen Nutzens 
und Frucht. Daun es folgen unzählige Suter 
hernach. 
Dieſer Stein iſt auch unter allen andern edler 
und Wußten eech, e er nicht einem jeden 


gen 


2 er Nen Q 


gegeben wird. Dann die beften Dinge gebuͤhren 
dem wenigern Theil. Ich ſags nicht jedermann, 
daß ſie es wiſſen / was er ſey, und wie er gemacht 
werde: Sondern wird ihrer gar wenigen gegeben, 
die dieſes wiſſen, wie ſie es machen ſollen. Dann 
Gott ordnet alle Dinge, daß fie weder ihm, noch 
andern deuten ſchaͤdlich ſeyen. Wann es den Boͤ⸗ 
ſen gegeben wuͤrde, koͤnnten ſie viel Schaden thun: 
So fie allen Frommen gegeben würde, fo würde 
einer folchen groſſen Gabe nicht ein jeder ſich recht 
gebrauchen: Wie die erſten frommen Philoſophi 
gethan haben, die es zu dem gemeinen Nutz ange⸗ 
wendet haben: Darum fie billig dieſe Gabe GOt⸗ 
tes empfangen haben, daß fie für ſich genug hätten, 
und andern auch mittheilen koͤnnten. 2 
Darum fagt Calid. Dieß Geheimnuß des lobrei⸗ 
chen GOttes , iſt fuͤrnehmlich eine Schweſter der 
Philoſophie. Es iſt aber den Propheten, und et⸗ 
lichen gewiſſen auserwaͤhlten Glaubigen von GOtt 
eingegeben worden. Und Hermes bald im Anfang: 
Die Wiſſenheit dieſer Kunſt haft du allein aus des 
einigen GOttes Eingebung. Und Morienus: Das 
Fuͤrnehmen und Intent eines jeden Menſchen, der 
dieſe goͤttliche Kunſt ſucht, foll nichts anders mey⸗ 
nen, dann daß es eine Gabe des allerhoͤchſten und 
gröften GOttes fen, der fie feinen Knechten offene 
bdahret, welches Namen gebenedeyet ſeye. Item 
der Geber ſagt: Unſer Kunſt wird in dem Gewalt 
Gottes behalten, welchen ers giebt oder entzeucht 
wem er will. Und Parmenides in Turba: Das 
iſt inſonderheit, welchem GOtt das * 
| | giebt, 
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giebt. Et Balgus in Turba: Sein Regiment iſt 
groͤſſer, dann Daß es mit der Vernunft begriffen 
werde, wo es nicht durch Eingebung GOttes gege⸗ 
Do robalden ſagen alle Philoſophi, daß es eine 
Gabe Ortes ſey. Dann wet daſſelbe weiß macht 
und nimmt, dem goͤnnet es Ott und entzeucht ihm 
es nicht. Aber dem der es weiß und der es macht, 
und daſſelbe nicht annimmt, mit dob und Dank, 
dem giebt es B Ott, und enczeucht ihm es wieder. 
Dann es verſchwindt vor feinen Augen, was da 
hat ſollen gehalten werden. Item in Ubro Saturn: 
Diele mei unſern Stein und keinen ihn: Aber 
fie wiſſen feine Tugend nicht. Und wo ſie ſchon ſeine 
Tugend wüßten, fo hilft es fie doch nichts, wo ſie 
nicht auch ferne Operation und Wuͤrkung wußten. 
Seine Wurkung aber kaun niemand wiſſen, dann 
allein durch die groſſe Gabe SOttes, oder durch 
Unterwerfung eines wohlgelehrten Meiſters, wel 
ches ales von dem göttſchen Wilen herkomm. 
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Daß die Phitofophi dieſen Stein und fein 
Regiment verborgen haben. 
f Die Philoſophi haben dieſen allerköſtlichſten 


Stein auf zweyerley Wege verborgen: Erſt⸗ 


lich daß ſie von demſelben nut durch Figuren und 
Bleichnuſſen reden. Daher ſagt Morienus in Ca- 


ſtrenſi: Es ſeynd Wut ee Ma unter Figur 
ein . ken 
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ren gemacht, unter welchen der meiſte Theil gar 
verdunkeſt und den Sentenzen angehaͤnget, daß 
ſie von niemand dann nur von ihren Seribenten 
moͤgen verſtanden werden. Daher ſie ihn mit 
vielen Namen genennet haben, die ihm doch bey 
dem gemeinen Mann nicht geziemen. Aber feinem; 
rechten Namen, damit er gemeiniglich genennet 
wird, haben ſie verſchwiegen. Und ob ſie ihn ſchon 
bisweilen mit ſeinem rechten Namen nennen, ſo 
ſetzen fie doch allwegen etwas hinzu, auf daß die 
Verſtaͤndigen abgehalten werden, daß fie es nicht 
erkennen, wie Lilium-fagt.. Zum andern dichten 
ſie auch mancherley Wuͤrkungen und Gewicht. Da⸗ 
her ſagt urba: die Philoſophi ſetzen viel, deren 
fie doch keines thun. Das thue ſie aber um zweyer 
Urſachen willen. Erſtlich auf daß fie den Kuͤnſt⸗ 
ler im Werk verſtandig, ſorgfaͤltig und fürſichtig 


machen. Dann ein Kuͤnſtler der ihre Buͤcher ließt, 
muß nicht allein auf den Buchſtaben merken, ſon⸗ 
dern auch die Natur der Dingen betrachten. Dann 
ein jeder weiß, daß, ſo die unvollkommene Metalle 


* 


Derohalben welcher ſich in dieſes Werk einlaͤßt, 
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ds gebra EN damit er mit Ani Verſtand 
faſſen ene die Werke, die nach der Natur den Au⸗ 
5 en. verborgen, ſeynd, und erkenne die amgbeirhe 
Wuͤrkung die uͤber die Natur if. | 
“= Daher Geber ſagt: Es muß einem Kͤͤnſtler 
mit hoͤchſter Nachforſchung geholfen werden durch 
die Unterweiſung. Dann ob er ſchon etlicher maſ⸗ 
ſen einen Verſtand und Wiſſenheit hat, wann ihm 
nicht die naturliche Geſchicklichkeit zu Huͤlffe kommt, 
ſo wird er zu ſolcher kö ſtlichen Mahlzeit nicht gela⸗ 
den werden: und kann in einem Punct in Irthum 
fallen wenn er nicht durch feine Geſchicklichkeit weiß 
vorzukommen. Daher Haly Figur» weis von die⸗ 
ſem Puuet redet, da er fpricht: Daß die Wurzeln 
ihrer Mineren ſeyen in dem Luft, und die Erden 
in der Hoͤhen. Und wann ſie von ihren Orten aus⸗ 
genf werden, ſo wird ein erſchroͤcklichet Thon 
gehoͤret, und folget eine groſſe Forcht hernach. Da⸗ 
rum gehe fluchs, denn es verſchwindt bald. 
Zum andern, ift dieſe Kunſt figuͤrlich geſchrie 
ber, auf daß nicht boͤſe deut dieſe Kunſt gebrauchen. 
Jahero in Libro Saturni gefagt wird: Unſer gebe. 
| medenter Stein iſt jedermann bekannt. Dann er 
wird auf den Weg geworffen, und ein jeder kann 
ihn haben. Derohalben haben die alten Philofo- 
2 nicht allein den Stein ſelbſt, ſondern auch ſei⸗ 
n nen Weg und Meiſterſchaft verborgen. 


Und laß dichs nicht wundern, daß die Philofo- 
phi den Anfang und das Ende der Meiſterſchaft 
ausgelaſſen haben, und allein das Mittel geſetzt. 
n Q 3 Dann 
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Dann ſo das Ganze öffentlich gelehrt würde, ſo wůr⸗ 
den etliche Gottloſe ſich deſſelben unwuͤrdig gebrau⸗ 


6. 


5840 RR 80 ap. O. Rss 
Daß der Lapis Philoſophorum aus einem 

einigen Ding, und nicht aus vielen gemacht 
| ee rar He Se Nie 


2 He wollen wir befehen, ob dieſer Stein eins 
fach, oder aus vielen zufammen geſetzt fen; 
Und fagen, daß der Lapis Philofophorum aus der 
Natur feines Urſprungs ein einigs einfaches zertheil⸗ 
bares Ding ſey. Dann wie er von Natur geboren 
iſt, alſo gehet er auch allein in unſere Meiſterſchaft 
ein, ohne Zuthuung eines andern Dinges, das aufe 
fer der Natur ſeiner Geſtalten if. Und dieſes be⸗ 
kraͤftigen alle Philofophi. e 
Dann Mundus ſagt in Turbs: Ihr ſollt euch 
nicht mit der Viele der Zuſammenſetzung bekuͤm⸗ 
se | mern, 


/ 
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mern, noch mit denen Dingen, die die Pholoſophi 
in ihren Buͤchern geſetzt haben. Dann das Ge⸗ 
heimnuß der Wahrheit, iſt eine einige Natur, und 
das es in ſeinem Bauch verborgen hat, wird nicht 
geſehen, wird auch nicht erkennt, dann allein von 
den Weiſen. Und im Buch Saturni: Dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaft iſt nichts anders, dann eine vollkommene 
Eingebung GOttes: Dann die ganze Meiſter⸗ 
ſchaft beſtehet nur in einem einigen Ding, welches 
Adrop genannt wird. Deßgleichen ſagt auch Mo- 
rienus in Caſtrenſi: Dieſes Dings erſte und fuͤr⸗ 
nehmſte Subſtanz und Materi iſt einig, und von 
ihr iſt eins, und mit ihm wird eins, oder wird 
ihm etwas anders darzu geſetzt, oder darvon ges 
nommen. Und Hermes ſagt: Gleichwie aus ei⸗ 
nem Ding alle herkommen: Alſo wird auch dieſe 
Mieiſterſchaft aus einer einigen Materi und Sub⸗ 
ſtanz gemacht. Morienus: der einigen Wurzel 
ſeynd vielerley Namen: Aber du wirſt eine einige 
Wurzel, (welche dieſer Meiſterſchaft Weſen und 
Subſtanz iſt,) ohne eine Materi finden. Senior: 
Eine Natur fuͤgt die andern zuſammen, die Na⸗ 
tur freuet ſich ihrer Natur, und iſt doch nur eine 
einige Natur, eine Art, eine Subſtanz, ein er 
ſen. Item Alphidius in Turba: Es iſt ein Stein, 
eine Natur, eine Zuſammenſetzung, und ein Ge⸗ 
ſchirr, zum Weiſſen und Rothen zugleich zu machen. 
Darum beſchleuſt Rofarius; Ein Sucher dieſer 
Kunſt muß eines ſteten Willens fenn im Werk, 
daß er nicht jetzt das bald ein anders zu verſuchen 


fürnehme, dann unſere Kunſt beſtehet nicht in 
2 4 Viele 
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Biete der Dingen. Dann Es if nur ein Stein 
ein einiger richtiger Weg, eine Mediein, welcher 
nichts aͤuſſerlichet zuge etzt noch etwas darvon ge⸗ 
than wird, dann allein, daß man die Ueberftuͤßig⸗ 
feit in der Bereitung hinweg gethan werden. 
Dann fo ihm etwas aͤuſſerliches zugethan wuͤr de, 
ſo würde alsbald das Werk verſtoͤhrt und wuͤrde 

nicht daraus, 2 da geſucht würde, N, 


= Cap. 7. 


Dis unfer einiger Stein viel Dinge in | 
ſich begreifft. 5 4 


| ost unſer Stein in ſeinem Weſen und Nau 
i £ . 
“einig iſt: So iſt er doch aus vielen Dingen 
zuſummen geſetzt, welche feine Vollkommenheit vers 
urſachen: nichr allein wie viel andere Dinge mehr, 
an feinem auswendigen Verborgenen: ſondern auch 
im Offenbaren an feinen Theilen unterſchieden. 
Dann ein Ding hät t in fich oder fuͤgt zuſammen, 
zwey aber machen eine Mediein. Derhalben ſeund 
in einem Coͤrper dren Dinge begriffen, wie ein Phi- 
Jofop: us ſagt. Hercules in Merieno Caſtrenſi: 
Dieſe Meiſterſchaft ent ſpringt aus einer eigenen 
Wurzel, welche darnach in viele Dinge ausge⸗ 
ſtreckt wird, und wiederum zu einem Ding wird. 
Und eben doſelbſt ſaat ein Weiſer: Die eigent⸗ 
liche Erſchaffung des Menſchen iſt der Samen, 
und aus einem Menſchen iſt das Weib gezogen: 
au welchen b3 eyden nemlich Mann und Weiblein 
viel Soͤhne und I . an Farbe und Anſehen 
un 


1 


1 
Fart 
Natur, die Natur uͤberwindet und uͤbertrift die an⸗ 
dere Natur. Daher geſchrieben ſteht: Darum 
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ungleich, geboren ſeynd, und ſtetigs geboren 
Wein e 
egreift derhalben erſtlich zwey Dinge. Daher 
enides in Turba: Die Natur freut ſich ihrer 


* 
RT 


wird ein Mann feinen Vatter und Mutter verlaffen, 


und ſeinem Weib anhangen, und werden zwey ein 


Flelſch ſeyn. Und diefe zwey ſeynd Sol & Luna. 


Und Morienus wie droben: Du follt dich nicht bes 


miühen dieſes Magiſterium bey allerley Dingen zu 


ſuchen, und durch Suchen irren; dann du wirſt zu 


ſeinem End nicht kommen, es ſey dann, daß Sol & 
Luna in ein Corpus gebracht werden. Und Alira- 


tus ſagt: Wer ber Wahrheit will nachfolgen, der 


nehme der Sonnen Hitze, und den Schaum des 
Monds. Und klamis in Turba: Wann du neh⸗ 
men wirſt den Sulphur und Argentum vivum ein 
jedes wie es in feiner Natur iſt, fo muſt du dieſelbi⸗ 


gen vermiſchen. Dann das rechte Gewicht und 
Pedpenion, iſt dem menſchlichen Verſtand ganz und 


gar unbewußt: und darnach dieſelbigen kochen zu 


einem dicken Muß, das doch nichts gilt. Darum 


finden wir etliche Corpora, in welchen die zwey vor⸗ 
genannten Dinge, nemlich Sulphur und Mereu⸗ 


rius nach gebuͤrlicher Weiß und Maaß gepropor⸗ 
tioniert ſeynd und zuſammen gefuͤgt. Und dieſes 


iſt das groͤßte Geheimnus. Und darum ſagt Arnol- 


das: dieſer Stein wird Mirius genannt, das iſt 


ein ſchweflichter Mercurius. Item in lib. Saturni: 


unſer Stein, welcher iſt Mercurius Philofophorum, 


A* wird 
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wird nicht in den Hoͤlen gefunden, ſondern iſt ein 
Corpus und Spiritus. une, 
Zum andern begreift dieſer Stein drey Dinge in 
ſich. Joan. Teb. die ganze Staͤrk dieſer Kunſt, 
beſtehet nur in dreyen Dingen, nemlich Sole, Lu- 
na und Mercurio, mit den Urſachen ſeiner Zube⸗ 
reitung. Dann in dieſen zweyen Coͤrpern wird 
allein gefunden der Sulphur der Weiſen, beyde 
roth und weiß, in welchen die weiſſe Natur ihren 
Saamen behaͤlt: und in dieſen ſeynd nur tingieren 
de Striemen, mit der Huͤlffe unſers Solis. Aber 
der Stein Mercurii begreift beydes in ſich. Und 
an einem andern Ort: welcher, dieweil er dreyfach 
iſt in den Perſonen, ſo iſt fein rechter Name Albe- 
ris oder Alberæris, welches aus dreyen zuſammen 
geſetzt iſt, aus Erden, 9 und Feuer, gleich 
wie ein Ey das eine Roͤthe, Waſſer und Schalen 
begreift: Darnach wird aus dieſen dreyen Dingen 
nur eines, nemlich ein junges Huͤhnlein, welches 
durch Bruͤten der Hennen heraus ſchlieft. Gleicher 
Weis wird auch dieſes Zuſammengeſetzte durch das 
Regiment und Putrefaction gemacht, aus welcher 
Putrefactione eine Luft wird, das iſt der Geiſt. 
Item: Lapis Philoſophorum, iſt einig in der Drey⸗ 
faltigkeit, und dreyfach in der Einigkeit, dann er 
hat in ſich Corpus, Spiritum & animam. Ter Leib 
beſtehet, die Seel macht lebendig, der Geiſt tin⸗ 
giert und faͤrbet. Item Bonus cap. 2. Von Anfang 
des Werks, ſoll die Materi nur ſchlecht einig, in 
welcher die Tugend iſt des Leibs, Geiſts und der 
Seelen, gleich der mineraliſchen Materi ſeyn. Da⸗ 
| her 
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her ſagt Lilium: Es iſt ein ein zs Ding,, das hat 
in ſich ein Corpus, der mit dem Geiſt und der See. 
len zugleich tingiert, in welches Wirkung nicht 
von Rothen iſt ein anders Mithelffendes, unter 
welcher Figur der Prophet Ezechiei ein Rad im 
andern Rad geſehen hat, und ein Geiſt des debens 
welcher mitten in den Raͤdern war. Und von des⸗ 
wegen wird er von etlichen der irrdiſche Gott ge⸗ 
nennet. Daß wir aber mit dieſem GOttes Ehre 
etwas entnehmen wollten, das ſey ferne: daß wir 
einer Creatur zueigneten, das allein GOtt gebührt, 
dann allein durch Gleichnuſſen. Durch diejes num 
wird die Natur des Steins ausgedruckt und ange 
zeigt, wie auch ſeine groſſe Tugenden. 
Zum dritten begreift dieſer Stein vier Dinge 
in ſich. Dann er wird aus den vier Elementen zu 
ſammen geſetzt, nicht allein wie alle andere Dinge 
die vier Elemente in ſich vermiſcht haben: Son⸗ 
dern auch was das Ort und Zirklen anlangt, unter⸗ 
ſcheiden. Daher ſagt Hermes in Morieno Ca- 
ſtrenſi: Vier Dinge kommrn aus einem, daher 
alle Dinge ihren Urſprung haben. Darum wird 
alſo dieſe Meiſterſchaft aus einer einigen Subſtanz 
und Materi gemacht. Und obſchon vier Elemente 
in einem einigen Koͤrper vereinigt und zuſammen⸗ 
gefuͤgt ſeynd, und durch das ganze Corpus ausges 
Vite: So haben ſie doch eine ungleiche Farbe 
und Regierung. Und Aſtanus ſagt: die vier Ele⸗ 
mente nemlich, die Wärme und Feuchtigkeit, die 
Truͤckne und Kaͤlte, flieffen aus einem Brunnquel 
her. Die Wurzel ſeynd Waſſer und Erden: = 
\ € 
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che aber aus dieſen zuſammengeſetzt fennd; iſt Feuer 
und Luft. Mundus im Turba: Die Natur freuet 
ſich der Natur, die Natur begreift die Natur, die 
Natur uͤbertrift und uͤberwindet die Natur: und 
ſeynd doch nicht vielerſey Naturen, auch nicht mehr: 
Sondern eine einige Natur, die in ſich die vier Na⸗ 
turen und feine Sachen hat, an welcher ihr begnuͤ⸗ 
get. Und im Buch Saturni wird geſagt: Unſer 
Stein iſt dreyeckig in ſeinem Weſen: aber vier ⸗ 
eckig in ſeiner Qualitaͤt. Und dieſe vier Elementa 
ſeynd in dieſes Steins verborgenen Corpore ſehr 
wohl proportioniert, und der Complexion des Men⸗ 
ſchen ganz ähnlich. Daher in Via univerfali ges 
fagt wird: In dieſem Ding ſeynd vier Elementa, 
durch die Natur aufs allerbeſte proportioniert: und 
in demſelben iſt das Figuͤrende und Fixe, das Tingie⸗ 
rende und Gefaͤrbte, der Mann und das Weib zu⸗ 
gleich zuſammen geſetzt: und muͤſſen in bem Werk 
die zwey Spermata oder Saamen nicht ruhen, bis 
ſie vermiſcht ſeyn. Darum dieſer Stein einem 
Ey ſehr gleich iſt. Dann Pandulphus in Turba 
ſagt: Ein Ey hat in ſich die vier Elementa nemlich 
die Schale, das iſt die Erde, das Weiſſe, das iſt 
das Waſſer, das Haͤutlein, das iſt der Luft, der 
Dotter, das iſt das Feuer: Eben nach ſolcher Ord » 
nung begreift auch der Stein die vier Elementa, und 
dieſes iſt die Urſache warum die Philoſophi dieſe 
Kunſt ein Ey genannt haben. Doch nennen ſie es 
nicht nur ſchlecht ein Ey wie Lilian fagt, ſondern 
ſetzen etwas darzu. Dann ſie nennen es Ovum 
Philofophorum durch Gleichnus die es mit dem Ey 
l e hat. 


A 


263 


hat. Fu: um dieſer vorgefägren Ursachen will en, 
wird es auch der Welt verglichen. Daher Morie- 
nus ſagt: In dieſem Stein werden die vier Ele⸗ 
mente begriffen: dann er wird der Welt verglichen 
ud derſeſben Zuſammenſetzung: Und wird auch in 
dieſer Welt kein anderer gefunden, der dieſem an 
Tugend und Natur gleich ſey. Dann wer einen 
andern Stein zu dieſer Meiſterſchaft Be; „ Ben 


0 N asia und vergebens. . 
1 0 5 . Cap. 8. 1 
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N Wolfgang gesagt, auß man Hinfüro auch 
‚feine Geringheit wie guch feine Köſtüchteirbeſhen. 


Von ſeiner Nachgiltigkeit ſagt Morienus: Ein 
jedes Ding das theuer kauft wird, das tauget nichts 

zu dieſem Werk und wird unnuͤtz erfunden. Und 
ſagt: Dieſer Stein wird bey den Armen und 
N. aD. 1 0 ber dem Gehenden und Sitzen⸗ 
den, Und im Buch Saturni: Ein jeder kennet den 

< Sei ‚au die Blinden 1 ihn, und kennen 


Vol einer Köſtlchteit bag Raſius in libro ver- 
borum: Der ſey gelobet, der aus dem allergering⸗ 
ſten, das Allerköſt ichſte geſchaffen hat. Und Lilium, 

wie Zinon ſagt: Dieſer Stein wird öffentlich um 
ein gering Geld gekauft: So es die Verkaͤuffer 


h wuͤrden, wuͤrden ſie ihn in a Händen ber 
2 | halten, 


— 
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50 die Natur, nach der Meynung M. Be m 
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s 
halten, und mit nichten verkauffen. Von beyden 
ſagt Rafıs: Dieſe Kunſt iſt andern weit fuͤrzuzie⸗ 
ben, in welcher kleiner Unkoſten, kleine Mühe, 
und Arbeit, eine kurze Zeit, groſſer Gewinn eine 


erwuͤnſchte Sicherheit, eine Freygebigkeit deren 


die Froͤlichkeit nachfolget, iſt: und iſt ein Stein, 

und kein Stein, gering und koͤſtlich, veracht und 
auserwaͤhlt, hat nur einen Namen, und doch viele 
Namen. Eben dieſer Stein iſt auch der allerköſt⸗ 

lichſte, dann ohne denſelben wuͤrket die Natur nichts. 
Wie kann aber ein Ding zugleich gering und foͤſt⸗ 
lich ſeyn? Autwort: Wenn er für ſich ſelbſt bettach⸗ 

tet wird ſo iſt er gering, dann er oft auf den Miſt 

geworffen wird, und um gering Geld gekauft: 
Wann man aber feinen Effect und Wuͤrkung be⸗ 
trachtet, ſoliſt er auf das allerkoͤſtlichſte, dann aus 
ihm wird das allerebelite Elixier. Und ſeynd ao in 
Em ale h de r ee u Pnberkine o 
welches das allerköſtlichſte ift. Und auf zweyerleh 
Weiß: Erſtlich in Potentia remota, waun man 


fein Weſen vor der Bereitung betrachtet: Darnach 
in potentia propinquiffina, wann fie nach der Pete 
# gi: 2 


fection und Vollkommenheit betrachtet wird. Da 


Ente in potentia, ein Ens acta et in inſtantrgenetiert, 
wie Ariſtoteles faat lib. 9. Metsphyſ. Doch daß 
vorher gehen alle bequeme Dilpofitiones und Ord⸗ 
nungen, die die Materi geſchickt machen eine Form 
an ſich zu nehmen: und nachdem die Materi auf 


mancherley Weiſe diſpomert wird, ſo bekommt ſie 
auch je und je eine andere Form. Aber eine jede 


Gene⸗ 


© 
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Generation und Gebaͤhrung iſt aus den naͤchſten 
Anfängen, wie aus dem 7. Buch Metaphyſicorum 
offenbar iſt. Gleichwie nun die zween Spiritus 
der Natur, nemlich Salphur und Mercurius poteſta- 
te corpora ſeynd, dann ſie ſeynd die Principia und 
Elementa der Metallen, und wiederum hergegen 
Materialiter und Formaliter, wie der Augenſchein 


in ihren Mineren giebt. | rt 
Dann allein aus dieſen Spiritibus, macht die Nas 
tur Actu corpora, und hergegen. Nicht daß fie 
die Corpora mit Spiritibus vermiſche, daß die 
Spiriyus in die Corpora verkehrt werden. Alſo ges. 
neriert auch die Kunſt aus den naͤchſten Prinelpiis 
und Anfaͤngen ein Elixir, aus welchem das Gold 
generiert wird, dann das Elixir iſt die naͤchſte Form 
des Goldes: Oder die Principia auri ſeynd allein, 
zween Spiritus nemlich Sulphur und Mercurius, 
Item die Natur macht allein aus denſelben Spiriti- 
e d i a 0 Geän, 
ige Körper nemlich Gold: Alſo daß ſoſche Spi⸗ 
titus durch bequeme Kochung, die Eigenſchaft, 
Natur und Eſſenz eines Korpers an ſich nehmen, 
ind allein aus ihnen ſelbſt beſtaͤndig machen. Ders 
halben macht auch die Kunſt allein aus denſelben 
piritibus in dem Feuer ein beſtaͤndig Elixir. 


Und gleich wie die Spiritus minerales nicht ges 
mein ſind, ſondern veraͤndert: Alſo ſeynd auch die 
Spiritus der Kunſt. Und gleich wie die Natur 
allein aus den Spiritibus actu Corpora macht, nem. 
lich aus den Spiritibus die Poteſtate corpora gr . 
Kurt ſo 
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Alſo ſoll auch die Kunſt thun. Und gleich — 
Marun ihren Prineipiis nicht zo ice, dann die 
Generation wurde verhindert: Alto auch Die 28105 
Und gleich wie die Natur zwey Principia hat, ei 

das die Natur eines würkenden, und das ee 
die Natur der Materi oder des leidenden hat: Alſo 
auch die Kunſt. Und gieichwie die Natur dieſe 
Principia zugleich in gewiſſer Maſſe und Gewich⸗ 
ten zuſammen setzt: Alſo (ol auch die Kauft thun. 
Dieweil aber die Ruf das gebührliche G 
nicht kann wiſſen: Darum muß fie als eine Dient 1 
rin ſolches von der Natur ſchon zuſummen geſeht, 
nehmen. Wird derohalben eine einige Marert von 
der Natur gewogen ſeyn, in der die Kunſt w. unten" 
ſoll, „ und dieſelbige iſt genug. 

Aus welchem nothwendig folget, daß alien 

| ſchiede die in dem mineralifchen Gold ſeynd, auch 

in dem Lapide und Elixir potefläte ſeyn muͤſſen; 
Und daß dieſelben offenbahr im God werden, we 7 
ches geſchicht durch das Elxir in acta, als nemli 

das es ganz ſchiwer, Citrin roth, aufs allergläͤnze 
ſte, unverbrennlich, aufs beſte temperiert und ie 
groſſe Mediein ſeye. Aus dieſen allen wird noch 
weiter beſchloſſen, daß die zween Spiritus nemme 
lich Sulpbur und Mercurius allein die Anfänge 
und Mater ren der Metallen, und ſelbſt Metalle 
poteſtate. Derohalben auch die Kunſt eben aus 
denſelben Spiritibus allein, oder dergleichen von der 
Natur vermiſcht, ein Elixir macht, welches Gold 
in Poteſtate iſt: doch daß eine rechte Zubereitung 
* gehe. Und ſeynd zwar dieſe Spiritus 25 


* 


* 


Es De L ide, Philofoph „ 
ſcch ſelyſt dein uns mit fh ſeloſt 


. 


vollkommen machen ohne Zusbyung eines andern 


pus ſolare Fhiloſopho rum und eine imm erwehren⸗ 
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macht mit ihren verborgenen Körpern ‚die fie Po⸗ 
teſtate in ſich haben, ohne einige Zuthuung eines 
aͤuſſerlichen Corporis, was es auch für eines ſeye. 
Aus dieſem iſt die Koͤſtlichkeit des Steins offene 
bar: doch wollen wir drunten weiter darvon 


{ . N * wi. 
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Cap. 9. 


Daß dieſer Stein nur einen eignen Na⸗ 
men habe, und doch mit vielen Namen ger 
5 pen werde. — 9 


2 \ BT: Fries, fast bh 

i Em: dieſer gebenedeyte Stein ein einigs 
Ding iſt, alſo wird er auch nur mit einem 
Namen genennet, nemlich Triſonis: nichts deſto⸗ 
weniger wird er ſchier mit unzehlichen, und aller 
Dingen Namen genennet. Und dieſe Menge der 
Namen, kommt von zweyerley Arten der Menſchen 
ber, Erſtlich von den Philoſophis: Daher Bonel- 
us in Turba: ſagt: Dieſem Ding werden von 
wegen der mancherley Farben, die in der Operation 
erſcheinen, auch vielerley Namen gegeben. Idem 
Bonellus: Die neidiſchen haben der Namen viel 
gemacht, damit fie die Nachkommen verfuͤhreten, 
wie Hermogenus ſagt. Die Philoſophi aber nen ⸗ 
nen dieſen Stein mit mancherley Namen, und auf 
mancherley Weiſe. Jetzt mit dem Namen eines 
Steines, bald eines Thiers, eines Erztes oder 
Zinns, Eiſens oder Bleyes, ja mit aller Koͤrper 
Namen haben ſie ihn genennet, jetzt einen Geiſt, 
dann einen Koͤrper, ein Ey, bald mit allerey Din⸗ 


1 
\ 
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gen Namen e Und ſolches haben fie mit um dreyer 


Urkachen, willen gethan. Erſtlich von wegen ver 


Farben die in der Würfung erſcheinen und die man⸗ 
cherley Ellectz und Veraͤnderungen anzeigen. Dann 


a In fe,ner Operation werden alle Farben in der Welt 
die erdacht mögen werden, geſehen. Und darum 
haben fie von wegen der mancherley Farben die in 


der Operation erſcheinen, Demielben auch viele ley 


Namen gegeben, Daher ſagt Morienus: Die 
Weiſen ſuchen dieſes Magiſterlum ernſtlich, und 


finden daſſeibe, lieben es und zierens! Aber die 


Narren verlachens und haltens für nichts Dann 


4 


ſie wiſſen nicht was es fen, und ſeynd der Nen 


vie, mit welchen es die Weiſen genennet haben 


an ihren Orten: Welches ein Sperina odet Same 


iſt, welcher ſo er veraͤndert wird, fo wird er in 


Blut verkehrt, und wird endlich hart, unt gleich 


einem gekauten Stuck Fleiſch. Es ſeynd auch viel 


andere Namen, welcher allen nur eine einige Wur⸗ 
del iſt, ſondern von wegen ber mancherley Farben, 


ſchaften det Managen ee und der Thie⸗ 


cherley Namen gegeben. 


Kraͤften und Tugenden, haben fie ihm auch man 


ö 7 N wegen daß es ſo viele Dinge in ſich 
begreift. Dann dieſer Stein iſt aus allen viek 
lementen zuſammen geſetzt, wie droben geſagt iſt. 
darum Be fie ihn mit eines jeden Dinges Na⸗ 


men, weſches aus den Elementen zuſammen geſetzet, 


genennet. Es ſeynd auch in ihm alle Metalla pote⸗ 
Hate, und viel wunderbarliche Werke, auch die 
Tugend der Geiſter und Korper, und die Eigen⸗ 


ren; 


ren: auch die Köſtchkeit aller edlen Steine, und 
Kräuter: daher er nicht unbillig mir alete ee * 
men genennet wird. 


Daher Pythagoras in Turba 105 f der Sein 
gef iſt ſehr koͤſtl ich, dann ohne ihn generiert die 
datur nicht: welches Namen einig, it, den wir doc 
mit vielerlen Namen nennen, von wegen 5 e 
und Fuͤrtrefli ichfgit, feiner Natur. Ba PR 


Jum dritten, haben fie es darum een auf 81 
fr ihn verborgen haben. Daher Lilium: wann die 
Unwefſen dieſen Stein kenneten wuͤrden fie ihn 
nicht um ſo gering Geld, wie fie pflegen, verkauffen⸗ 
Dauei Philofophus i in Morieno® Die Weifen ha⸗ 
ben dieſer Meiſterſchaft Namen, Wuͤrkungen und 
Bereitung Darum fo vielfältig gemacht, auf daß 
dieſe Meiſterſchaft niemand dann allein die Weiſen 
bekoͤmen: : die Unweiſen aber daruͤber verblendet 
wuͤrden. Dann gleich wie diß Magiſterium nur 
einen Namen hat, und ſolcher ihm zugeeignet wird? 

Aſſo bat er auch mur eine Zubereitung und einen 

einzigen richtigen Weg. ard net dae 


Und darum far ge Yilium, wenn‘ der Sbel wi 
was es fuͤr einen Schatz i in Handen Bun 7 
den ſie die ſes geringe, und ganz köſt ichſte 100 

ſo ering halten. Aber Gott 25 Nie 
Volk verborgen, auf daß Mae a 
e wa 9 
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Daß ihrer viele, die den Lapidem ſuchen, 
als nicht finden koͤnnen, ſondern irren. 


Myrer viele, die die Bücher der Philoſophen leſen 
und glauben, daß der Stein der Philoſophen 


konne gemacht werden, ſuchen, und finden nichts, 


laborieren und irren, und verliehren beydes ihr tes 
ben und ihre Zuther darüber. Welches Dinges 


zwo Urſachen ſeynd. 


Die erſte, die Verbergung ſeines eigenen Na⸗ 


mens. Dann fie nennen ihn nicht ſchlecht mic ſei⸗ 


17 


nem eignen Namen: ſondern ſetzen etwas darzu. 


= 7 


Daher ſagt Lilium: Dieſen Stein ſuchen die Köͤ⸗ 


nige und finden ihn nicht, dann nur etliche wenige, 
nemlich diejenigen, denen es GOtt offenbahret. 
Dann obſchon die Philoſophi dieſes Ding biswei⸗ 
len mit ſeinem rechten Namen genennet haben, ſo 


f ſetzen ſie doch allwegen etwas erdichtes hinzu, auf 


Die andere Urſache iſt die Menge der vielfaͤlti⸗ 


— 


gen Namen. Daher Ernech in Morieno ſagt: 
Es hat kein ander Ding des Magiſterii in Irthum 


gefuͤhret, dann allein die Menge und Viele der 


Namen, und dieweil ſie in einer einzigen Zuberei⸗ 


tung die Namen ſo veraͤndert haben, wie auch vie⸗ 


lerley Farben. Derohalben wann ſie die Buͤcher 
durchleſen und mancherlen Namen gefunden haben, 


ſo bekommen ſie eine falſche Meynung von der Ma⸗ 


teri des Steins, und je einer eine andere, nach 


ee 
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bem fie ihre eigene Gdanken und Phantaſey, und 


1 
u 
an 
1 


nich die natuͤrliche Bernunft aureitzet. ana 
Daher es dann kommt daß einer in dieſer ein 
anderer in jener Materi laboriert: Aber alle nicht 
in der bequemen Materi, deren vielerley Art ſeyn. 
In dieſer Zah! ſeynd viel herrlicher und in der Phi. 
ſoſophia wohl erfahrne Männer geweſen, die die 
Principia der Natur Univerfaliter und in gemein, 
und nicht die naͤchſte Natur betrachtet haben. Und 
gleichwie fie allein Particnlarem generationem bee 
trachtet haben, und falſch von der Gebaͤhrung der 
Mekallen geurtheilet: Und gleichwie fie in den An⸗ 
faͤngen der Kunſt und ihren mancherleyen Wuͤrkun⸗ 
gen gethan haben: Alſo ſeynd ſie auch allwegen in 
der Sophiſteren verharret und nimmermehr zu der 
Vollkommenheit des Steins darvon die Philoſo⸗ 
phi ſagen, gekommen. Bin 
Etliche aber haben in den wahren Anfängen der 
Natur und der Kunſt gearbeitet: Aber das rechte 
Regiment der Kunſt haben ſie ganz und gar nicht 
gewuſt: derhalben fie auch nichts weniger geirret 
als die andern. . 
Dieweil aber ihrer viele wohl erkennet, daß 
das Elixir ſey die forma Auri und Argenti, daß die 
unvollkommene Metalle informiere und verändert z 
da haben fie gemeynet das Elipir muͤſſe aus den Prin 
eipüs der Metallen gemacht werden. Die Prin⸗ 
cCipia aber der Metallen ſeynd Suſphur und Mercu⸗ 
rius. Daraus fie abnahmen, daß der Lapis Philo · 
ſophorum, entweder aus deren einem oder aus allen 
Ei beyden 


8 
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beyden zugleich, gemacht werde: Dann mit eben 
denen Namen haben die Philoſophi den Stein ger 
TT! eg, ce „ 
En Etliche aber haben diefen auch den Arſenic zuge · 
than, etliche von dem Mareaſit oder Galmey oder 
»Antimonio oder andern Mineralien zugeſetzt, und 
VV 
Andere haben ihre Arbeit an animaliſche und ve⸗ 
en Dinge angewendet: und ſeynd alle zu 
Schanden worden, von wegen beyder Mangel, 
nemlich der bequemen Matert und gebuͤhrlichen 
Operation. Dann ſie haben nicht recht von den 
eignen und naͤchſten Principiis, deren drey ſeynd, 
g 915 Argentum vivum und Sulphur doch ver⸗ 
„ändert, und die gebuͤrliche Menſur und Proportion 
von der Natur vermiſcht, betrachtet, und die mie 
neraliſche kochende Wärme und die Tugend, des 
Orts, welcher iſt der Anfang der Generation, den 
himmliſchen Körpern eingedruckt: deren ein jedes 
fuͤr ſich eine Ungleichheit in der Gebaͤhrung der Me 
tallen einfuͤhret: Aber viel mehr zugleich alle. Aus 
dem erſten, folget die Wlderwaͤrtigkeit der Elemen 
ten oder vielmehr der elementierten Dingen, aus 
welchen die Metalle generiert werden. Aus dem an⸗ 
dern, folget die Ungleichheit der Perfection und 
Vollkommenheit: Dann aus einer ungleichen Die 
geſtion und Kochung, werden die reinern und un» 
kreinern Elemente der Metallen generiert „vermiſcht, 
und die vermiſchte vereiniget. Aus dem dritten, 
werden die ungleiche Geſtalten der Metallen und 
Mineralien geboren. „ | 
„ e N 4 e Dero⸗ 


as Latirentius Ventura, 


Derohalben ob ſchon die Metale und ‚Marcafiten 
nich „ao Principia gemein haben, nemlie Sul 
phur und Mercurium; ſo iſt doch die Proportion, | 
Ver mniſchung und Diseftion in ungleichen Din Wr, 
ſehr ungleich Dann die Ungleichheit der 
miſchung und Digeſtion, ‚tt. eine Urfache der Un⸗ 
gleichheit die in der Materi auf mancherley Weiſe 
leidet. Seynd alſo eben dieſelben Qualitates der 
Elementen in den einfachen 1 wie kan 1 | 
du ſammengeſetzten. Me — 
Derohalben vereinigen fich die Metalle initeräghe 
Rune in den gemeinen Paſſionibus, denn ſie be⸗ 
‚ gehren nur zu einer endlichen Form. Der Mar⸗ 
cy ſit aber, oder der Sulphur, oder der Mercutius 
in ihrer Natur fennd die Anfänge daraus die Me. 
talle componirt und zuſammen geſetzt ſeynd. Son⸗ 
dern eine dritte Natur, in rechter Men vermiſcht, 
aus denſelben gebohren: Sonſten fönnte die 8 
5 dieſelbigen nicht an einen Ort bringen, die Genera 
tion zu erfuͤllen. Dann weder die Natur der 
neralien, noch der Vegetabilien, haben Big 
Motus locales zur Generation. 


Aber die Kunſt hat dieſelbigen beyde in der ger s 
theilung und Zuſammenfügung Muß derben 
dieſe dritte Natur eine gemeine Natur an fich haben, 
die da verändert iſt vonder Natur deren, die da zu⸗ 
ſammen ſetzen und componieren: und die da kom, 
me aus ihrer mancherley Vermiſchungen und Di⸗ 
geſtion: Und in dieſer dritten Natur Üff die Tugend 


rain ein Compolitum zu generieren. e 


Der 
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Ihe Der Compolitorum aber: oder zufartımen: geis- 
en, ſeynd zwen Geſchlecht: Eines zwar wel ⸗ 
sches componierende Ding gaͤnzlich gur die Materi 
geſetzt werden, und aus dieſer Compoſition wird 
eine neue Form, die da ungleich iſt den Formen ih⸗ 
rer einfachen Dingen: Es bleibt aber nicht i in ihnen 
die Kra ft zu weiterer metalliſ ſchen Form, die da 
könnte durch Digeſtion der Natur werden, als da 
ſeynd Marcaliten, Attramenta und . Et. 
liche Compolit ta aber ſevnd, welcher componiereu⸗ 
ge Ding nicht fo. gar fur die Materi ge fetzt werden: 
3 ‚Sondern eines für das wurfende, das andere für 
die Materi. Und, ſolche bleiben zwar nicht unter 
derffelben Form, unter. welchen die Componentia 
oder zuſammenſezende Dinge in ihrer erſten Zu⸗ 
4 ſammenſetzung geweſen, ſeynd: : Und uͤber das koͤn⸗ 
nen fie durch das Wuͤrken und Leyden untereinan⸗ 
der, von einer Form zu der andern gekocht und 
verändert werden: fo fange, bis fie die Trßte 1 
und Perfection, die iſt die Form des Golds erſan⸗ 
gen: Und alsdann wird das Agens oder Wuͤrken⸗ 
de von der Materi geſchieden: Und ſolche Kochung | 
und Digeſtion iſt in der Generation der Metallen, 
welche Materi verwiſcht iſt aus zwenen Principiis 
in den Mineren nemlich Sulphure und Mercurio: 
und bleibt nicht unter der Form, in deren es in ſei⸗ 
ner erften Zuſammenſetzung geweſen iſt: Sondern 
wuͤrket und leydet ſtets eines in das andere, bis 
eine neue Form geboren werde nemſich ein unvoll ⸗ 
kommen Metall, und alsdann iſt das Agens oder 
Würkende noch nicht von der Matei geſchieden: 
R 5 Son⸗ 
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Sondern ſo die Kochung waͤhret bis zum letzten, 
nemlich bis das Agens ganz und gar von der Mas 
teri geſchieden werde, als dann wird eine neue 
Form geboren, nemlich eines vollkommenen Me ⸗ 
talls, welches das Gold iſt. 
Aus welchem offenbar iſt, daß alle Mineralia 
zuſammen geſetzt ſeynd aus ihren Elementen, in 
determinierter Quantitat und Menſur vermiſcht: 
Alſo, daß deren vermiſchlichen Dinge nicht eines 
eher oder langſamer iſt dann das andere: Son⸗ 
dern zugleich und auf einmal iſt die Compofition 
der einfachen, und der zuſammen geſetzten, und 
hergegen ꝛc. Wle auch geſchiehet in der Genera⸗ 
tion der Milch, welche zuſammen geſetzt iſt aus 
dreyen Subſtantzen, nemlich Kaͤß, Bukter, und 
Milchraum, und derſelben Generation iſt zugleich 
mit der Milch, ö e 
Aus dieſem wird geſchloſſen, daß, weil die Me⸗ 
talle allein aus zweyen, nemlich Sulphure und Mer- 
curio zuſammen gefegt ſeynd, wie auch zugleich 
ihre Mineren: auch die Kunſt der Natur ganz und 
gar nachfolgen ſoll: So iſt von noͤthen, daß ſie 
eben aus denen Principiis oder denen ganz und gar 
gleich aus denen die Natur procediert, ein Elixir 
zu gebaͤhren ſich befleiſſe, und doſſelbe Gewicht in 
Achtung habe. Da wird die Geburtſtunde ver⸗ 
merket und erkennet. d 
Aus welchem offenbar, daß die ſo allein in dem 
Sulphure laboriert haben, vergebens ſich bemuͤhet 
haben. Erſtlich darum, dieweil der Sulphur 75 
ſehr 
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| une Kan die Sublimation gereiniget wer 
/yſo kann er dennoch nicht von der Zuſammen · 
ſetzung und Subſtanz des Golds ſeyn: Und kann 
auch nicht für eine Materie genommen werden: 
Donn kein Agens oder Wuͤrkendes wird für die 
Materi geſetzt. Darnach dieweil der Sulphur ale 
lein keine Materi hat, in die er durch ſtete Koch 
ung wre, aus deren er endlich eine Form, als 
de potentia materiæ ausziehe. Dann ſo dieſes 
geſchehen koͤnnte, fo ließ es ſich anſehen, daß ſol⸗ 
ches fuͤrnemlich i in der Minera geſchehen ſollte, in 
welcher er zu der Vollkommenheit der Mediein ge, 
bracht würde: Und nachdem erfi ich mit dem Mer 
eurio vermiſchet, geſchwind in ein Metall coagu⸗ | 
45 liert, welches doch nicht geſchiehet. | | 


Zum dritten, dieweil der Sulphur nicht kann 
beſtändig gemacht werden, man calciniere ihn dann, 
und kann anderſt nicht calciniert werden, dann durch 
r die Sublimation, welches beydes gar ſchwerlich ge⸗ 
a ſchiehet, dieweil er ſo verbrennlich iſt: Es iſt aber 
: viel ſchwerer ihn mit einer perfecten Mebicin zu 
tingleren: Und ganz unmoͤglich mit einer glaͤnzen⸗ 
DEI. wie das Elixir erfordert. 


Andere aber die allein in Argento vivo laborie⸗ 
? ven, die irren noch mehr, wie Aldimarus ſagt, die 
daſſelbe erſtlich ſublimieren, und darnach in go. Tas 
gen mit lindem Feuer figiren bis eg einen metalli⸗ 
ſchen Fluß bekommt. Aber dieſe Mediein ſt ver⸗ 
gebens, die allein aus einer leidenden Materi ohne 
einen Wuͤrkenden Sulphur nicht kann vollkommen 

gemacht 


Den 1 


gemacht werden: Diewveileauch der Mercurius wiel 
Uareinigkeit hat, und ſeine Grobheit fuͤr ſich felb 


nicht digerieren noch kochen kann. 


dere een aus dem Merkiet und obe 
zugleich vermifcht , id) unkerſtanden den Kaßlded 
au machen, dis nicht wen ger manüglch iſt Dart 
erſtlich oo ſchon ein jedes für ſich felbit digerlert 
und kochet, ſo könnten fie doch „ 
Natur nicht erlangen. Zum andern, dieweil nies 
mand wiſſen kann, was für eine Proportion und 
Menſur vonnöthen fen, ſowohl in den Miner 
lien, als in den Metallen. Zum dritten, dieweil 
ein jedes fiir ſich ſelbſt einer ſchweren Preparation. 
und Bereitung iſt: Viel ſchwerer er werd en fi e ſeyn 
ſo die beyde vermiſcht werden. 
Andere laborieren allein im Gold: Aber die thut 
auch nicht nach der Meynung der Philoſophen. 
Erſtlich darum, ob ſchon fein Sulphur tingieren 
kann ſein Argentum vivum, von welches Po- 
tentis er ausgezogen iſt: ſo iſt er doch nicht genug 
ein ander Gold zu gebaͤhren, oder ſeine Tinctur zu 
mehren, oder zu multiplickeren, dieweil feine Tin⸗ 
etur der lezte Grad iſt in den Metallis. Zum an. 
dern: Dann das Werk der Philoſophen darf nicht 
groſſes Unkoſtens, nemlich bey denen, welche den 
rechten Weg der Natur, und das gebuͤrliche Regi⸗ 
ment erforſchet haben. Darvon ſagt Geber: Du 
darfſt deine Guͤther nicht verſchwenden, dann du 
wirſt mit geringen Unkoſten, wann du die Princi= 
pia der Kunſt wiſſen wirft, (welche wir doch lehren) 


an DNeerkhäft komme „Das 
Gold aber iſt cheuer / und würden alfo die Armen 
gezwungen / die ſes herrliche Werk zu verlaſſen. 
Und dieweiles ſich begibt daß ein Kuͤnſtler ofter⸗ 
mals irret, ſo konte ein Armer das Werk nicht wie. 
berholen und zauf ein neues anfangen, wie 2 8 
Kunſt erfordert! Und könnten alſo ſoſche die zu 
dieſer Operation der Kunſt, und zu‘ Vollkorn 
d. ſich nahen von wegen groſſer Armuch 
nichts laborieren noch ausrichten. Von welchen 
‚Geber ſagt: Daß ſolche von der Armuth unterge⸗ 
druckt, aus Mangel des Verlags, ſolch a 
Werk bindan zu ſetzen gezwungen werden. 


Der halben werden die Armen nicht verhindert 
der 30 bereitung des Lapidis, ſondern allein am 
Kr iſt es gelegen. (Das iſt ganz alles war, 
und wer derowegen ſolche Kunſt weiß, begibt ſich 
ht bald zu groffen Herren die bey nen zu machen, 
oha. en Zacharius ſagt, daß fie: erruger, ſeynd 
die den Lapidem in eines andern Verlag machen 8 
wollen, die weiſen ſo ſie doch ihn ohne Huͤlfe frem⸗ 
der Menſchen vermögen, zu machen.) Muß dero⸗ 
5 alben von Anfang der Wuͤrkung eine einige gerine 
ge Materi der Kunſt ſeyn, in n welcher die Tugend 
‚einen, örpers , Geiſtes und Seelen en: gleich 0 
im‘ Materi. | W | 
Andere aber laborieren mit Mercurio, En, eh 
Fermento Solis oder Lunæ, welches ſie Daher neh⸗ 
men, dieweil die Philoſophi den Lapidem oft ein 
* Aber ſie werden wen Erſtlich 
aue darum, 
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darum, dieweil die PDhdoſuphi reden von dem Ert 
der Philoſophen, dar auch unſer Gold oder guru 
Pliyſicum genennet wird: Item Eiſen und Bley 
Zum andern, dann das Erz har viel unreiner 
Schweflichkeit in ſich, die die Mediein verder et 

welche in der Reinigung nicht gar, ober kaum kaun 
hinweg gethan werden Ein ſolcher Sulphur aber 
iſt nicht von der Eſſenz und Weſen des Golds⸗ 
Item das Gold iſt gar aus glaͤnzenden und reine 
ſten Naturen, und feine Theile ſeynd einer eini⸗ 
gen Subſtanz und nicht ungleicher Natur. Zum 
dritten ob ſchon das Fermentum auti vermiſcht wird⸗ 
ſo kann doch das Gold das Erz an ſeiner Tugend ſo 
viel nicht vollkommen machen, ſo viel es durch daſ⸗ 
ſelbe an ſeinet Tugend gemindert wird. ale | 

1 and⸗ 


weiß ſt auh von allen zu ſagen, die in an 15 
Metallen laborteren, und ſich vergebens bemühen ’ 
und nach langer Mühe und Arbeit die fie gehabt 
entweder nichts oder gar wenig finden. Derohale 
ben wie Arnoldus in jenem Teſtament ſagt, (0. 
ſeyhnd ſolche Würkungen ſeßzt lange, verdi 0 ch, 
gefährlich, und groſſes Unkoſtens, wird guch zh 
gelten das ganze Werk von eines einzigen Mangels 
wegen verderbt. Und ob ſchon einer recht anfe cht, 
fo läßt ers doch entweder gar bleiben, oder dirt 
ſonſt fahrlaͤßig darüber. Derhalben ob ſchon and 


den Metallen der Lapis könnte gemacht werden, ſo 
wegen laffe, dann daß man es anfange. n 


Es laborieren auch etliche mit den Solibus Attas 
mentis und Aluniinibus, ſolvieren mit — 30: 
8 . ein; 
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* 


lem, Lunam, oder andere Metalle, und darnach 


1 Phorum, welcher aus dem Mercurio Philoſopho- 0 


i 


und nicht wie fie lauten, betrachten, wann man 
nicht irren will. . 
Etliche aber laborieren in dem Arlenico oder 
Auripigmento, dann alle beyde ſeynd von der Ira; 
tur aus den zweyen mineraliſchen Principiis, nem, 
lich Sulphure und Mercurio zuſammen geſetzt, Eu 


4 
FR 


* 
4471 


. b dn Nähere: 2 


ches die glänzende und in weiß ul glerende Sub 
e "ein Anzeigen if San? der per 
luß. 25 10 A 


Daß ſi € 7 5 Argentuin vivum if, Na 9545 
ben ſie don dem Sulphure d der es co. uliert und. 
geriert. Daher kommts, o. man erſtlich den At 55 
nicum in ſcharffen Dingen ſiedet oder kochet, als 
da ſey nde Eßig, Salz, Harn, und darnach ſubſimirt 

nit deim, kalch der Metallen und Salzen, ſo wird 
er ſo weiß, als Schnee und vurchſichtig wie Ehrye 
ſtall. Item, der Arfenic iſt ſehr ſchwer und vet 
brennlich., Das Gewicht aber kann er anderſt wo, 
ber nicht haben dann von deu Mercurio: die Ber 
brenn ichkeit aber von dem Suphure. Derchal⸗ 
ben wird Arlenicum das Suͤbſectum und Princi- 
pium often der Natur in der Gebaͤhrung des 
Horse: And bey der Kunſt in der en 4 
En ries, j wie NI. Bonus ſäge Ep. 5. SR min 


Aber dieſe irren gar pete, eich 0 Serum 
ect die Natur des Arlenicı gar flücht ig 
verbrennlich it. Zum andern, dann et konn 
ſchwerlich ſigiert und gegoſſen werden. 
teu, dann er werd allein weist gemacht in | 
nern Werk. Es iſt aber ſchwer Die Eitrinit 
a aus ſeinem Verborgenen heran: u z 

er ſchon in feiner Natur ein Sulphur hat e 
in er ſich ſelb ſt fiigtern und roth machen 
koͤnnte, welcher auch dem Argento vivo in den a 
kleineſten Theilen vermiſchek int 5 und W 
guliert und zum Tyeil vigeriere und kochet 8 

i vier 


\ 


Li 
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dierte ob es ſchon ſich laßt anfehen, als haͤtten ihn 
die Philo ophi für die Materi des Steins geiegt: 
So reden ſie doch von ihm unter Figuren und 
- Bteichnuffen, deſſen andere Worte der Philosophen 
1 nzeigüng ſehne, welche von dem gemeinen Ar⸗ 
Pobhi reden von einem andern Ding, das ſich den 
Arſenit vergleicht und deſſen Eigenſchaften hat. 
Dan aleichwie der Arſenit erſtlich eitrin roth 
iſt, darnach wird feine Verborgenheit offen bahcet) 
welche iſt dus verborgene Argentum vivun inte fer 
nem verborgenen Sulpbure; Alſo iſt auch dieſes 
Ding, daraus Lapis Pailoſophorum gemacht wird: 
Dann erſtlich wird es in der Operation titrin roth, 
und ſchwarz, dann wird er weiß, in welcher Weiſ⸗ 
fe eine Roche verborgen iſt, von welcher Sachen 
droben klaͤrlicher geſagt iſt worden: 
Etliche aber laborieren im Marcalit; Galiney; 
Magneſia, Antimonio und dergleichen, aber ver⸗ 
Be; Erſtlich darum; daun von der Subſtanz 


5 771 


ſublimierte Mercurius des Marcaſits hat keinen be⸗ 
ſtaͤndigen metalliſchen Bu welches doch Rn 
BR | | 1 
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in dem Metall, und in dem Elixir erfordert wird. 
Zum dritten wird in den Mineren der Metallen 
kein Marcaſit gefunden noch etwas das feine Eigen⸗ 
ſchaften hat: Aber in einer jeden Minera wird 
Mercurius und Gufpktr gefunden werden. Dero⸗ 
halben ſeynd ſie die Principia der Metallen, und 
nicht jene: Darum ſeynd ſie auch der Kunſt Prin- 
cipia. Gleicher weis hat es ſchier auch eine Ger. 
legenheit mit dem Galmey, Magneſia und Antimo- 

nio, allein daß ihr Sulphur in keinerley Weg von 
ihnen kann geſchieden werden. 2 


Es ſeynd auch etliche die ſich den Lapidem Philo- 
ſophorum zu machen bemuͤhen, aus etlichen Ani- 
malibus, oder Theilen derſelbigen, als da ſeynd 
Meerſchnecken, Schnecken, Baſilisken, Kroten, 
Salamandra und andern. Etliche aus dem Blut, 
Samen und Hirnſchalen der Menſchen: Etliche 
aus Eyern und unzählig viel andern Dingen, ver⸗ 
gebens zu erzehlen. R e 
Und ſolcher aller, wie Meiſter Arnoldus ſagt, 
iſt ein Weg und Weiß zu laborieren, nemlich daß 
fie es putreficieren, die Elementa durch den Alem 
bic ſeparieren, und rectifieieren, darnach die Erden 
weiß machen: Darnach daß ſie es zuſammen mi⸗ 
ſchen und zugleich congelieren und beſtaͤndig mas 
chen. Aber dieſe Weiſe zu laborieren iſt der Na⸗ 
tur auch nicht gemaͤß, oder von der Meynung der 
Philoſophen. a 225 | 
Aus weſchem zu ſchlieſſen iſt, daß die Philo⸗ 
ſophi, wann ſie von dem Lapide reden, die Woͤr⸗ 
8 a tet 


Be Topic Fine pura, er? 


ker aller dieſer Dingen gebrauchet haben, und noch 
viel andere Namen, und hauen nach ihren Meynun⸗ 
gen nicht gelogen. Dann unter den Figuren ha⸗ 
ben ſie die Wahrheit gejagt; und haben doch die 
Unweiſen ſoſche bedeutende Dinge, wis fie fauten, 

genommen, in denſelben laboriert, und ſich und an 
dere mit ihnen betrogen: Seynd⸗ auch nicht zu der 
Ereaͤnntnuß des Steins kommen, auch nicht 
vollkoͤmmiich darzu u genahet: Sondern: haben all⸗ 

weg ſophiſtiſch⸗ Dinge gemacht. Dann die Wuͤr⸗ 
kung nach der Bedeutung des Buchſtabens iſt eine 
Verſchwendung der Reichthümer wie in dem 7 

1 115 


Cap. ir; 15 
Wes der Stein für Eigenschaften habe | 
ir und d wie er erkennt möge werden. | 
S der Lapis! 1 hilofopliorüch nicht leichte 
loc kann erkennt werden, dieweil ihn die 
Paadoſopßi mit anderer Dingen Namen nennen, | 
und mit dielen verdunklen: Seinen eigenen Na- 
men aber verſchweigen: Jedoch wann einer treulich 


und fleißig ihre Bücher leſen wird, fo wird et 
und Eingebung Gottes finden was er ſuchet. 

Es ſeynd aber zwey Dinge, die dienſtiich ſeynd/ 
Bi Lapiden mit feinem Magiſterio zu finden; 
Das erſte die Leſung mit fleißiger Nachdenckung / 
daher Roſatius ſagt: Wer da faul ſeyn will die Bü, 
cher zu leſen, der kann nr e der 12 

eit 
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gen nicht fertig und bereit ſeyn. Dann ein Buch 
legt das andere aus, und eine Rede erklaͤrt die 
andere, dann was in einem iſt ausgelaſſen, iſt in 
einem andern erfuͤllet. Darum welches Gemuͤth 
ſich wegert in der Theorica und Nachdenkung zu 
bemuͤhen, der wird ſich auch nicht leichtlich zu der 
Practic und Werk gewoͤhnen koͤnnen. Und im 
Lilio wird geſagt: Wer eher begehrt zu unſerer 
Kunſt zu kommen, der ſehe unſere Buͤcher nicht 
an, dann ſie bringen einem groſſe Beſchwernuß 
und Unbilligkeit, ehe dann fie von dem Leſer ver⸗ 
ſtanden werden: Ob ſie ſchon einmal, zwey oder 
dreymal unſere Buͤcher geleſen haben. 2 
Zum andern gehört auch darzu eine ehrliche Treu 
mit verlobtem Gebet zu GOtt. Daher ſagt Li- 
lium: Welcher feinen Rucken darſtreckt unſere Büs 
cher zu leſen und denſelben obliegt, und iſt nicht 
verwickelt mit vergebenen Phantaſeyen und Ge⸗ 
danken, und bitt den Herrn, der wird in dem 
Reich unaufhoͤrlich regieren bis das er ſtirbt. Item: 
So aus unſerm Sagen, oder denen Dingen die 
da ſollten geſagt werden, einer von wegen ſeines 
dunklen Verſtands, zur Erkanntnuß unſers Steins 
nicht wird kommen koͤnnen: Der ſtrafe nicht die 
Weiſen ſondern ſich ſelbſt: Dann ſo er ſuchet und 
unwiſſend bleibt, der wiſſe, daß GOtt die Wahr⸗ 
heit vor ihm verborgen habe. Dann wann GOtt 
ſelbſt ein treu Gemuͤth in ihm wuͤßte, fo wird er 
ihm gewißlich die Wahrheit eingeben, wie Die- 
medes ſagt. Daher auch jedermann dieſen Stein 
verbergen ſoll, und fuͤrnehinlich fein . F 
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vaß er nicht in der Feinde Haͤnde gerathe, und wir 
darnach eine Urſache ſeyn ihrer Boßheit, daher 
wir von Gott geſtraft zu werden verdieneten. 
Gott aber allein kann es einem jeden dem er will, 
aus Gnaden mittheilen. Dann er kann nicht un. 
gerecht oder unweiß ſeyn: Sondern weiß vollkoͤm⸗ 
lich was den Menſchen nuͤtzlich ſeye oder nicht. 


Sollen derohalben ſich dieſer gebenedeyten Kunſt 

enthalten die Krieger, Buhler, die weiblicher 

Wolluͤſten pflegen, die Laſterhaftigen, die Tyran⸗ 
nen, die Rachgierigen, die Begierigen, die Geis 
tzigen, die Todtſchlaͤger und gemeine deut: Sons 
dern wie ein guter Philoſophus ſagt: 

Hluc veniat patriæ Codrus pietatis amator, 
Et quicunque Drum & ſydera ſancta colit. 
Dann den Gottloſen iſt dieſe heilige und guͤldene 
Tugend verborgen. Wird derohalben dieſer Stein, 
der fo fleißig von den Philoſophis verborgen wor⸗ 
den, nicht leichtlich gefunden: Dann er verwan⸗ 
delt viele andere Metalle, er werde gleich recht, 
oder ſophiſtiſcher Weiſe gefunden: Doch denen es 
Gott ſelbſt goͤnnet, und auf den Berſtand der 
Worte merken, und nicht auf die Buchſtaben. | 
Dieſer Stein wird von den Philofophis durch 
Gleichnuß ein Erz genennet, und iſt doch kein Erz, 
und doch das Erz der Philoſophen. Daher ſagt 
Eximenes in Turba: Ihr Erfahrnen ſollt alle wiß 
ſen, daß keine wahrhafte Tinetur kann gemacht 
werden, dann allein 3 unſerm Erz. Und dieſes 


3 muß 
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muß man nach dem Lilio verſtehen / pe 80 
Kom position de ogunaen iſt und mise iir ver ⸗ 
wondelt. Dieſes Erz hat einen Leib Seel und: 
Geiſt, und aus ihm wird A 8 wie durch 
nachfolgende Sprüche offenbar iſt in dem Lilo. 
Er wird auch ein Eifen genennet. Daher Rog 
finus jagt: Nimm das Eiſen und mach Blech dal 
raus Und Raſis: Ich ſelbſt hab aus dem Eiſen 
ein, Argentum vivum durch Admin ſtration und 
Würkung, ausgepreſt, und endlich in u, allerrei⸗ 
neſte Seltike des Goldes verkehrt. . elches nicht 
von dem gemeinen Eiſen zu verſtehen iſt ſöndern 
von dem Eiſen der Philosophen, von wegen a 
cher Farben die er mit Eiſen ‚bat, welche e er in de 
K. Lochung empfangen hat, de auch von dem 5 
Daher ſagt Koſtnus: Wann das Erz weiß, und 
dann auch roth gemacht iſt, fo nennen wirs Gold. 


Er wird auch ein Bley genonnt. Socrates in 
Turbas Ihr ſollt wiſſen daß ohne das Bley keine 
Dic ur kaun werden, darum daß es die Tugend 
hat. Demoeritus: Korte unſer Bley bis es roth 

werde. Und wird ein Bley genannt, dieweil es 

15 wendig Silber iſt: im Verborgenen aber iſts 

old, und Rietbeiſ 5 roth wird wann dal es cab. 
cinierf. 
Er wird auch von den Misgünſigen Wiesel 

8 gen: annt, dann in ihm iſt das größte Geheimnuß, 4 
wie Bafen in Furba ſagt. Es ſeynd aber auch noch 

andere Namen, die ſeine Natur ausdrucken, aber 

von fernen, Es ſeynm auch etliche; 1 die da W 

lich 


°hilofopborum. 279 


lich anzeigen was der Lapis ſey; Erſtlich dieweil 
dieſes Ding zuſammen geſetzt iſt von Seel und deib. 
Daher Amigantus in Turba ſagt: Unſer Erz hat 
Leib und Seel wie ein Menſch. Und gleichwie der 
Menſchen Spiration und Athem aus dem Luft iſt: 
Alſo wird unſer Ding von der Feuchtigkeit ange⸗ 
blaſen, und von deswegen wird es von etlichen ein 
Menſch genannt. Daher fagt Kaymundus Maſ⸗ 
flienſis: Der Stein den der Menſch zu ſich ges 
nommen, iſt dagjenige, welches in ihm überfluͤßig 
iſt in dem Frühling. Dorum iſt er ein Thier 
welches die Leiber ſtark machet. Und Hermes Der 
Stein iſt in einem Ding das eine Seele hat, und 
iſt geiſtlich. Daher Ariltoteles im Buch de Se 
eretis Secretorum ſagt: Daß der Lapis ſey Mine- 
> yalis, Vegetabilis und Animalis. Dann er hat 
dieſer Dingen Eigenſchaft in ſich. Daher ſagt eis 
ner: Laſſet uns GOtt danken, der uns Federn und 
Fuͤttig zu geben abgeſchlagen, und ein beſſers ges 

geben hart. | | | 
Dieweil nun der Lapis zuſammen geſetzt iſt aus 
einem deib, fo kann er des Geiſts und der Seelen 
nicht entbehren, dann der Geiſt iſt das Band des 
Leibs und der Seelen. Daher man auch ſagt, daß 
er aus dreyen Dingen zuſammen geſetzt ſen, nem» 
lich Seel, Geiſt und Leib, wie droben geſagt iſt. 
Daher ſagt Johann Tebit: Unſer Stein wird aus 
dreyen Dingen gemacht, und wird keinem gegeben, 
dann durch Eingebung Gottes. Zum andern wird 
er auch ein Ey der Philoſophen genannt, von we⸗ 
gen der Gleichheit, die 981 dem Ey hat, hie 
; 4 5 ir 
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Lilium ſagt; und der vorige Johann Teb. Mes“ 
fer daß die Wahrheit allein in drenen Dingen be⸗ 
ſtehe aus welchen eine wahre Compoſition, und 
ein volfsmmen Elixir gemacht wird, nemlich ex 
Lapide Lunari, ex Lapide Solari, & ex Tapi | 
Mercurii, welcher alle beyde Naturen begreift, * 
nemlich die weiſſen und rothen. Item ein anderer: 
welcher weis den Mercurium mit dem Weiſſen 
und Dotters unſers Eyes zu tingieren, der wiſſe 
daß er vu der Heimlichkeit, welche die Philoſopht h 
Suſphur nennen, kommen fen. Und Arnokdus; 
Wiewohl in den Thieren und Vegetabilen GOtk 
einem jeden den volkommenen natürlichen Stein 
und vollkommene Mediein geſchenket hat, die da 
Macht habe alle Metalle in Gold oder Silber zu tin⸗ 
gieren: So kann ihn doch der Menſch nicht leicht, 
lich finden. Zum dritten hat dieſer Stein mo fin, 
nehme Naturen in ſich. Daher in via Univerfa- 
U geſagt wird: In dieſem Ding ſeynd die vier 
Elemente aufs beſte proportioniert, dar nn iſt das 
Figierende und Figierte, das Tingierende und das 
Getingierte, das Weiſſe und Rothe, das Maͤnn ⸗ 
kein und Fraͤulein zugleich zuſammen aefegr. Dann 
es ſeynd zween Samen in dieſer Kunſt vonn öthen, 
nemlich des Manns und Weibs. Der Mann wird 
Sol genannt, das Weil Luna, Sol wird der Vatter 
genannt, Luna die Mutter, und geſchiehet keine 
Schwaͤngerung, es ſey dann, daß man den Mann 
und das Weib zuſammen fuͤge. Daher faat Bafen 
in Turba: Ihr ſollt wiſſen, daß dieſelbe Natur ift \ 
ein Mann und Weiblein, und die Neidiſchen Da 
en 


ben &®-Migneham genennet, darum daß in ihm 


das größte Geheimnuß iſt. 


ö } . 71 
Alius: Der Stein har zwo Farben, eine rothe 


und eine weiſſe, die weiſſen auswendig, die rothen 
aber im Ber orgenen. Er iſt warm und trucken, 
aus ihm kommt ein tingierendes Oel. Und im B uch 


der 7. Sigillen wird er ein quldener Ring genannt, 


mit Silber überzogen. Und mit dieſem bedeutet 
er den Lapidem Philofophorum , der zwar in feis 
nem Verborgenen ein Maͤnnlein und Gulden iſt: 
und auswendig ein Weiblein und filberen.. Rodia- 
nus: Unſer Lapis iſt ganz weis und ganz roth, und 


in ihm ſeynd die vier Eſemente. In feinem Bere 


borgenen iſt die Wärme und Truͤckne: Auswen⸗ 


dig aber iſt die Feuchte und Kälte. Das jenige 


das in dem Verborgenen iſt, das iſt ein Oel, und 
iſt von der Natur der Sonnen und des Feuers: Die 


der Natur des Waffere 


und Monde. Item Arnol- 


fen könnte er nicht die Natur Mercuri und eines 
Metalls haben, unter welchen er das Mittel iſt. 


Donn der beſtaͤndigen Natur wird die unbeftän 
dige zugefuͤgt, und nachdem ſie ihr zugefuͤgt, ſo 


werden fie miteinander verleibet, und wird eine mit 


der andern beſtaͤndig gemacht. Item von ſeiner 


fluͤchtigen Natur ſagt Morienus: Was du zu dem 


Werk oder Magiſterio zubereiteſt, in deſſen An⸗ 


fang du die Wahrheit nicht findeſt, das iſt unnuͤtz. 
Dann was kann Gutes darvon geſchieden werden, 
| Gr wann 


dus: Der Lapis Thyſteus iſt zum Theil fie und be. 
ftändig, zum Theil nicht fix, ſondern fluͤchtig. Son⸗ 


Kälte aber iſt ein waͤſſeriger Rauch, und iſt von 


— 
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wann das Ding nicht ſelbſt ſpringt noch mit ſich 
in der Welt vermiſchet wird, nemlich alfe daß ein 
deib daraus werde. Item von feiner beſtaͤndigen 
ſtatur ſagt Rofarius, da er von dem nllervollkom⸗ 
menſten r curio redet: Man ſolle darum Gott 
löben, der aus einem geringen Ding ein koͤſtliches 
erſchaffen hat, daß es mit den Mineralibus eine 
groſſe Gemeinſchaft habe in der Natur. Und 
GOtt hat demſelben Ding eine Subſtanz geben 
und die Eigenſchaften einer Subſtanz, die ſonſten 
keinem Ding in der Natur zu haben, gebuͤhret. 
Daher es allein iſt, daß das Feuer uͤbertrift, und 
von ihm nicht überwunden wird, ſondern in dem⸗ 
ſelben ſanſt ruhet, und freuet ſich feiner. Dann 
es begreffet alles das ganz in ſich, was wir bes 


doͤrffen in unſerm Magiſterio. 


Daher begreift dieſer Mereurius in ſich einen 


guten Sulphur, mit welchem er in Solem oder 


xnam coaguliert wird, nachdem er nach mancher 
Ten Weiß gekochet wird. Lilium: Wiewohl viel 
Gummi ſeynd, aus welchen etliche das Feuer nicht 


20 er 


konnen gedulden: Dann fie werden in ihm vers 


n 
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Gba % 8 
Aber unſer Werk, welches da wird aus unſerm 
Gummi und aus unſerm koͤſtlichen Stein, kann 
das Feuer wohl leiden: Dann ſie iſt in dem Feuer 
ernaͤhret worden. Daher ſagt Mundus: O wie 
ſeynd ſo viel Sucher dieſes Gummi, und wie we⸗ 
nige erkennen ihn in ſeinen zweyen Naturen zu⸗ 
gleich. Bolſarius: In dem gemeinen Weg dieſer 
wur! u zweyer 


— 


zweyer Körper iſt die Conjunctio und Zuſammen⸗ 
fuͤgung zu beyden Elixiren vonnoͤthen, dann eins 
ſolpiert das andere und macht es flüchtig, und eis 

hies behälc das andere und macht es beſtandig: Und 
ſie reden von dem Mercurio, Sole und Luna; 
Dann alle dieſe dren ſeynd in einem Ding. Das 
her fügt Rofarius: Du ſoll nichts laborleren dann 


51 


lein wit dem Mercurio. Sole und Luna, dann 
nicht von dem gemeinen Mercurio, Sole und Luna, 
ſondern von unſerm Mercurio, der da Solem, Lu- 
e wird auch in libro Saturni geſagt: Der iſt 
i blind der da vermeynt die Kunſt aus einem verbrenn⸗ 
lichen Ding zu machen: da doch die Wuͤrkung goͤtt⸗ 
lich iſt aus einer keinen Subſtanz, die in dem 
Feuer beſtaͤndig verharret ohne Verbrennung. 
Dann alle andere Dinge werden durch die Ver⸗ 
brennung des Feuers zerſtöhret und verzehret. Aber 
das Gold und Silber in unſerer Kunſt, ſollt du 
dugleich verordnen, ſo wirſt du die ganze Meiſter⸗ 
l Kraft haben. Ich ſag aber nicht von dem gemeis 


nen Gold und Silber. Dann unſer Silber, iſt 
unſer Mercurius, und unſer Gold / iſt unſer Sul⸗ 
phur. Und dieſes iſt ganz und gar nichts anders, 
daun ein Mercurius von dem Mercurio, und ein 
Suloehur von dem Suſphure. Du ſollt es aber 
nicht nach dem Buchſtaben verſtehen was ich geſagt 
habe. Denn in unſerer Materie ift ein Maͤnnſein 
und Fräulein, und zugleich auch Sol & Luna, 
e 


— 
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Sagt derhaſben die Luna zu dem Soli: Du be⸗ 
darfſt meiner, wie der Hahn der Hennen bedarf. 
Aus dieſem allem wird verſtanden diß Geheim 
* A EBEN | 
nuß, baß gleichwie in der Natur zwey Principia 
der Metallen ſeynd: Alſo ſeynd auch zwey Prick 
pia des Elixirs in der Kunſt, nemlich Mercurius 
und Sulphur, weſche mit allen vorgeſagten Na⸗ 
men genennet werden. Dann es iſt ein Ding zu 
ſagen der Mann und das Weib, der Sulphur I: | 
Mereurius, Sol & Luna, Pater & Mater. Item 
der Mann und das Weib. Item warm und trocken. 
Item Oel und Waſſer. Item Auripigment und 
Arſenic. Dann mit dieſem werden eines einzigen 
Dings Eigenſchaften und zwo Farben die der La- 

is hat, nemlich roth und weiß, angezeiget. 
Unter dieſen Namen aber allen kann der Name 
Solis und Lanz dem Lapidi eigentlich zugeeignet 
werden: aber noch eigentlicher der Name des Sul- 

huris und Mercuri, und derohalben auch des Ar⸗ 
Fenicl. und am allereigentlichſten von allen andern, 
der Name des Mercurii, Bu 


Zu dem ſeynd in unferm Stein alle Planeten 
poteſtate: zween aber fuͤrnehmlich Sol und Luna, 
welche über die andern herſchen. Dann in dem 
Buch Mireris wird geſagt: Es iſt ein Ding, das 
die vier Elemente, und die fieben Planeten in ſich 
begreift: Zween zwar gehn herum, die andern fuͤnf 
aber nicht. Und Rodianus ſagt: Alle Planeten 
und derſelben Bildnuß ſeynd in dreyen Orten, wie 
fie in der Sphæra zu ihrer Zeit wuͤrken. Und un 
ten 


7 


. 
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ten ſagt er alſo: In allen Koͤrpern der Alchimen 
macht ein jeglicher Planet an feinem Ort fein Bild⸗ 
nuß, bis zu Vollendung des Werks. Derhalben 
haben Sol und Luna den Anfang und das Ende in⸗ 


nen. Und gleichwie im Anfang Sol in Luna ver⸗ 
borgen iſt, alſo wird ſie im End von der Luna aus 


gezogen und offenbarlich. Aber der Lapis witd 
eigentlicher Sulphur und Merchrius genannt, 


dann er hat deren Tugend und Natur. Daher ſagt 
M Bonus: Gleichwie aus dem Menſtruo ohne des 


Mannes Saamen kein Kind wird geboren! auch 


nicht aus den Vieren des Winds ein Vogel wird, 


dann die Tugend der Seelen iſt nicht in ihnen, 
dann allein aus des Mannes Saamen: Alſo aus 
dem Mercurio kann kein Gold oder Silber werden, 


auch kein Elixir, ohne die Wuͤrkung des Sulphurs. 


- Dann in ihm iſt die virtus generativa nicht, dann 


* 


allein durch den Sulphur. Item, gleichwie allein 


aus dem Sperm oder Saamen des Mannes ohne 


das Menſtruum und Materi der Frauen nichts le⸗ 
bendigs kann geboren werden: dann die ganze 
Materi der Gebaͤhrung und Nahrung iſt nirgend 
her dann aus dem Weibe: Alſo kann allein aus 
dem Sulphure ohne den Mercurium kein Gold oder 
Elixir gemacht werden. Darum muͤſſen dieſe zwetz 
Principia von der Natur vermiſcht, zugleich zus 
ſammen kommen zu der Gebaͤhrung des Elixirs: 
wie auch zu der Generation der Metallen. 


Darum ſo kochet der Sulphur mit ſeiner Wuͤr⸗ 


kung den Mercurium, und giebt ihm eine metalli . 
. ſche Tinetur, erſtlich eine weiſſe, darnach eine rothe. 


Aber 


1 
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Aber der Mercurius wenn er in ſeiner Natur la 


wie rein und weiß er auch fen, ſo tingiert oder faͤr⸗ 
bet er doch nichts mit feiner Waͤrme und Trockne. 


Und dieſe Eigenſchaften hat dieſer Stein, von des 
rentwegen die Matert des Steins unter einer Fi⸗ 
gur von dem M. Bono Arſenic genannt wird und 


nicht unbillig Dann der Arſenie hat bende Na⸗ 
türen in ſich, des Sulppuris und Mercur li. Dann 
der Arſenie hat die Naturen, Eigenſchaſten und 


Suübſtanz derſelben vermiſcht in ſich, und vertritt 
ihre Statt, und it das Prineipium der Natur 
durch die Vermiſchung, die weil er die Gewalt und 


Tugenden derſelben hat. Darum ſagt Geber: Es 


ſeynd drey Principia der Na ur, nemlich Argen⸗ 


tum vivum, Sulphur und etwas dem Suſphur 
gleich / welches auch Arſenie it, Item: Principia 
Halurelia in dem Wetk der Nor, fenmd ein fiat 
Fender Spirituß, ein lebendig Waſſer, welches 


wir auch trocken Waſſer iaffen genennet werden 
Dann der Mercurius, wann er in ein Arsenicum 


coaguliert iſt, fo iſt er ein trocken Waſſer. Nennk 


alſo der M. Bonus den Stein Arſenie damit mai 
verſtehe, daß warm und feucht in ihm vereinigt 


ſeyen, die nicht der gemeine Mercurius oder gemels 


ne Sulphur ſeynd. Sondern iſt ein Ding das 
ihre Tugenden und Eigenſchaften hat. Und auf 


daß man auch verftehe, daß in der Sublimatiott 
unſers Stefns erftlich zu der Weiſſe protediert witd, 
in deſſen Bauch die wahrhaſte und vollkommene 
Roͤthe verborgen liegt. Daher ſagt Morienus: du 


ſollt wiſſen, daß der Sulphur und Arzenech, 8 m 
| | iſt 
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iſt Auripigment, verbrennlich ſeyen, und von der 
Verbrennung bald verzehret werden: wie wartet 
ihr denn etwas oder wollt gewarten von einem Ding 
das leichtlich und geſchwind von dem Feuer verzeh⸗ 
tet wird, und zu einer Kohlen wird? Welche 
Norte M. Bonus auslegt und ſagt: daß wann man 
den Arſenie betrachtet und anſiehet wie er von der 
Natur erſchaffen iſt fo iſt er gantz verbrennlich, 
dann der verbrennliche Sulphur kann nimmermeht 
geſchieden werden von den andern Theilen: ſondern 
verſchwinden zugleich mit einander. Desgleichen 
auch in dem kleinen Werk, wann man ihn auf fol 
che Weiſe figiert fo gehet er nicht ein: Wann man 
aber ſeine verborgene Natur bewahret, welche von 
der Natur des Golds iſt, ſo iſt er nicht verbrennlich, 
dann ſeine verborgene Theile werden durch den aller⸗ 
ſchaͤrffeſten Verſtand von den Sulphureis geſchieden. 
Darum läßt es ſich anſehen daß Morienus figur ⸗ 
lich darvon geredt habe, wie er und alle andere 
Philoſophi im Brauch haben. „ 
Dieſer Stein wird auch fuͤrnehmlich von den Phi- 


BR 
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loſophis Mereurius genannt, darum daß er nach 
ſeiner ganzen Natur des Mercurii Eigenſchaften 
hat, vnd behaͤlt dieſelben im Anfang, Mittel und 
Ende. Im Anfang zwar, dieweil das Werk von 
einer fluͤchtigen Natur anfahet, die eine gleiche 
Weiſſe hat mit dem Mercurio. Im Mittel aber, 
dieweil die ganze Materi zu der allervollkommen⸗ 

ſten Weiſſe, mit einem Chryſtalliniſchen Glanz, 
gebracht wird. Im Ende aber obſchon die Roͤthe von 
ſeinem Verborgenen ausgezogen wird: So Yan 
3 | | nichts 
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nichts deſtoweniger die ganze Materi mercurka⸗ 
liſch. Dann je vollkommener die Metalle ſeynd, je 
mehr ſie von dem Mercurio haben, und deſto weni⸗ 
ger von dem Sulphure Darum allein das Gold 
ganz und gar beraubet iſt des Sulphuris / nach vol⸗ 
ſendeter Kochung, und darum iſt es auch unzer⸗ 
. und beſtaͤndiger dann alle andere Mi talle; 
nd ob ſchon der Sulphur im Anfang das Argen- 
tum vivum zu coagulieren, und mit mancherley 
Farben zu tingieren anfacht: Jedoch ſo hat das 
Argentum vivum nach langer Kochung in ſich die 
Macht zu coagulieren und tingieren, ohne einen 
andern Sulphur oder mit wenig Sulphuris. 
Dann bende Tinetüren weiß und roth, kommt 
von den beiden Spiritibus: doch iſt die Weiſſe ei⸗ 
gentlich von dem Mercurio, die Roͤthe aber eigent⸗ 
lich von dem Sulphure. Derhalben dieweil der 
Mercurius die Tugend und Sub ſtanz des Elixirs, 
in der Coagulation und Kochung von dem Sulphu⸗ 
te genommen hat: ſo wird er auch von ihm die 
Macht zu faͤrben und zu veraͤndern ein jedes Cor⸗ 
pus in ein perfect Metall, und erſtlich in ein weiß 
in der erſten Kochung, darnach in ein rothes in 
der letzten Kochung, nehmen. So iſt nun die 
erſte Tinetur von dem Mercurio, welche er an ſich 
nimmt von dem kochenden Sulphure: deſſen Zei⸗ 
chen iſt, daß ein jedes Metall, wann es gereinigt 
iſt, auswendig mehr die Natur Mereurii coagula- 
ti, dann eines Sulpkukis anzeigt, von wegen ſei⸗ 
nes aͤuſſerlichen Ueberfluſſes. 


0 
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Die andere Tinerur iſt auch von dem Mercurio, 


dann von ſeiner Ma eri wirs die letzte Form ausge⸗ 


zogen, und auf bieſe Weiſe wird der Lapis argen 


tum vivun genannt. Und diß Argentum vivum 


iſt aus den Corporibus gezogen und aus dem At- 


gento vivo geborn, und iſt aus einem Maͤnnlein 
und wird von feinem Körper ſchnell coagaliert das 
iſt, von dem Sulphure Philoſophorum, welcher 
nimmer von ihm geſchieden wird. 


Und wiewohl der Mercurius ſein Corpus mit ſich 


Ei 2 


zur Flucht zeucht: jo toͤbet ihn doch daſſelbe Cor- 
pus ſchnell und Hehält ihn mit ſich im Feuer. Das 
her fast Rafıs in lumine luminum: Der fluͤchtige 
und geiftiiche Mercurius dt des ganzen Werks ein 


Anfang und ſtarket die Wurzel. Daher Sol (wie 


eben daſelbſt geſagt wird) an dieſem Ort eine weib⸗ 


* 


liche Form an ſich nimmt, dieweil es die Natur der 


Weiſſe alſo erfordert: aber dieweil die Rothe fürs 
trifft, fo wird es Soli zugeeignet. Dann ob er 
ſchon wahrhaft und ganz roth ut: fo eiler er doch 


erſtlich zur Weiſſe von wegen der Natur Mercuri, 


in welchem die Wurzel der Roͤthe verborgen iſt, 


gleich wie minium in Ceruſla. Daher Pythago⸗ 


ras ſagt: Sol iſt weiß anzuſehen: iſt aber roth in 
der Erfahrung. Um deßwegen Ralıs dieſes weiſſe 


Gold ein Corpus neutrum nennet. Und wenn die; 


fer Mereurius entſpringt, ſo kommen zugleich in ſei, 
nem Bauch mit ihm herfuͤr Sol und Luns, Sol aber; 
wann fie zugleich auffteigt ſo behält und figiert fie. 
den Mercurium, und verbirgt ihn in feinem Bauch. 
Daher, ſo die Sol nicht eic mit dem Mercurio 
Bar 1 f in 
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in der Flucht aufſtiege, ſo wird ſie ihm nicht ver⸗ 
einigt und figieret ihn nicht. Dann durch dieſes, 
dieweil ſie zugleich aufſteigen, ſo nimmt eines die 
Tugend über das andere, Und darum fo uͤberwin⸗ 
det alsdann der Spiritus das Corpus, und das Cor- 
pus den Spiritum, und werden in eine Natur ver⸗ 
kehrt. Daher fchleußt M. Bonus cap. 5. daß der 
Ueſprung derſelben Wurzel, und das Fundament 
Mercurius ſublimatus genennt ſey worden, und von 
dieſem Mercurio ſagt Rafıs; Er trocknet, macht 
feucht macht kalt und wärmer ihn, und macht mie: 
derwendige Wuͤrkungen nach ſeinem Condiment. 
Und Geber: wann du nicht eine Linderung geſetzt 
haſt, ſo wirſt du das ganze Werk verliehren. Dann 
der Mercurius in der Sublimation zugleich mit 
ſeinem Koͤrper aufſteigend, kann nicht von ihm ab⸗ 
geſondert werden, was die Subſtanz und den Ort 
anlangt: Sondern ſie werden nothwendig entweder 
zugleich darvon fliegen oder zugleich bleiben. So 
aber das Corpus den Gewalt und Herrſchaft uͤber 
den Spiritum bekommen hat, ſo verkehrt es ihn in 
feine Natur, und alſo bleiben fie forthin in Einigkeit. 
So aber der Spiritus die Macht und Herrſchaft 
uͤber das Corpus bekommt, alsdann fliegen ſie beyde 
und wird das Werk zu nichte. Und dieſe Specula⸗ 
tion iſt ſchoͤn. Dann ein jedes Ding das ſollte gew 
boren und zerſtoͤhret werden, hat fein contrarium 
und Widerwaͤrtigkeit in ihm ſelbſt poteſtate, wel · 


ſtlhes kann in actum deduciert und gei racht werden, 


ohne die Gegenwart und Vermiſchung ſeines aͤuſſer⸗ 
lichen Contrarii. Ulnd auf dieſe Weiſe das da fix 
war 
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war poteltate, in ein unfir reduciert actu, behaͤlt 
das Unfire. Daher lage Geber: Wann die Zahl 
des Flüchtigen die Zahl des Fixen übertrift, fo 

fleucht fie mit ihm darvon: So aber die Summ des 
Fixen die Sünun des Unfiken uͤbertrift, fo werden 
ie beyde zugleich beſtaͤndig. Es iſt aber offenbar, 
wann das Fife das Fluͤchtige lberkrift, fo macht es 
das Werk vollkommen: So aber das Fluͤchtige das 
Fixe uͤbertrift, ſo verderbt es das Werk und macht 
es zunichten. Daher wird in Turba geſagt? Ma 
het einen Krieg zwiſchen dem Erz und Mercurio de. 
Einen Krieg machen iſt fo viel als ihn zerſtoͤhren, 
nemlich zu der Zeit, wenn ſie nach dem Krieg wien 
der einig wollen werden, und bas iſt, des Solis, und 
Tanz Sulphüris und Mefcatii, In welchem man 
ſo oft das Fluͤchtige muß fir machen, und hergegen 
bis 


is fie zugleich beſtändig werden Und flieffen mit 


Beraͤnderung in ein wahkes Gold und Silber. Und 
dieſes Argeitum vivum wird vermählt deim Gold 
& contra: nach den Philoſophis. ‚ Und dieweif eine 
einzige Subſtanz des fixen und fluͤchtigen Subſe⸗ 
Au iſt: ſo iſt es müglich, daß das Fire mit dem 
Fluͤchtigen aufſteige und hergegen das Flüchtige 
mit dem Fixen beſtändig gemacht werde: Und dies 
ſes alles geſchiehet in einem Vaß ohn der Hand 
rare Aus dleſem iſt offenbar daß der Stein 
eigentlich Mercurius genannt werde, ob es ſchon 
duch aufum Philofophoruni aus dem Mercukio ger 
zogen, genennet werde, und mit viel andern un⸗ 


H 


behlichen Namen mehr. 
Ein T2 Zum 
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Zum vierten, von der Generate ge ſagk 
Zinon: Dieſer Stein wird zuſammen 95 zt aus 
der Milch der Vögel, Und in via ünive alt: Die, 
ſe zween Saamen ſeynd in der Kunſt von nı 
nemlich des Mannes und Weibes, und! = | ch 
die Saamen ein bequem Receptaculütti und 2 0 j 
haben, ihrer Subſtanz und Natur gentäß: nmel: 
chem fie wie ein Philoſophus ſagt) ihre Vollkom⸗ 
menheit üben, und daſſelbe Ott oder Baß iſt Lung, 
und darum Hat Hermes geſagt: Seine Mutter iſt 
Luna. Von ſeinen Zeichen und Eigenſchaften aber 
ſagt Morienus in Caſtrenſi: Der Griff dieſes 
Steins iſt weich, und iſt eine gröffere Weiche im! 115 
dann in ſeinem Körper. Am Gewicht aber iſt er 
ganz fehwer , ‚und am Geſchmack ans allerſüſfeſtey | 
und feine Subſtanz und Natur iſt lufftig, fein Ger 
ruch von der Confection und „ unan⸗ 
genehm. und ſtinkend, und wird dem Geſtank der 
Graͤber verglichen. Item Marthonis-: : Die 
Ding wird Ufft Tufft genannt, darnach wird ſein 
Geruch gut und lieblich, und bleib 9 En von 
8 oder Geſtank. EAN 


32 Er Cap. 12. e be 0 
Von dem Regimine Lapidis ins gemein. 


achdem von der Materi des Steins geſagt iſt, 
wollen wir folgends auch von ſeinem Regiment 
ſagen. Dann ihrer viele wiſſen den Stein, aber 
fein Regiment wiſſen ſie nicht. Daher zu wiſſen daß 
ſehr viele die in dieſer Kunſt arbeiten, ja tier un · 


1 6 zählige 


* = 
* 


Die Lapide ‚Philofophorum. 293 


zaͤhltge, irren in Erkanntnuß der Materie: und 
werden ihrer noch mehr betrogen in feiner Zuberei⸗ 
kung: Darum ihrer gar wenige zu der Vollkom, 
‚menpeit des Seins kommen, und unter taufenben 
kaum einer. Daher wird in via Univerlali ges 
ſagt: Es wird kaum einer dieſes allerfuͤrtreflichſte 
„Werk ohne Verhinderung zu einem guten Ende 
bringen. Und muß ein Kuͤnſtler dieſes Werk mit 
viel Muͤhe und Irrungen zu ſeiner Vollendung 
kommen. Und im Buch Saturn: Viele haben den 
Lapidem und kennen ihn, aber ſie wiſſen feine Tu ⸗ 
gend nicht: Und ob ſie ſchon ſeine Tugend wuͤßten, 
ſo hilfft es ſie doch nichts, wann ſie nicht auch ſeine 
Operation und Wuͤrkung wuͤßten. Seine Wuͤr⸗ 
kung aber kann man nicht wiſſen, dann durch, Eins 
gebung GOrtes, oder durch Lehr und Unterrich⸗ 
tung eines Meiſters. Rhodianus ſagt auch: In 
dieſem Werk der Alchymie irren ihrer viele, und 
kommen ihrer wenige zu ſeiner Vollkommenheit. 
Deſſen Urfache aber zeigt Hamis in Turba an; 
Die ſubtile luftige Feuchtigkeit, mit einer waͤſſe⸗ 
rigen: und einer waͤſſerigen mit einem irdiſchen 
trucknen, ſeynd alſo vereinigt und zuſammen ge⸗ 
ſetzt, daß fie kaum oder nimmermehr, dann allein 
mit dem allerſubtileſten Verſtand des Kuͤnſtlers, 
von einander mögen geſchieden werden. Iſt der⸗ 
alben der felig, welcher einen ſolchen Verſtand 
in der Welt bekommen hat. Dann ohne dieſe Schei⸗ 
dung oder Abſonderung haben alle Laboranten ſich 
vergebens bemuͤhet. Und dieweil in derſelben Se ⸗ 
paration und Scheidung eine ſolche groſſe Diffieut 
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taͤt und Schwehre iſt, darum kann niemand oder 
kaum einer unter allen Philoſophis der Welt, mit 
Frucht darzu kommen. Soll ſich derhalben nie⸗ 
mand ruͤhmen daß er den Stein wiſſe, er wiſſe dann 
die vorgenannten humores und Feuchtigkeiten in 
dem Stein zu ſcheiden. Wer aber dieſe e 
tion machen kann, und die reinern Theile, nemlid 
dle luffrigen, geiſtlichen und gllerſubtilſten, natuͤr⸗ 
lich vereinba ret, und aus denſelben eine Mediein 
machet, der wird ein Sucher dieſer koͤſtlichen Boll» 
kommenheit ſenn: Und darum macht der Morienus 
die Laboranten fuͤrſichtig, da er ſagt: Dip iſt dien 
fer Dings Wurzel, daß, wer dieſelben begehret 
zu lernen, er erſtlich ſeine Unterrichtung von einem 
Acheter empfahe; daß darnach der tehrmeifter 
vor dem tehrjungen dieſelbe offt mache und tra⸗ 
etiere. %%%; 
Dann es ſeynd viele Verhinderungen in dieſer 
Kunſt, und iſt ein groſſer Unterſchied zwiſchen einem 
Weiſen und Unweiſen, und zwiſchen einem Blin⸗ 
den und Sehenden. Und iſt auch der, welcher die 
Diſpoſition durch Probieren recht erkennt hat, je⸗ 
nem ungleich, der noch in der Erforſchung der Buͤ⸗ 
cher hanget. Aus dieſem wird verſtanden daß eine 
jede Wuͤrkung, was es fuͤr eine ſey, nothwendig 
in unſerer Meiſterſchaft ſeye. Dann Rofarius ſagt: 
Ob wohl unſer Stein ſchon ſeine Tinctur natuͤrlich 
in ſich begreiffet, dieweil er in dem Koͤrper der 
Magneſix, das iſt, der Erden, vollkommen geſchaf⸗ 
fen iſt: So hat er doch den Motum oder Bewe⸗ 
gung nicht für ſich ſelbſt, daß ein vollkommen Eli⸗ 
XI 
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xir daraus werde, wo er nicht durch Kunſt und 
Wuͤrkung bewegt wird. Daher hat ein Philoſo⸗ 
phus geſagt: Sohn, ziehe aus den Striemen ſei ⸗ 
nen Schatten Das ſagen auch Mundus, Theo- 
pn und Hermes. Derhalben ift uns eine ſolche 
Wuͤrkung von noͤthen, wie du an einem Kinde ſie⸗ 
heſt, welches, fo viel ſeine Erſchaffung anlanget, 
vollkommen geboren wird: iſt aber doch unvoll⸗ 
kommen, was die Wuͤrkung belangt, es werde dann 
zuvor ernaͤhret. Darum ſeynd mancherley Kuͤnſte 
von den Philoſophis erfunden worden, wie ein Phi ⸗ 
loſophus ſagt, auf daß von der Kunſt erfuͤllet wuͤr⸗ 
de, was von der Natur verlaſſen iſt. Der iſt thöͤ⸗ 
richt welcher ihm falſche Dinge einbildet, oder der 
etwas wahrhafts ſagt, das nichts nutz iſt. i 

Das Ende aber dieſer Operation ift wie Geber | 
ſagt, auf daß in unſerm Stein die Tinctur gebe 
ſert werde, mehr dann fie in ihrer Natur iſt. Bo- 
nellus: Aus den Elementen wird nichts gemacht 
ohne ein Regiment, mit hoͤchſtem Fleiß zuge⸗ 
richtet. A | 
Was fuͤr ein Regiment in fpecie, in die⸗ 
jr Kunſt von noͤthen ſey. 

Mas aber dieſer Kunſt für ein Regiment inſon 
derheit von noͤthen ſey, iſt nachfelgends zu 
erforſchen. Etliche aber haben gemeint, daß das 
Regiment Lapidis allein ein Werk der Natur ſeye, 
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alſo daß der Kuͤnſtler nichts anders thue, dann 
daß er ihn in das Baß beſchlieſſe und am Schatten 
in duft henke, da kein Wind iſt, oder in die Erde 
begrabe, mit Achtung haben auf bequeme Zeit des 
Jlhes, Monaten, Tagen, Stunden, und auf bes 
quemen Lauf der Planeten und Sternen, daß alſo 
das übrige alles die Natur ausrichte, bis zur Vol⸗ 
lendung. Und alſo wäre das Regiment Lapidis 
nichts anders dann eine Verfuͤgung an bequeme 
Ort und Zeit. Welches ſich laßt anſehen, als haben 
fie es daraus genommen, dieweil fie ſehen, daß die 
M' allen ſelbſt in dem Bauch der Erden, wie auch 
die Steine, und andere Mineralia und wachſende 
Dinge allein durch Hitze und Tugend, die von den 
himmliſchen Koͤrpern verurſachet wird, zu ihrer 
Erfüllung gebracht werden. Und Rofarius ſagt: 
Laß dich genuͤgen, wann du die Materi aus wendig 
recht verſorget haft! dann fie kann in ihr ſelbſt ge ⸗ 
nugſam wuͤrken zur Vollkommenheit. Dann fie hat 
die Bewegung in ſich ſelbſt hangend, nach einem 
einigen Weg und einer beſſern und gewiſſern Ord⸗ 
nung, dann von einem Menſchen koͤnnt erdacht wer⸗ 
der in der Creation irgend eines generierten Dinges. 
Darum muß eine ſolche Vorbereitung ſeyn in dem 
Magiſterio Chiloſophorum. Dann fo die Natur 
durch ven Centrum nicht verhindert wird, fo kann 
ſie ihre gewiſſe Bewegung nicht uͤberſchreiten, ehe 
dann ſie die Zeit hat ſchwanger 0 werden, zu ge⸗ 
baͤhren, zu naͤhren und zu wuͤrken. | 
Aus dieſem wird diß Argument gezogen, daß die 
Philoſophi ſagen, die Kochung des Steins muͤſſe 
\ | Sn 
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in der Waͤrm der Sonne geſchehen. Item daß ſie 
das Jahr in vier Zeiten unterfcheiden , und nach ders 
ſelben Veranderungen ſagen ſie, ſeye der Stein zu 
regieren. Dann Zinon ſagt i in Turba: das Jahr 
wird in vier Theile gethellet, das erſte iſt der Win⸗ 


— 


ter, kalt und feucht: Das andere der Frühling, 
warm und feucht: Das dritte der Sommer, warm 


und Soden: Das vierte der Herbſt, kalt und tro! 
cken: Nach dieſer Weiſe muß man die zwo Man 


ren regieren. Auch noch viel andere Dinge mehr 


werden hievon geſchrieben: So aber einer die Dis 


cher der Philoſophen mit Seien fleißig examinieren 
wird, der wird befinden, daß das Regiment des 
Lapide, ohne Waͤrme des Feuers durch Kunſt ge⸗ 


gemacht werde. Daher Morienus ſagt: Mache 
den Ofen der Philoſophen in welchem du ignem 


FPhyſicum anzuͤndeſt. Und eben der: Die groſſe 


macht, nicht vollkommen kann ſeyn. Dann alle 
Philoſophi ſetzen „daß das Magiſterium mit Feuer 


Kraft dieſes Werks wird in dem Feuer bewahret. 


1 


Dann mit ihm werden die Mineren geſchickt ges 


macht, und werden die Seelen baͤßlich in ihren Koͤr⸗ 
pern behalten, und mit ihm werden die Seelen mit 
dem Leib zuſammen gefuͤgt, und das Feuer iſt dieſes 
Dings wahre und vollkommene Probierung. Aus 


dieſem wird nicht verſtanden, daß allein die natuͤr⸗ 
liche Hitze genug ſey: ſondern man muß darzu 


auch das elementiſche Feuer gebrauchen, wie aus 


geſetzt werden. Item es wird in dem Buch Satur- 
ni geſagt: Das ganze Regiment unſers Werks be⸗ 
T 5 a ee 
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andern feinen Wörtern offenbar iſt, die hernach 


ſtehet in dem Feuer, im Faß und in der Beſchlieſ⸗ 
ſung: und kann fuͤrwahr ohne dieſelbigen unſer 
Magiſterium nicht vollendet werden. Item Rho- 
dianus ſagt: Das Werk des Mercurii welches da 
iſt Saamen, Blut und Fleiſch, werden alſo in dem 
Bauch des Athanors erſchaffen, gleichwie das Kind 
in Mutter Leib. Und Bonedus ſagt: Aus den Ele⸗ 
menten wird nichts nuͤtzliches gemacht ohne die Zu⸗ 
ſommenſetzung und Regiment, darum daß der 
Sperm aus dem Blut und Geylheit geboren wird. 
Dann ſo die Feuchtigkeit und Waͤrme des Bauchs 
nicht waͤre, ſo bliebe der Saamen nicht, und wuͤr · 
de die Geburt nicht vollbracht. Dann ſo die Geburt 
ousgezogen iſt, ſo muß man es mit der Milch ernaͤh⸗ 
ren. und allgemach mit ſanftem Feuer, dieweil es 
noch jung iſt. Und alſo muſt du auch in dieſer Ope⸗ 
ration thun, und ſollt wiſſen, daß ohne die Waͤrme 
ganz und gar nichts generiert wirr. 
Item: Es iſt gewiß, daß in der Generation der 
Metallen eine ſtete Waͤrme muß ſeyn, dann ſie 
würde wohl behalten in feinen mineraliſchen Faͤſſen, 
wuͤrde aber nicht erhalten, wo der Berg nicht dick 
und feſt waͤre, und die umſtehende Kaͤlte die Waͤr⸗ 
me zuſammen trieb zu den innerſten Theilen. Er- 
go a fimili: Die Kochung des Steins muß noth⸗ 
wendig mit ſteter Wärme gemacht werden, in ei» 
nem bequemen Faß behaltend, welches in dem frey⸗ 
en duft nicht ſeyn koͤnnte: Dann jetzt wird die Ko⸗ 
chung mit zu vieler Kaͤlte, bald zu vieler Feuchte, 
dann mit andern Veraͤnderungen verwandelt Und 
darum ſagt Albertus Magnus lib. 3. de mineralibus. 
| Das 
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Das wuͤrket die Waͤrme des Feuers, in welches der 
Sonnen Waͤrme in den Bergen verrichtet. Denn 
in allen beyden wird die angenommene Tugend der 
Planeten und Sternen, in die Geſchirren verfuͤget 
und den Dingen ſelbſt eingegoſſen. Item das Feuer 
muß in der Generation des Elixirs gröffer ſeyn, denn 
zu Gebaͤhrung der Elementen: ſonſten wenn auf bey⸗ 
den Theilen die Waͤrme gleich waͤre, ſo muͤſte auch 
eine gleiche Zeit ſeyn in allen beyden Gebaͤhrungen, 
und alſo wuͤrde in tauſend Jahren das Elixir nicht 
vollendet. Derhalben wie M. Bonus ſagt, Cap. 5. 
ſo iſt ein ander Regiment eben deſſen Dings, mit 
dem Feuer, da auf beyden Theilen Waͤrm iſt. Dar 
rum denn auch eine andere Zeit in der Gebaͤhrung 
der Metallen ift: eine andere aber in Gebaͤhrung 
des Elirirs. | ee 
Aus dieſem folget, daß man muß eine andere 
ſtaͤrkere und ſtetere Waͤrme dem Werk durch die 
Kunſt geben, dann die Natur giebt. Dann alſo 
kann die Kunſt die daͤnge der naturlichen Wuͤrkung 
erfuͤllen. Daher ſagt Roſarius: Uebe dich fleißig 
in den Regimenten, fo wirft du zur Tugend kom⸗ 
men, welches zwar weder fuͤr ſich ſelbſt oder auf 
wunderbare Weiſe, wie du vielleicht meyneſt: ſon⸗ 


dern durch Kunſt und Wuͤrkung mit hohem 11. 


ſtand des Kuͤnſtlers vollbracht wird. Daher die 

Philoſophi gleicherweiß ſetzen, daß dieſe Kuͤnſt un 
Werk der Weiber, und ein Spiel der Kinder ſeye. 
Und dieſes haben ſie darum geſagt, dann das Werk 
der Weiber iſt kochen, man kann aber nicht kochen 

ohne Feuer. Darum ſo kann auch dieſes Werk 
Be" | ai ohne 


* 
88 


„ohne Feuer nicht verrichtet werden. Wird derhal · 
ben mit dem Feuer, das auswendig hinzu gethan, 
durch den Kuͤnſtler vollendet. Aber aus dieſem wird 
nicht geſchloſſen, daß die Natur nicht mit wuͤrke. 
Dann die Natur vollendet alles: der Kuͤnſtler ap⸗ 
plicirt allein was nothwendig iſt, und unter andern 
das Feuer als fuͤrnehmlich noͤthig. Et hoc verum. 

Dann dieweil die Materi zum Theil fix iſt, fo muß 
man ihr von Anfang ein Feuer geben, und bis an 
das Ende erhalten, doch maͤßig, daß die Materi all⸗ 
gemach das Feuer zu leiden gewohne, bis ſie endlich 
gar fir werde, daß ſie ganz und gar kein Feuer mehr 
forchte. Dann dieſes iſt das End der Kunſt, daß 
ein Sulphur oder Elixir ganz unverbrennlich gebo⸗ 
ren werde: wie auch das End der Natur iſt, daß ein 
Gold geboren werde, daß im Feuer beſtaͤndig ſeye. 
Dieſes aber kann durch nichts anders bequemlicher 
gemacht werden, dann durch das Feuer. Dann al⸗ 

ſo wird es allgemach durch Kraft des Feuers geſtaͤrkt 
und neiget ſich ad incorruptibilitatem. 


Iſt derhalben das Regiment dieſer Kunſt die 
Waͤrme und des Feuers, und nicht allein die nature, 
liche Wärme, oder eines Steins, oder der himm⸗ 

| liſchen Koͤrpern: Iſt auch nicht noth, daß du den 
Aufgang und Lauf der himmliſchen Zeichen, oder 
ect der Planeten, oder auf die Zeit des Jahrs, 
oer der Tagen und Stunden, in Achtung habeſt, 

denn allein was zur Gutheit der Wurzel anſanget, 
darvon drunten geſagt wird werden. Dann die 
Gebaͤhrung dieſes unſers Steins iſt ganz natuͤrlich, 
| . wie 
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mie auch anderer Dingen mehr die die Natur her. 
für bringt, wie auch feine Tugenden, wiewohl er 
‚ göttlich und himmlisch zu nennen ift, von wegen fee 
ner excellentia und Ulebertreflichkeit; und auch 
geiſtlich, wie da iſt der Bilonuffen und Ringen. 
Deſſen Zeichen iſt daß ein jeder Theil eben die Tu⸗ 
gend des ganzen hat, und gilt gleich fo viel wenn 
er gerieben oder gefloſſen iſt, als wenn er ganz iſt. 
Und iſt auch nie von keinem Ppitofopho geheiffen 
worden auf die Character, Wörter, Raͤucherung 
und andere Ceremonias die der Magix zugehören, 
Achtung zu geben. Und dieſes iſt, das Lilium leh⸗ 
ret zu betrachten: In dieſem Werk ſind vier Zeiten, 
und ob ich ſchon in etlichen Büchern von den Zei⸗ 
hen und Lauf der Planeten etwas finde, fo iſt es 
doch nicht vonnoͤchen. Dann ſchier alles, was in 
dieſer Kunſt geſchrieben, das iſt dieſelben zu verber⸗ 
gen gefehrteben , und nicht wie in andern Künften 
geſagt wird: Was geſchrieben iſt, das iſt zu un⸗ 
ſerei Lehre geſchrieben. * = ß x r 15 P | 87 f 


ee 
Daß zu dem Regiment eine gute Wurzel 
N ot allen Dingen aber muſt du dle allerbeſte Wur⸗ 5 
Oel des Lapidis Ppiloſophorum haben, ſonſten 
wird nichts daraus. Dann Morienus ſagt: Die 
groͤſſere Wurzel dieſes Werks beſter in der Erfor⸗ 
ſchung der Geſtalten, welche beſſer zu dem Magfs 
ſterio ſeyen. Dann eine jede Minera hat vielerley 
en Ä Ge 
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Geſchlecht. Und im Buch Saturni wird geſagt: 
Nimm unſern Stein von dem hoͤchſten Gut, und 
nimm ihn nicht denn er ſey neu, mit allem ſeinem 
Blut. Item in via univerfali: Die neuen Species 
ſeynd beſſer denn die alten. Mundus in Turba: 
Hier euch daß ihr kein ander Erz nehmet, denn es 
ſey rein und ſauber. Derohalben auf daß man eine 
gute Wurzel ermähle, muß man drey Dinge bes, 
trachten. Erſtlich daß ſie aus den beſten Leibern ge⸗ 
zogen werde. Dann aus einem guten Baum, wach ⸗ 
ſen gute Aepfel: und aus den beſſern Baͤumen flieſ⸗ 
ſen auch die beſſern Gummi: und aus den beſſern 
Hennen, werden auch beſſere Eyer geboren, und 
eine gute Speiſe macht feiſtes ind gutes Fleiſch: 
Ins gemein ſeynd die ſchwarzen Hennen beſſer denn 
die weiſſen. Unter den Compfexionen ſeynd die 
ſanguiniſch⸗ und coloͤriſchen die beſſern: unter den 
Altern iſt das beſte und ſtaͤrkerers die Jugend. Das 
her Rofarius ſagt: Du ale nicht von dem Sohn 
effen deſſen Mutter das Menſtruum hat: ſondern 
wenn du eſſen willt, ſo eſſe von dem feiſteren Fleiſch 
fo wirft du Gold haben. Und im Buch Saturni 
wird geſagt: Du ſollt nicht e e | 
deſſen Mutter auſſaͤtzig iſt. Dann ſo wir ehe reine 
Subſtanz haben, ſo koͤnnen wir auch ein rein Cor⸗ 
pus machen: und ſo der Mann wird auſſaͤtzig ſeyn, 
auch das Weib auſſaͤtzig iſt, ſo muß auch ein 
auſſaͤtzig Corpus daraus werden. Daher ſo wir 
ein reines Corpus wollen machen, ſo muͤſſen wir 
einen reinen Mann haben, von allem Ulnflach ſau⸗ 
ber / und desgleichen einen puren Saamen der 12 
| en 
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ſey von aller Unſauberkelt. Und Raymundus de 
terminis ſagt: Nimm den Gummi von India, 
wann du ihn haben kannſt, welches ein ſchwarzer 
Gummi iſt, und klar auswendig: im Verborgenen 
aber roth: oder aus Hiſpania: und fuͤg zugleich den 
Mann und das Weib zuſammeen. 
Das andere das man in acht ſoll haben iſt, daß 
das Weib geſchwaͤngert werde mit feinem maͤnnli⸗ 
chen Saamen. Dann die Generation des Steins 
iſt ſchier gleich der Gebaͤhrung Na Menſchen, dann 
es muͤſſen beyde Saamen zuſammen kommen, des 
Mannes und des Weibes. Aber alle Tugend, die 
die Selen gebuͤhrt, iſt von des Mannes Saamen. 
Daher gleich wie aus den Eyern des Windes kein 
Vogel wird, alſo wird aus dem Ey der Philoſophen 
der Lapis nicht, es ſey dann, daß das Weib von 
ihrem Mann geſchwaͤngert werde. Und dieſer Saas 
me iſt eine feurige Tugend, durchdringend und faͤr⸗ 
bend, und ein Coaculum oder Dicke, die das Mens 
ſtruum coaguliert und dick machet: und eine Seele 
oder ſubtieler Geiſt, der da lebendig machet. Und 
darum ſagt ein Philoſophus: Gleichwie ein Menſch 
nicht kann geboren werden ohne Zuſammenfuͤgung 
des Mannes und Weibes: alſo iſt es auch mit der 
Mediein. Dann der Mann iſt warm und trucken, 
das Weib aber kalt und feucht: wenn ſie aber beyde 


zuſammen gefuͤgt werben, ſo wird vie Wärme mit 


der Kaͤlte, und die Troͤckne mit der Feuchte tempe⸗ 
riert und verglichen. Dann es kann nicht wohl 
ein Thier geboren werden wann die Waͤrme die 
Kälte uͤbertrift, oder hergegen, ꝛc. Aber in bens 

1 | der 


304 Laurentius Win 


der Vermischung werden die Aufferften zuelner mite; 
len Difvofivon , nemlich zu einer temperierten 
Warme gebracht. Dann das Leben der Thiere ber 
ſtehet in der Feuchte und Wärme „ aber ee i 
wie Ariltoteles ſehret. 5 J 


Alſo iſt es auch in allen Dingen mit 151 eini⸗ 8 
gen Stein, der nicht alls in aus einer zien eben 1 
Natur, nemlich Mann und Weib, zuſau men geſe 9 
iſt, (wie drob en geſagt iſt) nach welchen ſie unter | 
einander wuͤrken und leiden, ſich oke a. 
chen und vollendet werden, wie in nachfo Igenden er⸗ 
ſcheinen wird: ſondern wird auch aus feinem erſten 
Urſorung, aus dem Saamen des Weibes, und dem 4 
Menttruo empfangen und geboren: darum er auch A 
ein Thier genannt wird, donn er hat das debenf 0. | 
teltate, und allzeit fluͤßig, und dieweil er ein hei. 
miſch Thier st, iſt er 1 5 unbillig ein Menſch 
genannt worden. | a 


Daher in libro Ssturni gefagt wird: ‚Ben: der 
erſten und andern Creation dieſes Steins wird gen 
ſagt, wann der Mann mir dem Weiß vereiniget 
wird durch eine Temperlerung durch Mittel des 
Saamens, fo iſt vonndtben, daß aus dem Men⸗ 
ſtrus eine Gebaͤhrung geschehe Und ein anderer 
Philoſophus ſagt: Das Ding daraus der na 
gemacht wird, wird Rebis genennet, das iſt, ein 
Ding das zweymahl zuſammen geſetzt, und ein 
Ding das aus zweyen zuſammen geſetzt iſt. Und 
bat wahr geſagt Dann er wird zugleich und auf 
einmahl in dem Bauch der Erden, das iſt der Mut⸗ 
ter 
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ker zuſammen geſetzt, daß er geboren werde: und 
zum andern mahl wird er in einem glaͤſern Geſchirr 
zuſainmen geſetzt, daß er zu einem Elixir gemacht 
werde. Die zwey Dinge aber, daraus er zuſam⸗ 
men geſetzt, iſt der Saamen des Monnes und aus 
dem Menſtruo des Weibs, das iſt, er wird aus 
einem rothen und weiſſen geboren: auch zwiſchen 
zweyen Bergen die da ſind Batter und Mutter. Une 
dere aber verſtehen durch die zween Berge den Sul «. 
phur und Mercurium, oder Solem und Lunam, 
aber dieſe betrachten die Eigenfchaften des Steins 
in ſich ſelbſt: und darum hat er in ſich die Eigen⸗ 
ſchaften eines Mannes und Weibes. 
Das dritte das man ſoll in acht haben, iſt, daß 
er zu der allerbeſten Zeit genommen werde. Dann 
alsdenn kommt ein jedes Ding dem Menfihen recht 
zu nutz, wenn es in ſeiner Natur und am allervoll⸗ 
koͤmmlichſten iſt. Aber unſer Stein, gleichwie er 
allenthalben gefunden wird: alſo wird er auch zu 
jeder Zeit gefunden: aber er iſt nicht zu jeder Zeit 
gleicher Tugend, wie auch nicht an jedem Ort. 
Ein jedes wachſendes Ding hat feine eigene Zeit: 
eine jede Frucht und Kraͤutlein / ſeynd alsdann zum 
beſten, wann ſie zeitig ſeynd: Alſo iſt unſer Stein 
in zweyen Stucken beſſer: erftlich was die Zeit 
anlangt, wann er nemlich in dem Frühling ente 
ſpringt, dieweil andere Gummi durch die Sommer⸗ 
Hitze gezeitiget werden und herfuͤr flieſſen. Dann 
unſer Gummi wird zu Fruͤhlings zeiten am beſten 
ausgegoſſen. Dann dieweil es der Natur des Men⸗ 
ſchen Bluts am naͤchſten verwandt, und zu der Ge⸗ 
05 RG baͤhrung 
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baͤhrung der Thieren naher, und die Thiere zur Ver 
miſchung angereitzet werden, und die Bögel zu bruͤ⸗ 
ten: darum ſoll auch alsdann unſere Materie des 
Steins geſuchet werden, und zu dem Werk alsdann 
am fuͤglichſten ſeyn, damit unſer fliegender Vogel 
herfuͤrgebracht werde, er habe gleich Federn, oder 
ſey ohne Federn. 2 Be, 
Daher ſagt Raymundus de terminis? tege un 
fern Stein in vas Phyſicum in dem Frühling, wann 
die Sonne in dem Widder iſt. Dann zu dieſer Zeit 
(wie Kaymundus Maſſilienſis ſagt) wird die Waͤr⸗ 
me und Feuchtigkeit, wie auch das Blut und Co 
lera am meiſten gemehret. Und darum iſt auch dies 
Element des Steins im Fruͤhling am uͤberfluͤßigſten, 
und anf ſolche Weiſe hilft die Natur der Kunſt, und 
die Zeit dem Werk, und die Plantæ dem Magi- 
ſterio. % ·˙ 1 
Zum andern ſſt er auch beſſer, wenn er noch neu iſt. 
Dann die neuen und jungen Fruͤchte ſeynd beſſer 
dann die aſten, wann fie zeitig ſeynd: Dann aus 
jeden Dingen geboren, die von ihren Wurzeln aus ⸗ 
gerupffet ſeynd, wird er allgemach ſaͤnfter ausge⸗ 
zogen, bis er gar zerſtoͤhrt werde. Unſer Stein 
aber iſt gar zart, und ſeine Tugend rauchet bald 
aus, wo er nicht mit unſerer Waͤrme ernaͤhret wer⸗ 
de. Und darum iſt der alte zu unſerem Werk nicht 
tauglich, wie zuvor geſagt: aber der neue iſt ganz 
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Daß zu dem Regiment ein bequem Ge⸗ 


— 


ſchirr gehöre, 
8 iſt auch noch etwas anders zu dem Regiment 
und Bereitung des Steins vonnörhen, nem⸗ 
lich ein bequem Geſchirr. Derhalben nachdem du 
die gute Wurzel erkennet haft, welches das erſte 
iſt, ſo muſt du auch ein bequem Geſchirr erkennen, 
welches das andere ut, in welchem als an frinem 
eigenen Ort oder Stein geboren wird. Dann ein 
jedes Ding wird an feinem bequemen Ort geboren. 
Iſt derohalben dieſes fo wunder bahtliche 
Geſchirr hoch vonnörhen zu dem St in. 
Daher ſagt Morienus; Wenn die Weiſen ihre Di⸗ 
ſpoſttiones von der Groͤſſe und Qualität des er 
ſchirrs, in dem der Stein gemacht wird, nicht er⸗ 
funden hätten, fo hätten fie nimmermehr zu der 
Vollkommenheit des Magiſterii kommen koͤnnen, 
Dann ich habe droben angezeigt, daß dieſe Meiſter⸗ 
ſchaft keinen groſſen Unterſchied von der Gebaͤhrung 
des Menſchen habe. Dann die Gebaͤhrung des 
Menſchen wird anderſt nicht vollendet, dann in 
dem Bauch der Mutter. Dann die junge Thiere, 
werden aus der warmen Feuchtigkeit aus Bernie 
[hung der Saamen temperiert, ernaͤhret und volls 
bracht, wie Morienus ſagt: Sintemal die Metal⸗ 
len in dem Bauch der Erden der fie kochet, gebos 
ren werden. Die Geburt wird in dem Bauch, ein 
jung Huͤnlein in der Schalen geboren. Man muß 
aber die Eigenſchaften und Conditiones des Gar 
Be U 2 ſchires 
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ſchirrs aus der Natur des Steins abnehmen und 
muthmaſſen. Dann der Stein kann nicht vollkom⸗ 
men gemacht werden, es ſeye dann, daß ſeine gan⸗ 
ze Tugend in dem Geſchirr behalten werde. Darum 
muß dieſes Geſchirr darinn das Magiſterium ge⸗ 
macht wird, erſtlich gar ſtark ſeyn, damit es das 
Feuer erleiden möge. Daher wird in Lilio geſagt: 
Dieſes ſteinerne und runde Geſchirr muß das Feuer 
nicht foͤrchten, muß auch nicht lucke oder poroſum 
ſeyn, ſondern ſehr dick und feſt. Daher wird in 
libro Saturni geſagt: Ihrer viele haben irdene Ge⸗ 
ſchirr gemacht, auch von Eiſen und ſeynd endlich 
betrogen worden, dann die Spiritus fliegen durch 
die Schweißlein, und darum ſeynd ſie zu der Voll⸗ 
kommenheit des Magiſterti nicht kommen. 


Zum dritten ſoll das Geſchirr gläfern ſeyn von ei. 
ner einigen Materi. Dann das Glas wird in dem 
Feuer gemacht, darum kann es auch vor allen ans 
dern das Feuer beſſer leiden. Das Glas ift, he 
feſt und hat keine Schweißloͤchlein, darum koͤnnen 
die Spiritus nicht heraus riechen, wie in demſel⸗ 

ben Buch geſagt wird: Aber von einer andern Ma⸗ 
teri, was es auch eine waͤre moͤchte es nicht 
nutz ſeyn. 

Zum vierten, daß es gut und dick fin: Daher 
ſagt Lilium: Unter dieſen ſteinern Geſchirren, die 
die Glasmacher brauchen, beſtehn wenige, daß ſie 
nicht in dem Werk zernaget oder zerbrochen werden. 
Darum ſagt Morienus:; $ege fie vermiſcht in ein 
dick Geſchirr. In vie Univerf, Ein jedes Theil 


ſoll 
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ſoll ſonder gelegt werden in ein gläfern zweyfach 
Urinal. a Ä | 
Zaum fuͤnften, daß es einen runden Bauch habe 
und einen langen engen Hals. Daher Pandulphus 
und Horſoleus ſagt: Es ſoll rund ſeyn, oder wie 
der himmliſche Mond. Und in via univerſali: Die 
Geſchirre ſollen glaͤſern ſeyn, die einen runden 
Bauch haben, und einen Hals eines halben Schu⸗ 
hes lang und oben eng, doch alſo weit, daß du den 
aumen hinein moͤgeſt thun, und ſollen formiert 
ſeyn wie eine Viol, und ſollen dick und ſtark ſeyn: 
ſonſten fünnen fie daſſelbige Waſſer nicht halten, 
ſondern würden von wegen feiner groſſen Stärke 
zerbrechen. . . | 
Zum ſechſten iſt genug an einem Faß: Daher 
ſagt Lilium: Man ſoll wiſſen, daß die Dhilofopht 
unſerm Werk nur ein Geſchirr zueignen. Dann alle, 
wann ſie von der Operation reden, ſo nennen ſie 
allwegen nur ein Geſchirr in fingulari. Daher Bo- 
nelius ſagt: Legt es in ſein Geſchirr. Xiftus ſagt 
auch: Thuts in ſein Geſchirr mit einem engen Hals. 
Und in lib Saturni: Es wird alles in einem Geſchirr 
vollendet und nicht in vielen. Und Geber: Und 
diß geſchiehet alles in einem Ofen und in einem Ge⸗ 
ſchirr. Dieſes iſt derhalben das wunderbare Ge⸗ 
ſchirr, das ſo mit mancherley Namen genennet wird. 
Dann erſtlich wird es gemeiniglich das Faß der 
Philoſophen genennet, allein von den Philoſophis 
erfunden, als das da bequemer ſeye zu dem Werk. 
Es wird auch das Ey der eee daß 
ER | | Er es 
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es wie ein Ey geformiert iſt. Wird auch ein Sub⸗ 


bmatorium genannt, darum, dieweil der Lapis das. 


rinn ſublimiert wird. Es wird auch ein Sieb ges 
nannt. Dann in ihm fallt der Lapis Tropffenweis 
herab, gleichwie das We ſſer durch das Sieb. Da⸗ 
her ſagt Mireris: Man muß ihn durch ſein Sieb 
reitern. Es wied auch eine Kugel genannt, dann 
es iſt aſeich wie eine Kugel geformiert: und dieweil 
in ihm der Lapis uͤber ſich und unter ſich gewaͤlz a 
und getrieben wird, wie in feinem orbe circulariter, 
Daher Mireris ſagt: Spera ſperata & invenies. 


Und Afcanus: Man muß das aurum Sphæræ fies. 


benmahl durch ein Sieb raͤdern. Es wird auch 


ein Grab genannt. Dann in ihm wird der Lapis be⸗ 


graben, und durch die Würkung des Feuers ſtirbe 


er, wie in Symbolo geſagt wird. Ferner wird es 


auch ein Gefaͤngnuß genannt. Dann in ihm wers 
den der Mann und das Weib mit Gewalt behalten, 
Es wird auch der alte Loͤw und gruͤne doͤb von dem 
Morieno genannt. Dann es iſt ſtark wie ein ow. 
Es wird auch Urinale, Cucurbita, Boceia, Phia» 
Ja, ein En, und vielen andern Namen mehr, ges 
nennet. N 72 N rn. 
Naß; 


N 


Daß die Weile, den Stein in fein Ge⸗ 


N U 


ſchirr zu thun, mancherley ſey: und welche 
Weiſe bequem oder unbequem zu wiſſen 

| vonnoͤthen ſeye. eh 
& ſeynd ihrer viele die den Lapidem kennen, die 
L ihn doch nicht recht in fein Geſchirr 5 und 
f | arum 
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darum richten ſie nicht aus was ſie ſuchen. Und iſt 
hierinn ein zweyfacher Irrthum. Der erſte zwar 
derjenigen, die den Mann von dem Weib ſcheiden, 
und fuͤgen die Männer zu den Männern beſonder, 
und die Weiber mit den Weibern auch beſonder zu. 
ſammen. Und dieſe werden betrogen aus den Wor⸗ 
ten der Philoſophen von welches Alphytris Ariſteus 
gedichtet hat, da er in der Tieffe des Meers gangen, 
da hat er den Koͤnig und ſeine Voͤlker gefunden, 
die da nicht geboren, welche ungereimt die Maͤnner 
zu den Männern, und die Weiber zu den Weibern 
fuͤgten, und hat den Sohn des Königs feiner 
Schweſter zugelegt, da iſt alsbald der Sohn des 
Königs gestorben. 
Der andere Irrthum iſt derjenigen die den gan⸗ 
zen Stein mit Reiben vermiſchen, und thun ihn 
alſo vermiſcht in das Geſchirr. Und dieſe werden 
gleicherweis aus den Sprüchen der Pgiloſophen 
betrogen. Dann Morienus ſagt: Nimm den weiſ⸗ 
ſen und rothen Rauch, und gieſſe ſie beyde aus, 
und leg ſie vermiſcht in die Geſchirr das da dick ſey. 
Und Ariſteus: Nehmet das Corpus das ich euch 
gewieſen habe und machet daraus dünne Taͤfelein. 
Aber die Philoſophi ſagen ganz recht, wann man 
recht auf ihre Wort Achtung giebt. Dann man 
muß vier Dinge bey dieſer Einlegung merken, das 
erſte zwar, daß man zugleich den Mann und das 
Weib Sonn und Mond, Sulphur und Mercurium, 
das Roth und Weiſſe, welches alles ein Ding iſt, 
in das Geſchirr gethan werde: und ſoll nimmer⸗ 
mehr eins von dem W werden. Dann 
Ban, | 4 es 
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es ſteht geſchrieben, was GOtt zuſammen gefuͤgt, 
das ſoll der Menſch nicht ſcheiden. Und droben iſt 
geſagt daß der Mann ohne das Weib nicht koͤnne 
generieren, noch das Weib ohne dem Mann. Und 
daß das Fix das Unfixe beſtaͤndig mache, ſo muͤſſen 
ſie nothwendig zur Gebaͤhrung der Metallen in der 
Natur, zufammen gefuͤgt werden. Aber Sol und 
Luna ſeynd in der Gebaͤhrung des Elixirs in der 
Kunſt, wie auch in der Natur zuſammen gefuͤgt. 
Daher Mireris ſagt: Nimm den Stein und vermi⸗ 


ſche das Weiſſe in das Rothe, und mache es wie ein 


Taigſam im Taig. Und Mundus in Turba; Huͤ⸗ 
tet euch daß ihr nicht das Erz nehmet, es ſeye denn 
rein und fauber: dieſe zwey leget fein weislich in 
das Geſchirr, und bittet G Okt daß ihr dieſen Stein 
in dem Werk vermiſcht ſehet. Aus weſchem dann 
folget, daß vor der Impoſition von dem Kuͤnſtler 
keine Vermiſchung geſchehen ſoll: ſondern hernach 
durch die Natur und Wuͤrkung. Und alſo verſteht 
man das Wort Hermetici: Nimm den Lapidem 
auri und vermiſche ihn mit der Feuchtigkeit, das iſt, 

mit dem bleibenden Waſſer. Und wiederum: wenn 
kein Ferment wäre, fo wurde das Waſſer nicht coa⸗ 
guliert, um deßwegen es von Maria prophetiſſa 

coagulum eoagulans genannt wird. Alſo wird 
auch verſtanden, was droben geſagt worden: Thue 
ſie vermiſcht in das Geſchirr, das iſt, von der Natur 
vermiſcht. Daher ein anderer ſagt: Beſchlieſſe 
den Mann mit dem Weib in ein Grab. Und Socra- 
tes: Die Geheimnuß des Werks wird aus Mann 
und Weib gemacht. Dann das Weib freuet 65 der 
| 23 katur 
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Natur und Tugend des Mannes. Und Raymundus 
de terminis: Fuͤge zugleich den Mann zu dent Weib. 


Und in via univerſali: Die zween Saamen müß 
ſen ruhen in dieſem Werk, bis ſie vermiſcht werden. 
Und unter dieſer Figur ſagt Hermes : Meine Sonne 


und meine Striemen ſeynd inwendig in mir. Und 
dieſes iſt der Traum Raſis, zu der Eutheſia von 


einem Menſchen, der da ſoll getoͤdt werden, der hatte 


einen weiſſen Leib wie Salz, und ein guͤlden Haupt, 
und geringsum zertheilet, Und diß iſt das Geſicht 
Senioris der in der Gefaͤngnuß Joſephs die Ku⸗ 


gel der Sonnen und des Monds geſehen hat. Und 
Aretus ſagt: Nimm den Mann und das Weib ge⸗ 


reinigt, und gieß in gleichem Gewicht zugleich, alſo 


| daß durch das Weib der Mann genommen werde, 


daß von dem Mann nichts mehr geſehen werde. Dar: 


| nach mache gar fubtile Blechlein daraus, darnach 


b zerſchneide es und legs in ein glaͤſern Haus. Raſis 


in Turba ſagt auch: Ihr fili doctrinæ führetden 


rothen Mann mit ſeinem Weib in das Bad, nach 


der Zuſammenfuͤgung. Und wiederum: Man ſoll 
ein Grab machen und das Weib mit dem todten 
"Mann in Pferdtsmiſt ‚vergraben, das iſt, man 
ſoll ſie in feuchter Waͤrme kochen, bis ſich ſelbſt 


8 freywillig zuſammen fuͤgen. 


D 


Werden derhalben nicht mit Gewalt vermiſcht, 


ſondern freywillig, nicht durch die Reibung: ſon⸗ 
dern durch die Waͤrme, nicht auſſerhalb des Ge 


ſchirrs, dann fie ſeynd zuvor von der Natur ver⸗ 


miſcht und zu ſammen gefuͤgt, ſondern in dem Ge⸗ 


152 „ daſelbſt werden l e gaͤnzlich mit einander 
Us ver⸗ 
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Boden wie die Steinlein. 


Daher Arnoldus ſagt: Nimm von dem Waſſer 
der reinen Solis, und von dem Waſſer des reinen 
Lunæ zugleich vermiſcht und vereinigt, und thue ſie 

in ein glaͤſern Geſchirr auſſerhalb Solis, und als⸗ 

dann werden Sol und Luna zu Boden fallen wie 
die Steinlein. Aus dieſem wird verſtanden, daß 
man in das Glas ſo viel Stein legen mag, wie viel 
man will, und darum ſoll das Glas ausgehoͤlet und 
gefaͤßig ſeyn. Dann nachdem der Materi viel iſt, 
muß man auch ein deſto groͤſſer Geſchirr haben. 

Es ſoll aber nur halb voll ſeyn, ja es iſt ſicherer, 

daß allein der dritte Theil voll ſey und zween Theile 

leer, oder auch wohl weniger. Und darum wird 
in libro Saturni geſagt: Setze das Geſchirr mit der 

Materi in eine Capell darinnen zween Finger dick 

Aſchen ſey, und ſtellts übers Feuer in den Ofen, und 
allein der dritte Theil ſoll bedeckt ſeyn mit der zu. 
ſammengedruckten Aſchen, und verwahre das Ge⸗ 
ſchirr wohl, daß es nicht auf die Seiten hange. 
Wiewohl man aber gerade oder ungerade Stein mag 
einſetzen, jedoch it die ungerade Zahl mehr heim⸗ 
lich und goͤttlich. Br BEN 5 
Daher Raymundus de terminis ausdrücklich ges 
nug ſagt: Thue 25. Sorbilia in das verſchloſſene 

Glas, und ſetze es in Balneum Philoſophorum: alſo 

daß die Hitze der Sonnen allenthalben koͤnne herum 

gehen. Und Senior hat unter einer Figur neun Ad. 
ler geſehen, und ein Bild in der Mitte uͤber = 
| 1 8 eſ⸗ 


vereinigt. Und barum liegen fie im Anfang am 


* 
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Seſſel mit einer Marmorſteinern Tafel in den 
‚Händen; und zween Voͤgel, einen mit Fuͤttig, den 
andern ohne Fuͤctig einer hielt des andern Schwanz 
mit dem Schnabel, und hergegen, und die Sphæ⸗ 
ram Solis und Lunr. . 
Zum andern das Sol, oder der Mann ganz ſoll 
in das Glas gethan werden. Darum vermahnet 
Mundus in Turba: Dieſe zwey thut weis lich in das 
Geſchirr. Er ſagt weislich, dann man muß wohl 
fůͤrſehen , damit nicht Sphera Solis zerbrochen wer⸗ 
de. So es aber ohngefaͤhr zerbrochen wuͤrde, muß 
man Solem wiederum heraus nehmen. Wird aber 
leichelich heraus gezogen, wenn man einen ſaubern 
ſubtiken Halm von Waitzenſtroh, da die Knoͤpf 
darvon geſchnitten ſeyn, bis in den Bauch des Ge⸗ 
ſchirrs ſtecket. Daun alſo kann man es leichtlich 
hinein thun, wenn man eine ſubtile gläferne Roͤh⸗ 
gen macht. 8 3 
Theophilus in Turba: Nimm die weiſſen Mag ⸗ 
neſiam und das lebendige Waſſer mit dem Mann 
vermiſcht, und zerreibs mit kochen, nicht mit den 
Haͤnden, bis es zu einem duͤnnen Waſſer werde. 
Und ein anderer ſagt: Man muß das Weiſſe mit 
dem ganzen Dottern hinein thun, und alsbald be⸗ 
ſchlieſſen. Dann die Tugend des Geiſtes rlechet 
geſchwinde aus, wo ſie nicht mit Beſchlieſſung be⸗ 
halten werde, das iſt die ganze Kunſt. 
Zum dritten, daß nichts darzu gethan werde, 
weder Waſſer noch Staub. Daher Geber ſagt! 
Es iſt ein Stein, eine Medicin, in * dle 


N 
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Meiſterſchaft beſtehet, deren wir nichts Aufferliches 
hinzu thun, noch darvon nehmen, denn das wir in 
feiner Bereitung die Ueberfuͤßigkeit hinweg thun. 

Und Diomedes in Turba ſagt: Brauchet die ehr⸗ 
wuͤrdige Natur, dann die Natur wird nicht verbeſ⸗ 
ſert denn in ihrer Natur, welchen du nichts aͤuſſer⸗ 

llichs ſollſt hinzu thun, weder Staub noch andere 
Dinge. | | | 
Und Rofarius ſagt: Wenn man ihm etwas aͤuſſer⸗ 
lichs zuthut, wird es alsbald zerſtoͤhrt. | 


Zum vierten, ehe man den Stein in das Geſchirr 
thue, muß man zuvor feine Ueberfluͤßigkeit hinwe 
nehmen: Und dieſes iſt ſeine Reinigung, eh | 
die Infuſion und Eingleſſung vollbracht wird. Es 
wird nichts uͤberfluͤßiges, auch nichts mangelhaftes 
an unſerm Stein gefunden. Iſt derohalben die 
Eingieſſung ſeine Reinigung, dieweil der Lapis in 
feiner Natur ganz rein iſt. Daher in via univerſali 
keine Meldung geſchiehet von der Reinigung unſerer 
weiſſen und rothen Erden, darum daß ſie genug gerei⸗ 
nigt und geſaͤubert feil gefunden werden. So iſt doch 
ſeine genugſame Reinigung, daß er aus ſeinem Haus 
gezogen werde, und in ein anderes gethan, und be⸗ 
ſchloſſen werde, ut fupra: das iſt Solutio in ſei⸗ 
nem eigenen Haus wird ein fliegender Vogel gebo⸗ 
ren: und in einem fremden ein tingierender Stein: 
bende Voͤgel tanzen auf der Koͤnigen Tiſch und 
Koͤpfen, dann dieſe ſcheinbarliche Kunſt haben bey⸗ 
de Bögel, der mit Fluͤgeln und auch der ohne Flügel 
gegeben, und koͤnnen der Menſchen Geſellſchaft 
| nicht 
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nicht verlaſſen. Seinen Vatter erwecken die Fau⸗ 
len zur Arbeit, die Mutter ſpeiſet die, fo durch Ar⸗ 
beit ſeynd muͤde worden, erquicket ihre zarte See⸗ 
len und zieret fie. Derhalben zerreiß das Haus, 

brich die Waͤnd ein, ziehe den allerreineften Saft 

heraus mit dem Blut, koche es daß du es eſſen koͤn⸗ 
neſt. Daher ſagt Arnoldus in lib. Secretorum: 
Reinige den Stein, zerreib die Thuͤre, brich ca⸗ 


niculam, nimm daraus das zarte Fleiſch, fo wirft 


du das allerbeſte Ding haben. Derhalben liegen 
in einem einzigen Dinge alle Glieder verborgen, 
und leuchten alle Metalle darinn. Dieſer ſeynd 
zween Kuͤnſtler, zwey Geſchirre, zwo een zwo 
Fruͤchte zwey Ende „ein Heil. 


| Cap. „ 
Daß die Beni zum Regiment von 


noͤthen ſey. 


& muß aber nicht allein das Geſchirt fr ſtark 
| feyn: ſondern muß auch wohl verſchloſſen ſeyn 
wie geſagt, dann ſo die allerſubtileſten Spiritus 
nicht behalten wuͤrden, ſo wuͤrde das ganze Werk 
verderbt. Dann alsbald der Stein in das Geſchirr 
gethan, ſo faͤngt er an, von wegen der Engigkeit 
des Gefaͤngnuß, zu ſchwitzen, und die allerſubtilſten 
Theile aufzuſteigen, und je laͤnger er gekocht wird, 

je mehr werden die Spiritus gemehret, geſubtiliert 
und geſtaͤrket. Darum muß man von Stund an 
im Anfang das Glas beſchlieſſen und mit einem ſtar⸗ 
1 ken Sigill e, damit die Bluͤſt nicht dar⸗ 
| von 
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von fliege, und das ganze Magiſterium verlohren 
ſey. Was waͤre es nutz, wann man ſchon ein ganz 
ſtark Geſchirr haͤtte, wo vaſſelbe nicht auſs ärkeſte 
beſchloſſen wuͤrde. Es iſt aber auch nicht genug, 
wenn es nur ſtark iſt, ſondern es muß uch eine 
ganze dicke und feſte Beſchlieſſung ſeyn, weſches 
alsdann iſt, wenn es keine Schweislöchlein hat. 
Rathen derhalben alle Philoſophi, daß man das 
Geſchirr faſt ſtark beſchlieſſe. Daher ſagt Mun⸗ 
dus: Den Mund des Geſchirrs beichliefer feſt. 
Theoph. Beſchlieſe den Mund des Geſchirrs feſt, 
auf daß die Flores nicht hinweg riechen. Artep us; 
Thue es in ein glaͤſern Haus, und verlutiers mit 
Laimen aufs allerbeſte, daß der Luft nicht hinein 
gehe, und die verſchloſſene Feuchtigkeit heraus rie⸗ 
che. Und in lib. Saturni wird geſagt: Thue unſern 
Stein mit ſeiner ganzen Subſtanz in unſer Geſchirr, 
und beſchließ gar wohl, auf daß nichts darvon rie⸗ 
che. Und Morienus! Beſchließ den Mund des 
Geſchirrs mit Harz, auf daß die Wind nicht dar⸗ 
von fliegen. Dann in die tänge werden die Wins 
de gemehret und werden ganz hitzig, alſo daß zu bes 
ſorgen fen , daß entweder das Geſchirr breche, oder 
aber das Sigill aufgehe. Daher hat Haly figuͤr⸗ 
lich von dieſen Winden geſagt! Du ſollt wiſſen, daß 
die Wurzeln ihrer Mineren in dem Luft ſeyen, und 
die Hoͤhen in der Erden, und wenn ſie von ihren 
Oertern ausgezogen werden, fo wird ein ſchroͤcklſ ⸗ 
cher Thon gehoͤret, und wird eine groſſe Forcht ſeyn: 
gehe bald, dann ſie verſchwinden bald, und darum 
wird in lib. Saturni geſagt: Du ſollt wiſſen, daß 
| | die 
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die ganze Meiſterſchaft im Feuer und in dem Ge⸗ 
ſchirr beſtehet, dann ſo der Mund des Geſchirrs 
nicht wohl verſchloſſen iſt, ſo fliehen die Spiritus 
die gar ſubtil ſeynd, darvon, und wird die ganze 
Meiſterſchaft zu nichten. Iſt derohalben zmeners 
ley Gefahr zu beſorgen, wann das Geſchirr nicht 
wohl beſchloſſen iſt, erſtlich daß Muͤhe und Arbeit 
verlohren werde, wie geſagt. Zum andern, daß 
es den Kuͤnſtler toͤdte oder beſchaͤbdige. Dann von 


Anfang iſt unſer Stein wie ein toͤdlich Gifft: inn 


der Mitte wie ein heftiger und ſubtiler Spiritus 
der alles durchdringet, im Ende wie eine Mediein 
die da vollkoͤmmlich Heiler, Daher ſagt Artephus: 
Zwey Dinge ſeynd zu verhuͤten in der Meiſterſchaft 
des Steins, erſtlich daß er nicht von dem Feuer 
angezuͤndet werde; zum andern, daß er nicht aus» 
rieche, dann es verletzet den Laboranten, und 
braͤchte ihn in viel Krankheiten. Darum iſt von 
noͤthen, daß man das Geſchirr auf das ſtaͤrkeſte ber 
ſchlieſſe, und mit einerſ einigen Beſchlieſſung, nicht 
mit vielen. Und wer dieſes nicht weiß, der wird 
wie ein Blinder. Derhalben beſchließ das Glas 
wohl mit figillo Hermetis, daß nichts darvon rau⸗ 
chen koͤnne. Dann die Spiritus ſeynd bereit zur 
Flucht, wie ſie ungeſchickt getrieben werden, haben 
derhalben etliche das Geſchirr befchloffen mit Lai⸗ 
men, mit Salz angemacht: Etliche mit andern 
Dingen, als mit cerufla, minio, bolo Armeno, 
und habens mit fluͤßigem Fuͤrneuß ſtark angemacht, 
und auf einem Marmorſtein gerieben, und ſeynd 
endlich alle betrogen worden. Ich aber fage dir, 
| a | 0 daß 


— 


\ » 7 = 0 “ * ! 


320 Laurentius Ventura 


daß mit keinem Ding das Geſchirr beſſer mag be⸗ 
ſchloſſen werden, denn mit Glas. Befleiſſe dich 
derohalben zu erfinden dieſes heimliche Sigill. 
Dann ohne daſſelbe kann das Magiſterium nicht 
verrichtet werden Es iſt aber ein zweyfacher Weg. 
Der erſte iſt, daß man den Hals kruͤmme: dann 
man legt einen Ziegel mit einem Loch zu dem Hals 
des Geſchirrs , und uͤber den Ziegel legt man Aſchen 
mit Kohlen bis der Hals glue: darnach drucket 
man den Hals mit gluͤenden Zangen zuſammen, 
und drehet ihn wie der Tractatus lucis fehrer. Und 
diß iſt eigentlich ſigillum Hermetis. Es muß aber 
der Hals ziemlich lang ſeyn, und ihn mit groſſer 
Fuͤrſichtigkeit gluͤen , alſo daß die Materi unten in 5 
dem Geſchirr mit nichten verletzet werde. Der ans 
dere Weg iſt alſo: baß man den Hals oben wohl 
heiß mache, und darnach gefloffen Glas mit ſtar⸗ 
ken Feuer, darum ſchlage und wohl vermache. Und 
alsdann ſoll das geſchmelzte Glas unter dem Loch 
des Halſes einen gläfern Eirfel oder Ring zween 
Finger dick haben, an dem Ort, da man den Alem⸗ 
bie aufſetzet, eben ſo groß oder hoch, daß er fein 
geſchickt in das Loch des untern Urinals gehe per 
oppolitum, wie in andern Ditlillationibus wie in 
via univerfali gelehret wird, und darnach mit 
geſchmelztem Glas, wie ich vor geſagt, um und 
um beſchlieſſen. | | EN, 
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pie weniger ſoll auch der Ofen bequem ſ gehn, in ER | 
den man das Geſchirr mit der Materi ſtellet 
und kochet. Dann droben iſt geſagt worden, daß 3 
das ganze Regiment unſerer Meifterfchaft und un 
fers ° Werks an dem Feuer, Geſchirr und Beſchtieſe 
ſung gelegen ſey. Dann ohne Diefelben kann unſer 
Melſterſchaft nicht vollbracht werden wie ausd⸗ uck⸗ 
lich! in lib. Saturni geſagt wird; Ein gebut prlich Feu 
er kann gewißlich nicht zugefuͤgt werden, daun es 
fe. der Ofen darzu geſchickt und bequem 8 

Muß derhalben ein Kuͤnſtler (nach dem Spe 
Morieni) des Feuers Qualitat und ſeines Okens, 
wie auch des Feuers Aufſteigen wiſſen, nemlich in 
welchem Theil des Ofens oder an welchem Ort das 
Feuer ſoll augezuͤndet werden. Und hievon ſeynd 
drey Dinge zu merken. Ecſtlich eine rechte Diſpo⸗ 
ſition des Ofens, und eine bequeme Proportion 
des Feuers, daß es nemlich nicht zu groß ſeye, auch 
nicht zu klein, auch nicht zu boch, oder zu ſehr nie⸗ 
dergedruckt: und daß die Waͤnd nicht zu ſehr dick 
noch zu duͤnn ſeyen: ſondern alſo gemacht, daß er 
eine Senuglame, und ae Warme we e behalte 
und gebe. 

Dann ein groſſer Ofen ER ih kleiner, wie auch 
ein dunner oder dicker, werden nicht mit gleicher 


9 und ſtetiger gewö met. Vabeg Mo- 
* rienus: 
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rienus: Wann du wie oben gemeldt, den Ofen der 
Philoſophen macheſt, in welchem du das phi for... 
phiſche Feuer anzuͤndeſt: So foll oder wird dann 
feine Materi entweder aus Koth gemacht ſeyn, oder 
aus Oelblaͤttern, welches nichts anders iſt: dann 
ein gleiches und ſtetigs Feuer. Zum audern foll man 
ſehen, daß die Wärme das Geſchirr allenthalben 
in der Höhe der Materi gleich beruͤhre. Daher 
Mireris ſagt: Begrab das Geſchirr in einer feuri⸗ 
gen Natur. Nachdem du aber die feurige Narur 
unten und gerings herum gemacht, ſo muſt du das 
Geſchirr das in der Mitte ſtehet mit zweyer oder 
dreyer Finger dick der feurigen Natur bedecken, 
bis es des Honigs Farbe oder eines rothen Schwe⸗ 
fels bekomme. Und Raymundus de terminis ſagt:“ 
Setze das Geſchirr in balneum Philöfophorum, 
alſo daß der Sonnen Hitze das Geſchirr gerings um 
koͤnne umgeben. Mireris: Dieſes alles geſchiehet 
im Feuer, in einem glaͤſern Geſchirr, welches ein 
irrden Geſchirr behält, Und in Soliloquio Phi- 
loſophico wird geſagt: Setz die Viol in geraͤdne 
Aſchen, über feinen fuͤglichen Ofen. Und in lib. 
Saturni: Setze das Geſchirr in Ofen, thue unten 
und neben den Seiten Aſchen darein, und zween! 
Theile des Geſchirrs ſollen von oben herab unbe⸗ 
deckt ſeyn, und der dritte Theil bedeckt, und ruͤſte 
das Feuer in dem Ofen wohl zu. Und in via uni⸗ 
verſali wird geſagt: Die Afchen ſollen eines Fin⸗ 
gers dick unter dem Glas ſeyn, darnach thue Feuer 
unter das irrden Geſchirr darinn die Aſchen iſt ⸗ 
Daher ſagt Lilium: Nachdem der Drach begra⸗ 
Sete 3 8 ben 
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ben, ſoll man das Feuer von dreyen ſubtilen duͤr⸗ 
ren Stucken im Loch des Ofens anzuͤnden. Morie- 
nus: Man muß auch verhuͤten daß die Flammen 
nirgend anruͤhren. Dann es folget groſſer Schaden 
daraus. Es ſoll aber unter dem Geſchirr ein Feuer 
von weng Kohlen gemacht werden, zur Probier 
rung und Waͤrmung, und je einen Grad das Feuer 
mehren, und bis auf funfzehen Tag treiben, und 
der Ofen ſoll wohl getruckner werden und ſoll pro⸗ 
ieren ob das Geſchirr im Feuer beſtehen moͤge⸗ 
So aber der Ofen von ſich ſelbſt ohne Feuer ge ⸗ 
krucknet würde, fo iſt es genug daß das vorgenann⸗ 
te Feuer nur acht Tage gehalten werde. 
Zaum dritten, wann das Geſchirt in den Ofen 
geſetzt iſt, ſoll man es nicht mehr hinweg thun, auch 
in Feinerley weg anrühren, bis das ganze Werk 
vollendet iſt. Daher fagt Morienus in Caſtrenſi: 
Das Geſchirr ſoll feinem Ofen unverletzt (wie Herz 
hies fage) ſtark anhangen, bis die ganze Zeit ker 
. Etheb erfuͤllet werde. Und in lib. Sa⸗ 
turn wird geſagt: Unſer Waſſer kann nicht betaſtek 
werden ohne Schaden, es ſey dann zuvor gemacht, 
dann zuvor iſt es gifftig und ſtinkend, und viele 
Philosoph haben geſagt daß es ein tödlich Gift 
Nachdem nun folches wohl bekrachtek, ſo mache 
den Ofen wie im Buch von der quinta eflentia ges 
lehret wird, oder wie Saturgus fügt; daß dü fürs 
nehmlich habeſt eine gute Erden, nemlich daimen; 
den mache mit trockenem ER und ein a 
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nig reinen Sand, daß er deſto beſſer die Hitze des 
Feuers halte. e , bg 

Etliche machen den Laimen mit Roßmiſt an und 
miſchen ein wenig klein zerſchnitten Menſchen 
Haar darzu, und Scheerwollen. Die Hoͤhe des 
Ofens ſoll eines Ellenbogens ſeyn, und ſoll rund 
ſeyn, und in der Mitte ein Solarium machen mit 
zehen Löchern. Und foll zwey Thuͤrlein haben, eins 
über dem Solario in welchem das Feuer hinein ge⸗ 
than wird, und das andere unten nahe bey ber) 
Erden durch welches er den Luft empfahe. Das 
Geſchirr aber mit der Materi ſetze in eine irrdene 
Capellen, darinn zweyer Finger dick Aſchen ſey, 
und die Capell ſoll uber dem Feuer im Ofen ſtehn, 
und regier das Feuer alſo, daß es lind und ſtet ſeyn, 
und feße das Geſchler ſteif, daß es nicht auf eine 


Seiten hange, und allein der dritte Thell des er 
ſchirrs ſoll mit zuſammengedruckter Aſchen bedeckt 
ſeyn, und Lucas ſagt: In welchen cnemlich im 
Ofen und Geſchirr) vielmehr zu ſuehen iſt, daß man 
dieſelben fehe, oder nur abgemablet habe, dann vie 
Beſchreibung. Item: Nachdem der Ofen gemacht, 
ſoll man fein ganzes Haupt auswendig mit Waſſer, 
darinn lebendiger ſubtiler Kalch, Alaun von Wein- 
ttuſen, praͤpariert Salz, und das Pulver von ro⸗ 
hen Eyerſchalen ſeynd, bemahlet oder beſtrichen 
werden. Der Ofen ſoll auch an einem heitern Ort 

ſtehen, da kein Wind oder ander Unfall darzu kom⸗ 

men kann. Derhalben ohne dieſen Ath nor nichts 
kann gemacht werden. Dann ohne denſelben kann 
die Waͤrme zu der Generation des Lapidis weder 

. erhal⸗ 
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| erhalten, noch in bequemen Temperament wie die 
Kunſt erfordert, ſtetig erhalten werden. 


Daß in unſerem Negiment keine andere 
Wauͤrkung mit der Hand geſchehe, dann allein 
„ mit dem Feuer. 


2 iſt ſchon geſagt, daß das Feuer von noͤhhen 
ſey in unſerm Magilterio Lapidis: iſt aber noch 
nicht erklaͤhrt worden, ob auch eine andere Wuͤr⸗ 
kung darzu gehoͤre, als calcinatio, ſublimatio, di- 
flillatio, feparatio elementorum, incineratio, und 
dergleichen Wuͤrkungen mehr, die man ſagt daß 
ſie in regimine Lapidis geſchehen ſollen: darzu auch 
viele Wiederholung, Gewicht und unterſchiedliche 
Zeiten. Aber ſo jemand der Philoſophen Buͤcher 
recht anſehen wird, der wird befinden, daß in die 

fen Magiſterio nur eine einzige Wuͤrkung und Con⸗ 
fection ſeye: die andern Wuͤrkungen alle, darvon 

ſie reden, werden allein mit dem Feuer gehandelt 
und vollbracht. Dann Magiſter Bonus cap. 2. 
ſagt: Sie ſetzen alle, daß eine einige beſtimmte 
Zeit ſeye der Kochung, das weiſſe und rothe Elixir 

u vollenden: wiewohl ſie bisweilen die Zeit veraͤn⸗ 

Ben, und abbrechen in ihrer Lehre, damit fie die 
Sophiſten in Irrthum braͤchten. 5 

Und Hamis ſagt: Die Philoſophi ſagen viel de⸗ 

ren ſie doch ſelbſt keins thun. Dann es iſt ein 
Weg und ein Ding, darfſt derhalben nicht mit den 
1 * N Hans 
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Haͤnden reiben, oder kochen, oder gieſſen auf eini⸗ 
gerley Weg mit denjenigen Erzten die ſolches heiſ⸗ 
fen. Dann es iſt eine einige Tinctur, die fie Tin⸗ 
Cturam genennet haben. Unſer Bley wenn es in 
putrefactione ſteht, ſo wird es Aes oder Erz ge⸗ 
nannt, wann ſich die Feuchtigkeit des erhoͤheten 
Argenti vivi endet, ſo nennen ſie en putre factio- 
nem: Aber nach dem Ausgang der Schwaͤrze zu 
der Citrin rothen Farb, ſo nennen ſie es Gold. Aber 
wenn es aus der dritten Tinctur iſt, ſo wird es 
Flos auri genannt: wann es aus der vierten, ſo 
wird es fermentum oder Teigſam genennt. Aber 
wenn es aus der letzten, fo wird es ein Tiriac oder 
ferbend Gifft genannt. „ 
Eben daſelbſt: Die Weiſen haben ihre Buͤcher 
Figur weiß zuſammen geſetzt, damit fie die Unwei⸗ 
ſen verblendeten. Ich ſage aber den Weiſen, daß 
ein Weck ſeye ein Weg, ein Ding, ein Regi ⸗ 
ment, welches Wuͤrkung iſt der Naturen Veraͤnde⸗ 
rung, nemlich des Warmen mit dem Kalten, und 
des Feuchten mit dem Truckenen eine wunderbar⸗ 
liche Bermiſchung. Daher Mireris und viel ans‘ 
dere in Furba ſagen: Mit einer Diſpoſition wird 
das ganze Werk geendet, von welcher gleichſam 
als der Wurzel ein jedes feine Kraft und Tinetur 
nimmt. Aber der Philoſophus hat das Werk ge⸗ 
theilet da er ſagt: Koche, zerreibe, wiederhole, und 
laß dichs nicht verdruͤſſen, und ſiehe zu daß du nicht 
irreſt Dann vermiſchen, kochen, ſublimieren, bra⸗ 
ten, caleinieren, weiß machen, zerreiben, waͤſſern, 
tingieren, ſeynd vielerlen Namen eines einigen 
| Werks: 
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Werks: und iſt doch nur ein Regiment. Und ſa⸗ 


; Eu etliche, wenn die Philoſophi wuͤſten, daß eine 
erbrennung, das iſt, ein Weg zu kochen genug 
waͤre, fo würden fie ihre Sprüche nicht fo oft wies 
derhoſen: welches fie doch darum thun, daß das 


Coinpolitum gerieben und geregieret werde, und 


zugleich gekochet, und damit ſie uns bewegen, daſ⸗ 


ſelbe ohne Verdruß zu thun. Iſt derhalben eine 


einige Wuͤrkung, die da iſt kochen, wie Theo- 


phraſtus und auch Geber ſagt in libro radicum: 
Koche ſtet und mit Gedult, daran das ganze Re. 


giment mit dem Feuer gelegen. Dann in Turba 
wird geſagt: Ihr bedoͤrfet keine Zerreibung mit 


den Haͤnden, dann die Zerreibung geſchiehet in 


dem Feuer. So nun alles verkehrt iſt worden, 
fo ſag ich, daß es fleißig gerieben fen. Und Alphi- 


dius ſagt: Wenn wir ſolvieren, fo ealeinieren, ſub. 
limieren, ſeparieren und componieren wir ohne 


Zwiſchenkommung einiger Zeit: und zwiſchen der 


— 


Solution und Compoſition des Koͤrpers und Gei⸗ 
ſtes, kommt keine Zeit darzwiſchen. Daher unſer 


ſolutio Phylica iſt, und eine wahre Compoſition. 


Und in lib. Saturni: Ich will dich unſer Feuer leh⸗ 


ren, daran die ganze Vollkommenheit gelegen iſt, 


dann mit dem Feuer wird das Werk vollbracht, 


aber mit den Händen kann es nicht vollendet wer« 


den: Dann mit dem Feuer wird das zerrieben, 
mit dem Feuer putreficierts, mit dem Feuer wird 
es diſtilliert, mit dem Feuer wird es gereiniget und 
ſublimiert, mit dem Feuer wird es ſolviert und coa⸗ 
guliert und caleiniert, mit dem Feuer wird es 
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flüchtig und beſtaͤndig. Auf dieſe Weiſe muß man 
auch verſtehen die Scheidung der Elementen, die 
Reinigung, Wiederholung und Zuſammenfuͤgung. 
Darum muß man die lieblſchen obern Elementen 
Die ſchon gereinigt ſeynd, uber einem ſanften Feuer 
onzünden, bis ſie zuſammen gefuͤgt werden und 
Vollkommen, und allgemach verbrennen, bis ſie in 
deigſelben linden Feuer ausgetrucknet werden. Und 
muß ſie wiederum abwaſchen und reinigen, und mit 
dem Heuer weiß machen, bis alle Dinge eine Farbe 
bekommen. r d a A 
Item in Tuıba wird geſagt: Unſere Kunſt iſt 
eine Verkehrung der vier Elementen und ihrer 
Qualtät unter einander. Derhalben verkehr die 
lementa, und was du ſucheſt das wirſt du finden. 
Merke auch, daß dleſes keine Scheidung der Ele, 
menten iſt, wie die Sophiſten und Unerfahrne 
vermehnen: ſondern in der Natur der Elementen 
eine Heimlichkeit verborgen, nemlich zweyer 
Elementen welcher Wuͤrkung und Tugend gefuͤh⸗ 
let wird, welche da ſeynd Terra & Aqua, Aber 
die andern zwey Elemente, nemlich Feuer und Luft, | 
werden nicht gefuͤhlet, auch nicht geſehen, dann 
allein in den vorigen Elementen, dann in derſelbi⸗ 
gen Kochung verkehrt das Feuer ihre Farben. Die 
Erde iſt groſſer dann die andern Elemente alle, aus 
ihr kommen die andern, und werden wieder in dies 
ſelbe verkeyret. Und wo dieſe vier Elementa nicht zu · 
ſammen gefuͤgt werden, ſo richten wir nichts aus. 
Be e ein Stein der die vier Farben hat 
nach den vier Elementen. Item in Turba: 51 
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kehr die Elemente, ſo wirſt du finden was du ſu⸗ 
cheſt. Die Elementa aber verkehren heiſt, das 
Feuchte trucken und das Fluͤchtige beſtaͤndig mas 
chen. So du dieſes verrichtet, ſo laß es in dem 
Feuer ſtehen, bis das Corpus in ein Spiritum ver⸗ 
wandelt werde, und ein duͤnn und tingierend Ding 
bleibe. Und Raſis lib. 3. verborum jagt; Derfel- 
be Spiritus wird in einen Körper verkehrt, und 
alsdann iſt eine Vereinigung gemacht zwiſchen dem 
Kalten und Feuchten, und zwiſchen dem Warmen 
und Truckenen. Und dieſes geſchiehet durch die 
Kraft GOctes, und durch das Temperament des 
Feuers, und durch Maͤßigung der Graden des 
Feuers. Und in dieſem werden die Tincturen un⸗ 
ter einander verkehret. Dann wie im Buch 
de 70. præceptis geſagt wird: Welcher da weiß 
das Gold in Silver zu verkehren, der weiß auch 
das Silber in Gold zu verkehren. Und Rofarius 
ſagt: Man muß die Elementa unter einander ver. 
kehren, das iſt, Eirfel weiß, welches da tft des 
Warmen und Feuchten mit dem Kalten und Tru⸗ 
ckenen, mit einer ſubtilen Diſpoſition, eine wun⸗ 
derbare Zuſammenfuͤgung, wie Morienus ſagt: 
Dann der Luft und das Waſſer kommen in der 
Feuchte uͤberein, die Erde und das Feuer in der 
Truckne: Und darum werden fie leichtlich eins in | 
das andere verkehrt, und langſamer von einander 
geſchieden. Aber das Feuer und Waſſer, die Erde 
und Luft koͤnnen nicht in einander verkehrt werden, 
wo nicht zuvor das Feuer in Luft, und die Erde zu⸗ 
vor in Waſſer verkehrt werde, oder hergegen. 
5 * 5 f Der⸗ 
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Derhalben ſo du das Truckne in das Kalte, und das 
Kalte in das Feuchte, und das Feuchte in das War⸗ 
me verkehren wirſt / ſo wirſt du die ganze Meiſter 


ſchaft der Elementen haben. Geſchiehet derhalben 


die Scheidung nicht mit der That ſelbſt: ſondern 
iſt eine Verwandlung der Tincturen und Naturen. 
Daher in lib. Saturni geſagt wird: Azoth waͤſcht 
die Unreinigkeit ab von der Latona, und Azoch 
und Laton ſeynd allweg zugleich beyſammen, und 
werden nimmermehr geſchieden, ja ſie bleiben all⸗ 
zeit bey einander vereinigt. Aber von wegen mans 
cherley Farben habens die Philoſophi mit vielerley 

Namen ge nennt. | ET 
Auf ſolche Weiſe muß ein Kuͤnſtler das Gewicht 
der Elementen, und die terminos temperamenti 
ignis wiſſen, wie M. Bonus ſagt, Cap. 5. Nicht 
paß diß Gewicht durch die Wag dem Kuͤnſtler be. 
kann ſeye: ſondern er ſoll wiſſen, wenn alle Ele⸗ 
ment ſeyen, und augenſcheinlich rein erſcheinen in 
einem Element: alsbann hat die Natur in demſel⸗ 
ben einigen Element die andern Elementa alle ge⸗ 
wogen nach der natürlichen und wahrhaftigen Pros 
portion. Und darum wo nicht der Kuͤnſtler die be⸗ 
ſtimmte Zeit der Reinigung derſelben Elementen 
weiß, ſo kann er auch nothwendig ihr Gewicht und 
Zuſammenſetzung, und derhalben gar nichts wiſſen. 
Darum wird in Lumine luminum geſagt: Das 
Gewicht ſoll nimmer von deiner Gedaͤchtnuß kom⸗ 
men. Aber aus dieſer Meynung wird das Werk 
ganz ſchwer gemacht. Dann ſo viel das Werk der 
Kochung belangt, wird es ein Weiberwerk genannt, 
* dann 


De Lapide Ppiloſophorum. 331 


dann alſo iſt es auch aufs allerleichteſte: Aber was 
die Maͤßigung des Regiments anlangt und die 
Graden des Feuers, alsdann iſt es aufs aller ſchwe · 
reſte. Daher Morienus da er von zweyen Wuͤr⸗ 
kungen redet, ſagt: Dieſe Compoſition geſchiehet 
nicht mit den Haͤuden, um welcher Schwere wil⸗ 
len ſich gar viele Philoſophi beklaget haben. Daher 
haben die Philoſophi nichts von ihren Sachen gu 
ſetzt, dann allein nach den vorgeſagten Gewichten, 
und haben auch anders nichts verborgen. So wir 
nun glauben, (wie M. Bonus ſagt eap. 5.) daß alle 
Wege der Wuͤrkungen die Geber beſchrieben, zus 
gleich in einem Geſchirr zuſammen kommen, ohne 
einige Zerreibung mit den Haͤnden. Dann allein 
das Feuer zerreibet die ganze Materi, beyde Tin 
eturen zugleich zu vollenden. In dieſer Zerreibung 
aber, muß der Kuͤuſtler die Hand und Augen ſehr 
oft gebrauchen, als Gehuͤlfen und Diener der Na⸗ 
tur: Aber nicht darum, daß man es mit den Haͤn⸗ 
den zerreibe; ſondern dieweil man nicht zu der Wiſ⸗ 
ſenſchaft kommen kann, man ſehe es dann, wie in 
Commento ſtolicarum geſagt wird. Und darum 
ſagt Geber: So ein Kuͤnſtler nicht ſeine vollkom · 


mene Glieder har, fo wird er nicht für ſich zu dieſes 


Werks Vollendung kommen koͤnnen, als nemlich 
wenn er blind oder ſonſt Haͤnd und Fuß mangelt. 
Und das dritte Inſtrument und Werkzeug iſt über 
die zwey vorgenannten, ein hoͤherer Verſtand, daß 
er nemlich durch ſeinen Verſtand aus den Dingen 
die er ſiehet, die Werke begreiffe die nach der Natur 
verborgen ſeynd, und vernehme auch a ie 
8 | | Wuͤr⸗ 
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Würkung die uͤber die Natur iſt. Dann wo ihm 


nicht die naturliche Geſchicklichkeit zu Huͤlffe kom⸗ 


* 


met, was er auch ſonſten durch fein ſtudiren fuͤr 
ein Wiſſen bekommen hat, fo wird er zu ſolcher koͤſt. 
lichen Mahlzeit nicht geladen werden, wie Geber 
ſagt, und koͤnnte auch den Irthum in dem puncto 


nicht verbeſſern, welchem er kein remedium mus 


ſte darzureichen. ie: i 
Aus dieſem erſcheinet öffentlich, daß unſer Lapis 
allein des Regiments des Feuers nothduͤrftig iſt, 
dann er hat in ſich die ganzen unvollkommenen Na⸗ 
turen daran er genug hat, und ſich ſelbſt ſolviert, 
ſelbſt eoaguliert, ſelbſt weiß macht, und ſelbſt roth 
macht, und ſich ſelbſt regieren kann. Werden aber 


doch alle Dinge durch Mittel des Feuers vollendet. 


Dann das Feuer ziehet erſtlich das Waſſer aus, 


und durch Mittel des Waſſers und Feuers wird ale 


les vollbracht. Darum ſagt Morienus: Azeth und 
das Feuer waſchen Latonem ab und und reinigen 
es und entledigen ihn von aller Unſauberkeit: ſo 


du anderſt die Weiſe des Feuers recht weiſt zu be⸗ 
reiten. Und Maria in Turba ſagt: In der Zer⸗ 


reibung und Vermiſchung, und in dem ganzen Re⸗ 
giment darf man nichts brauchen dann allein das 
bleibende Waſſer, und diß iſt der allerſchaͤrfeſte 
Eßig, der das Gold zu lauter Spiritus macht, ohne 
welches weder die Welffe, noch die Schwaͤrze, 


noch die Roͤthe kann gemacht werden. Und das 


iſt wahr, hab es wahrhaftig geſehen. 
Aus dieſem wird der Irthum derjenigen geſtraft, 
die den Stein mit den Haͤnden zerreiben, und das 
| Waſ⸗ 
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Waſſer mit Diſtillieren durch den Alembie ſcheiden, 
und die andern Elementa: Wie auch derjenigen 
Irthum iſt, die durch die Zerreibung ein Oel aus 
dem Lapide ziehen. Dann es iſt kein anderer 
Weg das Oleum Philofephorum von dem Sulpliurs 5 
und Mercurio zu ziehen, dann allein mit dem Feuer 
und Waſſer, wie ein Philofophus, indem er ſei⸗ 
nem Sohn ſchreibet, oͤffentlich und ausdruͤcklich 
kllähre haare ern 
e da e, 0 
Daß in dem Regiment des Steins nicht 
mancherley Gradus des Feuers ſeyeen. 
5 EEE IN f = „„ 5 
l Elche haben gemeynt daß in dem Regimine des 
Feuers mancherley Gradus, nach Unterſchied 
der Zeit, damit mancherley Effect, Farben, und 
Naturen herfuͤrzubringen, zu adminiſtrieren ſeyen: 
und daß die Spruͤche der Philoſophen ſich laſſen an⸗ 
ſehen, als ob fie ſolches erforderten. Dann Pan⸗ 
dulphus in Turba ſagt: Huͤtet euch daß ihr niche 
ein groſſes Feuer machet vor der Zeit, und ſehet 
zu, daß das Feuer ſelbſt fein ſanft ſeye das Ding 
zu weiſſen, bis es coaguliert werde. Darum laͤßet 
es ſich anſehen, daß das Feuer nach der Weiſſe ein 
wenig ſoll gemehrt werden. Item ein anderer Phi- 
lolophus in Turba ſagt: Man muß das Erz ver⸗ 
brennen mit dem andern Theil des Waſſers, daß 
es zugleich weich werde in dem Waſſer. So aber 
das Waſſer in Erden verkehrt worden, ſo machet 
das Feuer groͤſſer; und Raymundus de en 
2 . ege 
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zege den Stein im Anfang des Fruͤhlings in das 
philoſophiſche Geſchirr, und laß darin bia die 

Materi ſchwarz werde, und dann mehre die Waͤr⸗ 
me der Sonnen, wie es die Natur mehtet. Wenn 
aber die Sonne in den koͤwen gehet, fo regter das 
Werk mit einem ſtarken Baade „bis zur Vollendung 
der wahrhaften Weiſſe. Und Alphidius feat: O 
oft du das Waſſer über die Erden gegoſſen, ſo ſtoͤrke 
das Feuer in der Calcination, bis durch Abwaſchunng 
des Waſſers und Feuers alle Unſauberkeit hinweg 
komme. Und Lilium indem er die Worte Rofini 


I 


ein i 
x 1e 1s 


Wer aber der Philoſophen Sprüche recht betroch⸗ 
et, der wird befinden daß aller Meynung jene daß 
allweg das Feuer gleich ſeye, und fürnehmlich bis 

u der Weiſſe. Daher wird in Turba geſagt? 
Wiſſet daß die erſte Feuchtigkeit kalt iſt? huͤtet 


5 


euch derhalben vor dem Feuer 
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Derhalben haben uns die Phil oſophi geheiſſen, 

daſſelhe fein ſanft zu regieren, bis der Sulphur un⸗ 
verbrennlich werde. Und Morienus ſagt: Mache 
einen philoſophiſchen Ofen, darinn zuͤnde gnemn 
Phyfieum an. Dann die Materi wird entweder 
aus Schaafmiſt gemacht ſeyn, oder aus Oelblaͤt⸗ 
tern. Dieſes aber iſt nicht anderſt, denn daß das 
Feuer in dem Brennen gleich währen möge ſo lang 
in ihm die Weiſſe wohl geſtaͤrket bleiben wird, und 
wirſt es auch nicht von wegen Ausbrennung des 
Feuers angezuͤndet finden... Und Morienus in Ca- 
Itrenſi ſagt:? Wenn du das unreine Ger pus gerich⸗ 
tet haſt, fo laß darinnen, darnach auch den vierten 

Theil feines Ferments 5 ſetz 15 die Sonnen, und 

Foche,e&, und fein Feuer joll lind ſehn / und feine, 
KEN bel gleich en aͤhren uns Ahle 5 a 
daß es weder ſtaͤrker noch kleiner ſeye oder werde, 
Darum Bonellus in Turba ſagt? Wo nicht in dem 
ſelben Ding iſt, daß es verbeſſere, ſo wird nicht da⸗ 


raus das du ſucheſt. Dann es iſt wahrhaftig in 
ihm das es beſſet mache, wo es nicht mit zu viel 
Feuer, oder mit zu viel Eilen verjaget werde: und 


darum iſt Gedult und Verzug von noͤhen. 


Daher ſagt Linon: So einer der ſich in dieſe 
Kunſt einlaͤßt, feine Natur wuͤſte, wuͤrde er gewiß⸗ 
lich die zäͤnge zu kochen wohl gedulden, bis er ſein 
Fürnehmen durch die Gnade GOttes daraus be⸗ 
kaͤme. Und Morienus ſagt: Der Kuͤnſtler ſoll 

wiſſen die Anzuͤndung des Feuers, und die Zahl ſei⸗ 
ner Tage und derſelben Gewicht und Maaß. 


Ass 
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Aus dieſem iſt nun offenbar: daß das Feuer ſoll 


zu antworten, daß erſtlich das Feuer fol ung 


fen, daß ohne die Wärme niemahl etwas 
eboren werde, und daß groſſs Wärme verders 
de, und daß eine Kälte bald das Zuſammengeſetzte 


Feuchtigkeit ausziehe / dann ein fanfteo und lin⸗ 
ER | de 8. 


ER 
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dee. Damit fie die Länge und Gedult 
wollen befohlen haben, und die Eylung 
zugleich geſcholten, wie dann billig. Dann 
ſo das Compofitum oder Zuſ ammengeſetzte mehr 
dann ſich gebuͤhrt regiert wird, fo wird es ausge⸗ 
tilget. Und in lüb. Saturni wird geſagt: Die gan⸗ 
ze Wuͤrkung tft in dem Regimen des Feuers. 
Dann wer das Feuer weiß zu regieren, der kommt 
zur Vollkommenheit. Derjenige fo feine Mas 
teri mit lindem Feuer regiert, der kann 
zur Zeimlichkeit kommen, und wird alſo 
die Materi zu Peinem Glas, und bleibe 
allwe gen auflößlich: Aber mit groſſem und 
ſtarkem Feuer wird es zu Glas, und fo: hart daſt 
es nicht kann ſoſviert werden, dann mit groſſer Ar⸗ 
beit, welches doch kein Nutz iſt. Dann man muß 
die ſubtiſen Theile von den groben, und die firen 
von den unſixen ſcheiden: diß geſchiehet aber nicht 
denn allein mit lindem Feuer. Dann ſo das Feuer 
zu ſtark iſt, ſo wird entweder die Materi verbrennt, 
oder ſteigen zugleich die groben Theile mit den ſub⸗ 
tllen auf und tödten fie, Und darum wollen alle 
Philoſophi ein ſanftes Feuer haben. Daher Her- 
mes ſagt: Scheide die Erden von dem Feuer, 
und das Subtile von dem Groben, fein ſanft mit 
groſſem Verſtand. Und Morienus: Was dieſe 
Körper fürnebmlich bequem macht, das 
iſt Oleaginari. Dann daſſelbe macht lebendig, 
und fuͤget zuſammen, und wird aus ihnen allen 
ein Corpus. Der halben foll ein gar fanft 
Feuer gemacht und zugethan werden, das 
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Tag über allwegen gleich waͤhret. Dann 
durch die Hitze des Feuers die gaͤh in den Koͤrper 
kriechet mit geſchwinder Verbrennung wird das 
Corpus verzehret. Dann wann die Corpora 
nicht ihre Seelen behalten, werden ſie bald ver⸗ 
brennt. Endica aber geziemet allen Koͤtpern wohl. 
Dann daſſelbe macht lebendig und geſchickt, be⸗ 
ſchirmet vor aller Verbrennung, und fo es zu an⸗ 
dern gethan und zugleich vermiſcht wird, ſo be⸗ 
ſchuͤtzet es vor groͤſſer Hitze, und feine Staͤrke iſt 
gar groß. Darum Morienus von dieſen Worten 
ſagt: Azoth und das Feuer waſchen die La⸗ 
zonem ab / und reinigen es, und nehmen ſei · 
ne Uagreinigkeit ganz und gar von ihm. 
Bonellus in Turba ſagt: Dieſer Künſt Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt nichts anders dann ein Dampf und Sub⸗ 
lima ion des Argenti vivi, durch viel Tag uͤber mit 
lindem Feuer. Item man muß ſie mit lindem 
Feuer kochen, auf daß ſie geſtaͤrkt werden das Feu 
er zu uͤberwinden. Stern Pandulphus: Sehet 
daß das Feuer fein ſanft ſeye das Ding zu weiſſen, 
bis es coaguliert wird. Und in via univerſali: 
Wenn das Feuer zu groß waͤre, fo fliehe der feuch ⸗ 
te Spiritus darvon, und breche das Glas, und 
giengen die ſubtilen Spiritus heraus. 
Zum andern ſoll das linde Feuer auch ſtet ſeyn, 
und nicht eine einige Stunde nachlaſſen. Daher 
in via univerſali geſagt wird: Gieb ein maͤßſig Feuer 
unter dem irrdenen Geſchirr, darinn die Aſchen iſt: 
Nachdem du aber das Geſchirr in ſeinen bequemen 
Ofen geſetzet, ſollt du ein ſtet Feuer darunter hal⸗ 
ö ten. 
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ten. Und Morienus: Sein Feuer ſoll unaufhoͤr⸗ 
lich gleich brennen. Und wie in der Turba geſagt 
wird, ſoll man nicht eine Stunde das Feuer ab⸗ 
gehen laſſen, daß die Kaͤlte uͤbertreffe. Und in lib. 
Saturni wird geſagt: Darum haben alle Pils- 
ſaßphi geſagt ; daß mit lindem und ſaͤnftem 
kochen alles verrichtet werde. Und Morie- 
nus: Huͤte dich daß du von ſeinen Tagen keinen 
vergeſſeſt, und entweder zu groß oder zu klein mar 
cheſt. Soll derhalben ſein Feuer ſanft un 
mild ſeyn ) daß feine Tag über gleich brennend 
waͤhret. Item Rofinus: Wiſſet daß unſer Erz 
nicht auf einmahl verbrennet wird, ſondern all⸗ 
gemach, und was von demſelben verbren⸗ 
net, das wird in der Feuchtigkeit getoͤdet. 
Und Geber ſagt: Es muß ein Kuͤnſtler dem Werk bis 
zu feiner Erfüllung fleißig obliegen, daß er nicht 
das Werk unvollbracht verlaſſe, dann er kaͤme in 
en Alſo auch Lilium: Er hat das 

Werk unvollkommen verlaſſen, von wegen des 
ſchrecklichen Uebels, das ihm begegnet ft: und 
darum gleichwie die Kochungen nicht ſollen ge⸗ 
mehret werden, alſo ſollen ſie auch nicht gemindert 
werden. Daher in lib. Saturni geſagt wird: In 
dieſem ſeynd viele Laboranten betrogen worden, 
dann nach der Diſſolution coagulieren fie, darnach 
caleinieren fie mit ſtaͤrkerer Hitze des Feuers, und 
alſo thun ſie in allen Kochungen, welches wider 
den Geber iſt, der die ganze Kunſt allein in der 
Sublimation ſtellet, durch welche der reineſte Theil 
getheilet wird ꝛc. Welches nicht geſchiehet, dann 
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durch ein ſanftes Feuer, welches ben den Ekilafo. 
phis der Sonnen Hitze genennet wird, denn es iſt 
ſanft wie der Sonnen Waͤrme. Dann die Waͤrm 
der Sonnen iſt nicht gewaltig, ſondern maͤßig und 
temperiert. Aber die Hitze des Feuers iſt ſtaͤrker 
dann der Sonnen, darum ſagen die Philoſophi, man 
ſoll fein ſanft kochen und mit lindem Feuer. Dann 
ein ſtark Feuer zerſtoͤret und zerſtreuet das Werk. 
Aber ein lind Feuer führer zu der Geſundheit, und 
gebuͤret eine einige Subſtanz. Und wie Geber 
ſagt: Ein fanftes Feuer erhält die naturalem und 
radicalem humiditatem, und giebet den Fluß. 
Nachdem man dieſes verſtanden, ſo iſt noch ein 
Zweifel uͤbrig, wie groſſe Sonnenhitze dieſem Werk 
vonnöthen und genug ſey, dann in einem ſtarken 
Feuer koͤnnen vielerley Gradus verſtanden werden. 
Dann es kann noch ein ſanfteres Feuer ſeyn dann 
das ſanfte, und ein ſtaͤrkeres dann das ſtarke. Da⸗ 
rum iſt das Regiment des Feuers unter allen Din⸗ 
gen zu dieſer Kunſt gehoͤrig, am ſchwerſten. Dann 
in libro Saturni wird geſagt: Du ſollt wiſſen, daß 
diejenigen, die in dieſer Kunſt laboriert haben, 
mehr in dem Regiment des Feuers, dann in andern 
Dingen ſeynd betrogen, dann ſie wiſſen die Maͤſ⸗ 
ſigkeit des Feuers nicht. Dann ihrer viele wiſſen 
das Ding, aber ſein Regiment wiſſen ſie nicht. 
Derhalben ſo lerne das Regiment der Sonnen, dann 
daſelbſt liegt die ganze Vollkommenheit. 
Dieſes Regiment aber kannſt du aus zweyen 
Dingen lernen, erſtlich daß du dich zu der Natur 
Be } kehreſt, 
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kehreſt, darnach auch zu den Buͤchern. Sollſt dir 
derwegen erſtlich die Natur wohl einbilden. Dann 
die Natur macht ihre Kochung ganz und ſtetig durch 
der Sonnen Hitze in dem Bauch der Erden, bis 


aus den Spiritibus mineralibus der Daͤmpfen Me 


kalle generiert werden: Alſo regier auch du deine 
Kunſt, ſo wirſt du ſie vollkommen finden. Wir 
koͤnnen aber in dieſem der Natur nicht in allen Din⸗ 
gen nachfolgen, und es iſt auch nicht nonnoͤthen, 
wie M. Bonus ſagt: Sondern iſt genug, wenn 
man eine ſtete und linde Waͤrme nach gebuͤrlicher 
Wuͤrkung, unſerm Werk zugiebt, wie die Natur 
zu ihrem Werk: wiewohl nicht in gleichem Grad 
der Wärme. „ 

Zaum andern nimm die Spruͤche der Philoſophen 
en die Hand, und betrachte welche Wärme fie fanft 
oder lind nennen. Theophilus in Turba: Man 
muß mit lindem Feuer verbrennen, und mit einer 
Feuchtigkeit, wie in Ausbruͤtung der Eyer, Und 
Moyſtus ſagt; Und ſoll alſo verbrennt und geweiſ⸗ 
fen werden wie ein Ausbruͤtlerin der Eyer, das iſt, 
mit linder Kochung. Item Joan. Tob. ſagt: Koche 
das Ey in der Wärme, nach Gebrauch der Son⸗ 


nen, fein allgemaech. \ 


Item Mireris: Wird nicht aus einem En durch 
Waͤrme einer Bruͤthennen ein fliegender Hahn? 
Deßgleichen wird aus der Waͤrme dieſer Putre⸗ 
faction aus unſerm Ey ein fliegender Hahn. Da⸗ 
rum ſoll das philoſophiſche Ey putreficiert werden 


in dem mittaͤgiſchen Meer in Egypten. Dann das | 
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Land der Perſer bedarf der Huͤlffe der Egypter. 
Und Rafıs in Turba: Ihr Filii doctrinz fuͤhret 
den rothen Mann mit ſeinem Weib in das Baad, 
nach der Vermaͤhlung, und zuͤndet nicht mit Pul⸗ 
ver das Feuer an, damit ihrs nicht mit ſchneller 
Bewegung verderbet. Gebt ihnen ihren Schweiß, 
und huͤtet euch daß ihrs nicht mit zu groſſem Feuer 
verjaget, indem ihr den ehrwuͤrdigen König ver ⸗ 
brennet. Aus dieſem kannſt du weiter verſtehen, 
daß eine ſolche groſſe Waͤrme muß ſeyn, damit du 
ein Waſſer kannſt uͤberlaufend machen mit ſieden, 
und mit nichten hart werde, oder coaguliert, dann 
mit linder Kochung ſchwitzen andere Gummi und 
coagulieren ſich wider die Natur: Etliche Dinge 
werden am kalten Luft coaguliert, und dieſes wird 
im warmen Luft coagulierts Darum wird in lib. 
Saturni gefagt: Zerreibe und raͤde in dem philofos 
phiſchen Geſchirr, und koche es fein ſanft beym 
Feuer, bis ſeine Farbe in Violfarb verkehret wer⸗ 
de. Welches er darum geſagt hat, dann mit ſol⸗ 
chem Feuer ſollt du es kochen, daß zugleich das 
Harte zerrieben werde, und das Feuchte herab 
tropffe. Daher in Soliloquio geſagt wird: Gieb 
ihm ein febriliſch Feuer zu. Es wird auch ein lind 
Feuer alſo erkannt, wie in via univerlali geſagt 
wird: Diß wird ein temperiert Feuer genannt, 
wenn du die Hand lange kanſt an dem Boden des 
irrdenen Geſchirrs oder Capell ohne Verletzung hal⸗ 
ten. Dergleichen wird auch in lüb. lueis geſagt; 
Diß iſt ein lind oder temperiert Feuer, wenn du 
die Hand im Bauch des Ofens erleiden Er 
eta 
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Derhalben wird ein lindes Feuer, ja das allerlin⸗ 
deſte, der Sonnen Hitze genannt, oder das Feuer 
der Philoſophen. ee 
Man muß aber auch ſehen mit was für einem 
Zundel oder Foment dieſe Wärme gemacht werde, 
Dann die Waͤrme des Feuers, nach Art der Son⸗ 
nen durch Kunſt der Philoſophen verurſachet, iſt 
viererley, erſtlich des Miſts, das ander des Baads, 
das dritte Subterrationis oder Vergrabung unter 
die Erden, das vierte das Kohlfeuer. Iſt doch 
hie nichts zu melden von dem luͤfftigen oder himm⸗ 
liſchen Feuer, noch von dem Flammfeuer, dann 
das erſte iſt nicht genug wie droben geſagt worden. 
Das andere aber iſt verbrennlich, ſcharf, und ganz 
und gar hieher nicht gehoͤrig. Dann droben iſt 
verbotten worden, daß die Flamme nicht beruͤhre, 
darum dieweil unſer allerzarteſtes Kind verderbet 
wuͤrde. Es iſt aber noch ein drittes Feuer das in 
den Dingen iſt, als da ſeynd Oel und ſcharffe 
Dinge, und nach dieſem hat unſer Stein ſein Feuer 
in ſich: aber es iſt muͤßig und gleichſam ſchlaffend, 
wo es nicht mit einem aͤuſſerlichen Feuer aufge⸗ 
weckt und lebendig wird. Es werden ihm aber 
ſcharffe Dinge, wie auch anders mehr nicht zuge⸗ 
than „dann es wuͤrde alsbald ſeine Subſtanz ver ⸗ 
derben wie vor geſagt. Muß ihm derhalben allein 
unſere Sonnen ⸗Waͤrme, durch Kunſt zuſetzen, 
daß das Feuer des Steins erwecket und beweget 
werde. Haben derhalben etliche gemeynet, man 
muͤſſe den Stein unter die Erden vergraben: etſi⸗ 
che in warmen Roßmiſt, etliche in Balneum Ma- 
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riæ, dieweil ſich die Sprüche der Philoſophen an⸗ 
ſehen laſſen, als wenn ſie deren eines begehreten. 
Dann Rofarius major ſagt: Koche und diſtilliere 
es in Balneo Mariæ, bis du ſieheſt daß das ganze 
Schwarze in Oel verkehrt ſeye. Alphidius aber 
ſagt: Stelle das Geſchirr in feuchten Miſt. Und 
Rayınundus heiſt es unter die Erden graben. Aber 
ſo jemand fleiſig nachforſchet, der wird befinden, 
daß der Philoſophen Intention und Meynung fene 
daß alles ſoll geſchehen in dem Athaner mit Kohl⸗ 
feuer, welches ſo es ſanft und lind iſt, ſo wird es 
calor fimi, Wärme des Miſts, genannt, und ca- 
lor Balnei, und calor Solis. Dann daſſelbige Feuer 
iſt feucht, dann es verurſachet die Feuchtigkeit in 
dem Stein, und zeucht ſie heraus. Iſt auch eine 
Waͤrme des Miſts, dann es putreſieiert. Sit 
auch die Waͤrme der Erden, dann der Athanor 
wird von Laimen und Miſt gemacht. Es kann auch 
ein ſolches Feuer beſſer gleich erhalten werden dann 
die Wärme Balnei oder des Miſts. Und macht 
nicht allein den Lapidem von Anfang feucht: ſon⸗ 
dern trucknet ihn auch zuletzt. Mag derhalben ein 
jeder wie es ihm gefällt verſuchen: Aber doch fo 
ubertrift die Vernunft, und das Anſehen in allen 
Dingen, daß dieſes die Meynung ver Philofopho- 
rum ſeye. Dann ihre erſten Sprüche beweiſen es 
alſo: es werdens aber auch die nachfolgenden an⸗ 
zeigen. Dann in Furba wird geſagt: Wenn du 
ihm das Ferment zumiſcheſt, wie Hermes ſagt, 
fo ſetze es an die Sonnen, das iſt, in den Roß 
miſt zu kochen, bis dieſe zwey in ein trucken Cor- 


pus 
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pus gebracht werden. Item: mache ein Grab, und 
grabe das Weib mit ſeinem verſtorbenen Mann in 
Roßmiſt. Das iſt, koche es in linder Waͤrme, bis 
ſie freywillig zuſammen gefuͤgt werden. Welche 
Kochung im Roßmiſt, bey den Philoſophen eine 
dunkle Figur iſt, das iſt, eine Vermaͤntlung in die 
Schwaͤrze: Und droben iſt geſagt worden, daß ein 
Feuer machen von Roßmiſt und Oelblaͤttern nichts 
anders ſey, dann daß es in feiner Brennung gleich 
und lind wäre. Und ſolches Feuer kann kein an» 
ders ſeyn, dann das Feuer der Lampen mit Oel. 
Daher einer ſagt: Setze und begrabe die Cucur⸗ 
bit in warmen Roßmiſt, und mache daß das Waf⸗ 
ſer ſtetig uͤber ſich ſteige mit dem Feuer des Steins, 
bis es alles heraus gangen iſt, und die Materi 
ſchwarz am Boden liegen bleibt. Und in Solilo- 
quio philoſophico, da er von dem febriliſchen Feuer 
redet: Welches nicht kann anderſt gemacht wer⸗ 
den, dann mit dem Dochten der Ampeln und mit 
Oel. Und in lib. Saturni: Das philoſophiſche Feuer 
iſt kein gemein Feuer. Viele haben gemeynt es 
muͤſſe mit Kohlen gemacht werden, mit Holz, mit 
Oelblaͤttern oder mit Koth der Thieren, oder mit 
Oel, und daſelbſt iſt eine gute Meynung, wann 
ſie nur den Docht recht koͤnnen machen: und dieſe 
ſeynd ſchier alle betrogen worden: dann wir haben 
nur ein Feuer, und daſſelbe iſt mit dem philoſophi⸗ 
ſchen Docht. Dieſer Docht aber verbrennt nicht, 
wird ſein auch nicht weniger. Er wird aber aus 
präpartertem Talg mit ſeidenen Faden oder mit 
weidenen, das iſt, die 9 * dem Schwammen der 
er an 
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an den Weidenbaͤumen wählt; gemacht. Daher 
der Kunſtler nichts anders zu thun hat, dann daß 
er allein das Oel zugieſſe. Mit ſolchem Feuer wird 
unſer Werk verändert und nicht anderſt. Dann ich 
habe ſchon gelehret daß ein groß Feuer eine Urſa . 
che des Irrthums ſene: aber ein ſanft Feuer iſt 
eine Urſache der Vollkommenheit. Soll derhalben 
das philoſophiſche Feuer von einem Docht ſeyn von 
dreyen Faden, und die Faͤden ſollen nicht grob ſeyn. 
Aus dieſem ſchlieſſe nun, daß unſer philoſophiſch 
Feuer, iſt das Feuer der Sonnen, des Baads, 
des Miſts und der Ampel. Dann es iſt eben eins, 
daß es allwegen gleich brenne. Es ſeye dann in 
der letzten Rorhmachung, wann der Sulphur ganz 
und gar unverbrennlich gemacht iſt worden, ſo wird 
das Feuer ein wenig geſtaͤrkt doch gleichſam unem⸗ 
pfindlich. Dann auf dieſe Weiſe wird der luftige 
Spiritus erſtlich mit dem Waſſer ausgezogen. Date 
nach die Anima oder Seele die da iſt der Sulphur 
oder aufgeloßte Tinctur, welche, fo fie dem Koͤr⸗ 
per wieder gegeben worden, wird ſie durch das 
Corpus lebendig gemacht, und wird allgemach ge⸗ 
woͤhnet das Feuer zu leiden, bis es endlich gar 
nimmmer foͤrchtet. Daher der Lapis letztlich zu 
ſolcher Vollkommenheit kommet, daß er im Feuer 
flieffe wie ein Oel: aber am Luft das ein wenig 
kalt iſt, wird er hart wie Pech oder Wachs: und 
wird doch nimmermehr im Feuer gemindert, ob er 
ſchon tauſend Jahr im Feuer ſtuͤnde. Und dieweil 
ein Feuer in dem Feuer iſt, ſoll man es zu dem 
Feuer zlehen, bis es das Feuer nimmer foͤrchtet 
I wie 
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wie Calid in Turba ſagt. Und diß iſt das Oleum 
Philoſophorum aus Zuſammenfuͤgung des Koͤrpers 
und der Seelen gemacht, aus welchem Leib zuvor 
die Anima oder Seele iſt gezogen worden durch 
das Subtile, welches das Waſſer iſt und ein lufti⸗ 
ger Dampf; welcher dem Körper nicht wieder zu⸗ 
gefuͤget wird dann durch Mittel der Seelen. Und 
darum muß zuvor die Seele, die aus dem Koͤrper 


gezogen, mit dem Geiſt vereinigt werden, daß ſie 


darnach beyde zu dem Corpore gefüge werden, und 
das Corpus lebendig machen, und die verborgene 
Natur offenbaren. Dieſes Oel aber ſoll mit War. 
mem und Feuchtem geſchieden werden, anderſt kann 
man es nicht haben) wie ein Philoſophus zu ſei⸗ 
te wird das Waſſer ausgezogen: mit der Waͤrme 
die Seele, und das Waſſer beſchirmt das Corpus 
vor der Verbrennung: die Seele aber faͤrbet und 
Fate mit einer beſtaͤndigen und bleibenden 
Farbe. 1 „„ 


F 8 
Daß der Lapis, zu beſtimmter Zeit vol⸗ 
i 1 ehe werde, es 
1 wollen wir von der Zeit ſagen, in wie lan⸗ 
0 ger Zeit der Lapis vollbracht werde, darvon die 
Philoſophi vielerley geſchrieben haben. Dann et⸗ 
liche zeigen eine kurze Zeit an, etliche eine lange, 
wie im Lilio zu ſehen. Aus welchem man abneh⸗ 
men kann, daß er zu einer Zeit eher vollbracht en 
ra | | de 
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de, dann zu der andern: deßgleichen in einem Ort 
eher als an dem andern: Item von einem Kuͤnſt⸗ 
ler eher als von dem andern. Dann es ſeynd zwen 
Dinge die das Werk entweder befoͤrdern oder ver⸗ 
hindern: wie auch zwey Dinge ſeynd, die es voll⸗ 
bringen, oder zerſtoͤhren, nemlich die Geſchick⸗ 
lichkeit des Laboranten, und die Tugend 
der himmliſchen Influenz. Dann ein Mei⸗ 
ſter iſt geſchickter, und eines ſpitzfindigern Ver⸗ 
ſtandes, und in der Uebung fleißiger und fuͤrſichti⸗ 
ger dann der andere. Derhalben welcher ei⸗ 
ne beſſere Wurzel ermähler, bequemere 
Geſchirre und Inſtrumenta darzu bereitet, 
mäßigere Regiment kann geben, fleißiger 
mit Vergleichung den Urſachen gegen den 
efeltis nachdenket, einen beſſern Ort ers 
waͤhlet, mit inbruͤnſtigerm Gemuͤth GOtt 
und den Seiligen gehorchet, der kann de⸗ 
ſto eher fortkommen. Darum wird der Kuͤnſt⸗ 
ler zwey Dinge zu thun geheiſſen: Erſtlich, daß 
er Gott den Allmaͤchtigen mit Gelubt und 
reinem Herzen ehre, auf daß er ihn mit 
hohem Verſtand erleuchte, und alle Ver⸗ 
hinderungen die von dem Teufel unſerm 
Widerſacher in den Weg geworffen wer⸗ 
den, welche unzaͤhlig viel ſich zutragen 
koͤnnen, von ſeinem Werk hinweg raume. 
Zum andern aber, daß er oft um das (Bee 
ſchirr herum gehe, und fleißig aus den 
efebenen Farben, und mancherley Jormeis 
der Natur, ahnehmen, und die d 
ar⸗ 
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barliche Werke der Natur und GOttes 
mit ihren U ſachen und Effecten und Zei⸗ 
chen, begreiffen damit er aus dieſem ſich 
in dem Regiment wiſſe zu halten, und die 
Ge fahren und Ungemach zu verhuͤten. 
Daher Lalium ſagt: Die Philofophi haben die⸗ 
fer Brennung oder Bratung, ungleiche ter- 
minos geſetzt, vielleicht von wegen der Ungleich⸗ 
heit des Feuchten und Tropfenden von dem 
Trückenen: dann in dem Feuchten wird es ge⸗ 
ſchwinder, und in dem Truckenen langſamer coa⸗ 
guliert; wie Altanus ſagt. Halt es mit dem Her- 
mete, daß das Werk fe lang wiederholet, 
und gerieben werde, mit Ko chung im Miſt, 
bis es ſichtbarlich werde, alſo wle dich die 
Verwandlung des Werks lehren wird. 
Wiewohl auch der Himmel allein dieſes Werk 
ohne Kunſt nicht kann machen, ſo hilft er doch viel 
mit wuͤrken, dann er hat in ein jedes Werk ſeine 
Influenz für ſich ſelbſt. Und ob ſchon diß Werk 
der Kunſt iſt, ſo iſt es doch auch der Natur, denn 
es wird mit dem Feuer vollbracht. Es iſt aber 
droben geſagt, daß die himmliſche Tugend fürs 
nemlich durch das Feuer, wie auch durch andere 
Mittel, Elementa, den Orten und den Dingen, 
die da gemacht werden, einflieſſet, und zu einer 
Zeit mehr dann zu der andern: Item, in einem 
Ort mehr denn in dem andern. Und die taͤgliche 
Erfahrung giebts. Derhalben kann ſich in dieſer 
Kunſt und Werk des Steins, entweder eine er 
t f e 
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foͤrderung o | | 
zug zutragen, wie auch nicht alle Hennen zu glei⸗ 
cher Zeit ihre Eyer ausbruͤten. Es ſeye aber 


was es wolle, fo kann kein groſſer Untere 
ſchied in der Zeit ſeyn. Sie ſetzen aber alle 


gemeiniglich in neun Monaten das Werk 


zu verrichten, etliche mehr, etliche windet. Da⸗ 
her Plato ſagt: Daß die wenigern Taͤg der Berei⸗ 


der aber eine Verhinderung und Auf 


— 


tung ſeye der Umgang und Revolution des gro ſern 


Lichts. Und Ralıs in lib. trium verborum! Ders 


ſelbe Spiritus verwandelt ſich in ein Corpus, und 


das Corpus in Spiritum, und wiederum Spiritus in 


Corpus &c. alsdann iſt eine Vereinigung gemacht 
zwiſchen dem Kalten und Warmen, und zwiſchen 


dem Warmen und Trucknen. Und dieſes geſchie 


het durch die Kraft Gottes, und Temperament 
des Feuers, und Maͤßigung deſſelben Termins. 
Und der Terminus dieſer Lange iſt zwey und ſie⸗ 
ben ꝛc' Darum muß ein Kuͤnſtler ſorgfaͤltig ſeyn 


in dem Regiment des Feuers. Item, in lüb. Sa- 


turni wird geſagt: Setze das Geſchirr an unſere 
Sonnen in dem Zeichen des Widders, und wenn 
fie in dem Löwen iſt, ſo gehe nahe um das Ge, 


ſchirr herum, bis fie in den Schuͤtzen komme, und 


ſiehe wie es ſich ſchwaͤrze, weiſſe und roͤthe. Und 
Rhodianus ſagt: In dieſem Werk iſt ein Sprung 
des Monds ‚und ein Cirkel der Sonnen: und ſeynd 
in demſelben drey Grade, der erſte ſchwach, der 
andere ſtark, der dritte vollkommen. Und ſeynd 


drey Termini: der erſte wann die Sonne in dem 


Widder iſt, und in ſeiner Erhoͤhung: der andere 
g | wenn 
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wenn ſie e im Loͤwen iſt: der dritte wenn fie im! Schu. 
hen iſt. „Item, das Waſſer behält drey Monate 
das Junge; der Luft ernaͤhret es eben ſo, lange; 
das Feuer dewahret es auch ſo lange und faͤrbet es. 

Und Mireris ſagt: Das Regiment des Lapidis iſt 
dreyfach, das erſte kalt und feucht, das andere 
feucht und warm temperiert, das dritte warm und 
trucken. Eben das ſagt auch ein anderer Philofo-. 
phus: Nach den Philofophis fe iſt in unſerm Stein 
ein kleiner Unterſchied von der Gebaͤhrung des 
Menſchen, und darum wird er in vierzig Tagen 
bereitet durch ſeine Solution und Putrefaction. 
Darnach aber bis in den fuͤnften Monat wird es 
in eine weiſſe Tinetur vollbracht „die ein weiſſes 
Gold iſt. Alsdann wird es wie ein Oleum, weiß 
wie der Schnee, und alsdann verkehrt es den Mer- 
eurium in weiß Gold, wiewohl in kleiner Quan⸗ 
titaͤt, bis darnach dieſelbe Compoſition auf ein neues 
mit ſeiner Milch gemehret werde, und trinke ſo 
viel es trinken mag: und das ſollt du oft wieder⸗ 
holen, daß du allweg warteſt auf die Farben, und 
endlich auf die weiſſen oder rothen, bis der Drach 
durſtig werde und die ee Tinetur der 
obern Tugend. Darnach aber bis auf den ten 
Monat wird es in einen rothen beſtaͤndigen Stein 
verkehrt. Daher der Stein ſo lange im Feuer 
ſoll behalten werden, bis er von einer Natur in die 
andere und von einer Farbe in die andere, weiter 
nicht koͤnne verwandlet werden: ſondern werde wie 
das allerrotheſte Blut, und flieſſe im Feuer wie 
Wachs; doch alſo beſtaͤndig, daß er nicht e 
{ el 
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dert werde. Und diß iſt das Oel der Philoſopzen, 
das den Mercurjum und die unvollkommene Me⸗ 
talle verkehret in das allerbeſte mineraſiſche Gold. 
Daher die Mediein in 4 Monaten anfängt roth zu 
werden, und ſtetig gemehret an Tugend; Farbe 
und Beſtaͤndigkeit. Und alſo wird er nicht unbil⸗ 
lig des Menſchen Geburt verglichen, wie Morje⸗ 
nus in Caſtrenſi ſagt. Dann erſtlich iſt der Coitur 
oder Beyſchlaf, das tft, die Solutio oder Auflö⸗ 
fung des Saamens, wenn nemlich der Mercuri 
von der Wärme herab kropfet. Zum andern iſt 
die Empfaͤngnus, wenn das Corpus durch das 
Waſſer ſolviert wird. Zum dritten die Schäwaͤn⸗ 
gerung, wenn ſich die Spermata oder Saamen in 
gemein vermiſchen, und dieſes geſchiehet in 40. Ta⸗ 
gen. Zum vierten die Geburt, wenn nemlich die 
Seele eingegoſſen wird, und zu der vollkomme⸗ 
nen Weiſſe kommt, welches nach etlichen in 76. 
Taͤgen geſchiehet. Zum fünften die Nahrung, 
wenn er zur Roͤthe und Beſtaͤndigkeit geſtaͤrket und 
bekraͤſtigt wird. Derhalben wird der Lapis in der 
eiſſe geboren, aber in der Roͤthe wird er geſpei ⸗ 
ſet und zu einer maͤnnlichen Staͤrke vollkoͤmmlich 
ernaͤhret. c ; | aa 
Cap. 23. | Bi 
Daß in dem einigen Regiment ein einiges 
| Werk ſey und nicht viele zugleich. 
MWiewohl unſer Stein aus einem Ding und durch 
ein Regiment des Feuers gemacht, wie band 
5 en 
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ben gefagt worden; fo iſt er doch im Anfang auch 
ein unvollkommen Ding, und wird auch kein voll⸗ 

kommen Eltrir, wo es nicht durch Kunſt perficiert 

werde. Wird derhalben nicht vollkommen gemacht 

dann allein durch mancherſey Kochungen, ehe 

denn er zu einer vollkommenen Digeſtion und 

Kochung komme. Die mancherley Digeſtiones auch, 

gebaͤhren mancherley Farben, doch alſo unter ein⸗ 

ander verordnet, wie wir mit den Augen ſehen. 

Die mancherley Farben aber die nacheinander fol⸗ 

gen, zeigen an die Verwandlung der Naturen und 
Formen. Danum verkehrt ſich unſer Stein ehe 
denn er vollkommen gemacht werde durch Kunſt, 

von einer Natur in die andere, von einer Farbe in 
die andere: und wird oft eine Zerſtoͤhrung, oft eine 
Gebaͤhrung, und hat mancherley und widerwaͤrti⸗ 

ge Effeete in ſich, und nimmt auch mancherley Nas 

men an, und werden in einem Ding ungleiche Wuͤr⸗ 

kungen, welche doch, dieweil fie zu einem Termino 

ſtreben, auch ein einigs Werk genennet werden. 

Derhalben wenn man das Ende betrachtet, ſo iſts 
ein einigs Werk: ſoſman aber die Ungleichheit der 
Effecten anſiehet, ſo iſt ein Unterſchied der Wuͤr⸗ 

kungen. Iſt derhalben ein einigs Werk, die Sub⸗ 
limation. Dann es ſagt Alphid. und Saturnus: 
Unſer Meynung des ganzen Werks iſt nichts an⸗ 
ders, denn daß man den Stein nehme, der uns wohl 
bekannt iſt und auf Arabiſch Adrap, lateiniſch aber 
Plumbum genannt, und iſt der Stein der Philoſo. 
phen und hat gar groſſe Tugenden uͤber alle Steine, 
und thu ihn in das ppiloſophiſche Geſchitr zu fubtis 

f 3 ö mieren, 
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mieren, und ſublimier (pn alfo lang, bis er zur aͤuſ⸗ 
ſerſten Reinigung der Sublimation komme. Und 
dieſes iſt die erſte und wahrhafte Wuͤrkung. Der 
Geber ſetzet auch die ganze Kunſt in der Sublima⸗ 
tion, und ſagt die Wahrheit. Dann dieſe philoſo⸗ 
phiſche Sublimation iſt nicht eine gemeine Subli · 
mation, ſondern begreift in ſich alle dieſe ſieben 
Wuͤrkungen: Die erſte iſt die Reinlgung, daß du 
die reineſte Subſtanz nehmeſt. Die andere iſt 
Solutio, daß du die ganze Materi in ein Waſſer ſol⸗ 
viereſt. Die dritte iſt Putrefaction, daher, denn 
es wird nichts geboren, es faule dann zuvor. Da⸗ 
rum ſoll man es putreficieren, daß ſie alſo gekochet 
deſto beſſer koͤnnen geſchieden werden. Die vierte 
iſt die Abwaſchung, dann ein unflaͤtig Ding muß 
man von ſeiner kurse taichen Unſauberkeit abwaſchen. 
In dieſer Kunſt aber iſt Abwaſchung, Inceration, 
Reinigung, Vermiſchung und Complexion alles 
ein Ding. Die fuͤnfte iſt Coagulatio, denn man 
muß das Waſſer fein gemach auftrocknen an der 
Sonnen mit der Erden, und coagulieren daß es in 
ein Pulver oder Staub verkehrt werde. Die ſech · 
ſte Wuͤrkung iſt die Calcination, dann ein caleiniert 
Ding iſt bequemer zu der Sublimation, und iſt 
naͤher der Beſtaͤndigkeit. Und dieſes wird von vie⸗ 
fen Philoſophis fuſio oder Gleſſung und unveraͤn⸗ 
derlich genennet. Und dieſe Operationes alle ges 
ſchehen in der einigen Sublimation. Und darum 
wer recht kann ſublimieren, der kann das ganze 
Werk vollenden. Iſt derhalben die Sublimation 
eine Abſonderung der groben Theilen von den aller⸗ 
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fubtlleften., oder der unfixen von den beſtaͤndigen. 
Dann die unbeſtaͤndige Theile ſteigen auf durch 
den Miſt oder Rauch. Und man muß wohl zuſehen, 
daß ſie nicht darvon fliegen, ſondern mit den ſixen 
beſtaͤndig gemacht werden. Und bleiben darum da, 
daß ſie den groͤbern Theilen einen Fluß geben und 
dieſelben vor der Glaͤſung beſchuͤtzen. Durch dieſe 
ſieben Dilpofitiones nun die in der Sublimation 
‚find, kann ein jeder Verſtaͤndiger zu der Vollkom⸗ 
menheit des Werks kommen. Und diß alles ge⸗ 

ſchiehet in einem Geſchirr. Darum ſey nicht fahr⸗ 
laͤßig in der Reinigung, die durch die Sublima⸗ 

tion vollbracht wird. Dann waſerley Reinigung 
ſeyn wird, eine ſolche Vollkommenheit wird aueh 

auf dieſelbe folgen. „%%% 
Aus dieſem wird verſtanden, daß die Sublima⸗ 
tion des Lapidis affinatio genannt wird, daß er 
nemlich erhoͤhet werde in der Subſtanz an Tugend 
und Farbe. Daher Hermes in Turba ſagt: Der 
da weiß das Luftige von dem Waͤſſerigen, und das 
Waͤſſerige von dem irrdiſchen Truckenen zu ſchei⸗ 
den, und die reineſten Theile, das iſt, die luftigen, 
geiſtlichen und allerſubtilſten zuſammen zu fuͤgen, 
und aus ihnen eine Medicin machen, der iſt ein rech⸗ 
ter Nachforſcher dieſer vollkommenen Meiſterſchaft. 
Und alſo (wie Geber ſagt) machen wir das Unvoll⸗ 
kommene vollkommen in unſerm Magiſterio, füe 
ſich ſelbſt, ohne eines aͤuſſerlichen Dinges Zuthuung. | 
Unſer Lapis aber iſt im Anfang unvollkoͤmmlich, 
aber wir machen beydes das in ihm iſt vollkoͤmm⸗ 
lich, nemlich das Corpus und den Spiritum, mit 
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gar ſubtilem Verſtand, indem wir das Reine von 
dem Unreinen, das Subtile von dem Groben, das 
Geiſtliche von dem Leiblichen ſcheiden, und indem 
wir das Geſchiedene aufs beſte reinigen: durch Die 
geſtion und Kochung ſubtil machen, und die Sub⸗ 
tilierten vereinigen und mit den allerhoͤchſten Tu⸗ 
genden und Farben durch die Beſtaͤndigkeit volle 
kommen machen, bis daraus die allerreineſte und 
ſubtileſte Tinctur wird, die die unvollkommene Cor- 
pora durchdringen und in das alleredelſte Gold tin⸗ 
giert, wie Hamis in Turba will. Und dieſes iſt 
die Eigenſchaft des Sublimierens, die nicht auf 
einmahl ſondern durch Cradus und Staffeln zu dieſer 
Vollkommenheit des Steins kommet. Dann der 
Lapis ſoll durch die Sublimation zu dem hoͤchſten 
Grad der Vollkommenheit allgemach kommen. Wel⸗ 
ches aus dieſen Zeichen wahrhaftig erkennt wird, 
wie Johan, Scotus in ſeiner Quaͤſtion ſetzet, wenn 
er nemlich ſubtiler werde denn der Luft, und weils 
fer denn die Milch, röther denn der Wein und roͤ⸗ 
ther denn Blut, fluͤßiger denn Elechrum, wenn er 
blaͤslichter (Ampulloſior) iſt denn ein ſubtieler 
Schaum, wenn er geiſtlicher iſt denn der ungeſtuͤ⸗ 
me Wind, lauterer dann ein flieſſend Waſſer, ber 
ſtaͤndiger und ſtaͤrker denn das Feuer: wenn er in 
aller Kaͤlte, wie groß ſie auch ſey, und in groſſer Hitz, 
wie klein ſie auch ſey, ganz ungecoaguliert bleibt. 
Und diß alles wird durch die Definition oder Be⸗ 
ſchreibung der Alchimie, welche Lilium ſetzt, an⸗ 
gezeiget, da er ſpricht: Die Alchimie iſt eine leib 
liche Subſtanz aus einem und durch eines zuſam⸗ 
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men geſetzt, das iſt, die durch eine Wuͤrkung die 
edlern unter einander durch Erkanntnuß und Effect, 
und eben durch dieſelbe natuͤrliche Vermiſchung in ein 
beſſer natuͤrlich Geſchlecht verkehrt. Iſt derhalben 
dieſe Medicin ein Mercurius, nicht ein gemeiner, 
ſondern der Philoſophen, durch die Sublimation 
gereinigt, geſubtiliert, tingiert, und beſtaͤndig ge⸗ 
macht, und tingieret nicht, er ſey dann zuvor tin⸗ 
giert. Dann wie ſeine Diſpoſttion und Reinigung 
ſeyn wird: alſo wird auch feine Perfection und 
Vollkommenheit ſeyn. Dann die Vollkommenheit 
macht noch vollkommener. Aus welchem kann abge 
nommen werden, daß die Tugend des Steins in 
iufinitum und unzaͤhlig koͤnne multipliciert und ges 
mehrt werden. Dann dieweil er durch bequeme 
Sublimation ſo hoch an Tugend und nobiliter, kann 
gradiert und perficiert werden: So wird er ja auch 
noch hoͤher durch groͤſſere Sublimation gradiert 
koͤnnen werden, und wird eben nicht nur ein Grad 
ſeyn darinn er ſtehet, der nur uns bekannt iſt. Wie⸗ 
wohl in dem ganzen Regiment nur eine Wuͤrkung 
if, die Sublimation genennt wird, von wegen ei ⸗ 
nes Ends dahin ſich die andern alle erſtrecken: Sind 
doch deſto weniger vielerley Wuͤrkungen von we⸗ 
gen der vielerley Effecten, Farben und Naturen, 
die in einem Werk oder Regiment durch mancher⸗ 
ley Zeit dieſelben augenſcheinlich machen. Es ſind 
zwar zwo Wuͤrkungen, drey, vier, und ſo fort an 
bis auf zehen, ja noch mehr: die doch alle gleichſam 
als Glieder der vollkommenen Sublimation find: 
in einer einigen gemeinen Sublimation N 
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Particulares operationes begriffen, wie dann parti 
culares oder ſingulares ſublimationes. Dann fie 
haben alle particularem & communem finem. Die 
gemeine iſt eine vollkommene Sublimation und Faͤr⸗ 
bung oder Reinigung. Particularis verd talis. Une 
ter den andern Würkungen aber ſind zwo fuͤrneh⸗ 
mer, gleichſam ohne Mittel, unter dem letzten End, 
nemlich das weiſſe und das rothe Werk. Dann es 
iſt eine einige Mediein zu dem weiſſen und rothen: 
denn das ein Unterſchied iſt unter der mindern und 
groͤſſern Kochung, Perfection, oder Bereitung. 
Daher ein Philoſophus ſagt: Es kann nichts Gold 
werden, es ſey denn zuvor Silber geweſen. Dar⸗ 
von drunten geſagt wird werden. Davon ſagt 
Morienus: Dieſes Magiſterium bedarf zweyer Er 
ſchaffung und zwo Conſectlonen, die alſo mit eine: 
ander verbunden find, daß wann eine derſelben volle: 
bracht wird, ſo wird das ganze Magiſterium zu⸗ 
gleich vollbracht. Und ſeine Natur beſtehet in einem 
einigen Weg, und iſt eine Confection wie die an⸗ 
dere ꝛc. Von dieſen wird in Turba geſagt: Es iſt 
aus zweyen, und zugleich das Waſſer aus zweyen 
Naturen, und das Werk des Weiſſen und des Ro⸗ 
then iſt ein Werk, das Werk des Weiſſen iſt das 
Mittel und der Anfang des Werks. Das Werk aber 
des Rothen iſt das andere Mittel. Diß ganze 
Werk iſt eins, und das erſte Werk da nichts vor 
hergehet. Daher Mireris ſagt: Du ſollt wiſſen, 
daß das Regiment der Philoſophen zweyfach iſt, iſt 
doch eins ſchwerer, das durch die Feuchtigkeit und 
Bratung muß geregiert werden. Die andere 1 
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aber wird durch Truckne und Feuchte regiert. Glei⸗ 
cherweiß koͤnnen auch die drey Wuͤrkungen unter⸗ 
ſchieden werden, und derſelben zugleich drey Regie 
mente: alſo auch vier, und alſo von einer jeden in⸗ 
ſonderheit. Aber es iſt jetzt nicht vonnörhen viel 
Worte zu machen. Darum wollen wir kuͤrzlich 
nur die fuͤrnehmſten Wuͤrkungen tractieren, damit 
man die Ordnung der Natur kuͤrzlich habe. Und aus 
dieſem koͤnnen noch viel andere von einem verſtaͤn⸗ 
digen Kuͤnſtler verſtanden werden. Dann man 
muß nicht alles ſchreiben, und kann auch nicht alles 
geſchrieben werden. Aber der begiebt fi) verge · 
bens zu dieſer Kunſt, der nicht von ſich ſelbſt mehr 
zu erdenken weiß, die zu dieſem Werk gehoͤrig und 
bequem ſeynd. Wird derhalben in lib. Saturni ges 
ſagt: Thue das Feuer mit Fleiß in den Ofen, und 
mache daß ſich die ganze Materi in ein Waſſer ſol⸗ 
viere. Darnach regfers mit finden Feuer bis ſich 
der meiſte Theil in ein ſchwarz Pulver verfehre, 
Dann wann unſere Materi in unſerm Geſchirr iſt, 
und unſere Materi unſere Sonnen empfindet, ſo 
wird es alsbald in ein Waſſer folviert. Daſſelbe, 
Waſſer aber ſpringt auf den Kopf des Geſchirrs 
durch den Rauch, das iſt, durch den Wind oder 
Luft. Und darnach ſteigt es wieder herunter an den 
Boden des Geſchirrs, und ſolviert die Materi, und 
das andere allgemach in ein Waſſer. Und alſo ge» 
ſchiehet die Sublimatio und Solutio des Steins 
zugleich, und alles beydes, nemlich das Aufſtei⸗ 
gen und Abſteigen, wird Diffolntio genannt. Dar 
nad) faugel es an dick zu werden, und verkehrt ſich 
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in eine Erden, und ſteigt allgemach die Erden die 
uber dem Waſſer ſtehet, an den Boden des Ges 
ſchirrs, und wird ſchwarz und ſtinkend, und als⸗ 
dann wird es Putrefactio genannt. Nach langer 
Zeit aber, ſo verlaͤßt die ſchwarze Erden durch die 
Warme der Sonnen, und Abwaſchung des Waſ⸗ 
ſers, die Farb und den ſtinkenden Geruch. Und als⸗ 
dann wird es Ablutio und Reinigung genannt. 
Darnach aber wird das Waſſer gemindert, und die 
Erden durch die temperierte Sonnen ausgetrucknet, 
und alsdann wird es Ceratio genannt. Dann als⸗ 
denn wird die ganze Materi in eine Erden verkehrt, 
wann du recht weiſt zu operieren. Und in dieſem be. 
ſtehet das ganze Regiment, nemlich, daß es in eine 
Erde verkehrt werde. Wenn aber die ganze Ma⸗ 
tert in eine ſtarke ſtehende Erden, die ſich nicht gieſ⸗ 
fen läßt, verkehrt wird, alsdann wird es Conge- 
tio genannt, und bis auf dieſe Zeit muß man gar 
fuͤrſichtiglich handlen, dann in dieſem beſtehet 
gleichſam die ganze Kraft des Regiments. Daher 
Hermes ſagt: Seine Kraft iſt vollkommen wenn 
es in eine Erden verwandelt iſt. Dann die ganze 
Meiſterſchaft ift nichts anders dann eine rechte So⸗ 
lution und eine vollkommene Congelation machen. 
Die congelierte Materi aber, und durch groͤſſere 
Kochung der Sonnen vollkoͤmmlich ausgetrucknet, 
fängt an weiß zu werden und zu flieſſen wie ein weiß 
Oel, und alsdann wird es Caleinatio genannt, und 
wann es kommt bis zu der vollkommenen Weiſſe, 
alſo daß dieſelbe Weiſſe über alle Weiſſe fey, als 
dann wird es Dealbatio genannt, und alsdann dit 
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der Lapis vollkommen zu dem Weiſſen. Nachdem 
die ſes geſchehen, muß man ein ſtet Feuer halten, 
bis ſich der Lapis nicht mehr von einer Farbe in die 
andere veraͤndere: ſondern behalte eine kraͤftige und 
unwandelbare Farbe, und die allerroͤtheſte. Und 
alsdann wird es Fixio genannt. Und alſo iſt unſer 
Lapis Phyſicus vollkommen, und vollendet zum 
Rothen. . 


Cap. 24. 


Daß die Erkanntnuß der Farben von noͤ⸗ 
then fen unſer Regiment recht zu regieren. 


Die mancherley Farben, zeigen eine Ungleichheit 

der Kochungen an. Aber in einem jeden nas 
tuͤrlichen und kuͤnſtlichen Dinge, ſeynd mancherley 
Farben, nach der Ungleichheit der Kochung, ſo lang 
das Ding in der Bewegung iſt, und im Weg der 
Generation. Doch hat ein jedes Ding ſeine eigene 
und natuͤrliche Farbe, wenn es in der Erfüllung ſei⸗ 
ner letzten Kochung iſt, wie man an den Blumen, 
Früchten, Holz und Thieren ſiehet. Dieweil der. 
‚halben der Lapis Philofophorum durch lange Kunſt 
gefuͤhret wird, und durch viel Kochungen gehet, 
ſo wird er auch mit unzaͤhlig viel Farben veraͤndert. 
Dieweil es aber ein Ding der Kunſt und der Na⸗ 
tur iſt, wird es nur mit einer eignen Farbe geendet. 
Und dieweil es gemacht wird nicht daß es ſey, ſon⸗ 
dern daß es zu einem andern ſey, aus dem Ende, 
zu welchem es gemacht wird, ſo muß ſeine Farbe de⸗ 
terminiert werden. Es wird aber zu dem Gold ges 
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macht. Das Gold aber ift Citrin roth, darum wird 
es auch nothwendig eine Citrin rothe Farbe befoms 
men. Und dieweil es nicht gemacht wird, daß 
Gold daraus werde, ſondern daß es aus andern 
Metallen Gold mache. Die andern Metalle aber 
aben einen groſſen Unterſchied von dem Gold an | 
den Farben / und wenn ein Ding das da gefärbt iſt, 
zu einem andern gemiſcht wird, ſo werden beyde 
Farben veraͤndert, und die kleinere verhindert die 
groͤſſere, und bekommt man nicht die Farbe die 
man begehrt, wo nicht eine eigenere Farbe die an⸗ 
dern weit uͤbertreffe. Und aus dieſem wird noth⸗ 
wendig geſchloſſen, daß vor allen Dingen der Kuͤnſt⸗ 
ler die eigene und natuͤrliche Farbe, die das Elixir 
ſoll haben, vor wiſſen, und daß er zuvor wiſſe, was 
das letzte ſeyn ſoll in der Vollendung. Es iſt aber 
nicht genug daß es Citrin roth fen wie das Gold, 
denn alſo tingiert es die Metalle nicht in die Farbe 
des Goldes: und iſt auch nicht genug daß es roth 
ſey, was für eine Roͤthe es ſey, dann alſo koͤnnte 
es nicht viel unveraͤnderlich tingieren. Dann nicht 
eine jede Roͤthe tingiert Citrin roth: ſondern die 
übertrefliche Rothe. Darum muß ein Kuͤnſtler durch 
bequeme Kochung zu der Farbe des Elixirs kommen, 
die von der Kunſt erfunden iſt. Und dieſelbe Roͤthe 
wird excellent und unveraͤnderlich ſeyn, nach der 
Geſtalt und auch nach dem wenigern, aber nicht 
nach dem meiſten, denn es ſoll allwegen alſo ſeyn, 
daß es immer koͤnne gemehrt werden, Aber vor die⸗ 
fer uͤbertreflichen Rothe, ſeynd unzählige viele ans, 
dere Farben, die unvollkommen ſeynd, die we⸗ 
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der die Natur noch die Kunſt fuͤrnemlich betrachtet: 
doch ſeynd fie der Weg und Anzelgungen der volle 
kommenen Farbe. Und darum hat die Kunſt nicht 


viel Acht auf dieſelben, dann ſo fern ſie Anzeigun⸗ f 


gen ſeyn, zu der vollkommenen und begehrten Farbe 
zu kommen. Und aus dieſen Farben ſeynd etliche 
etwas naͤhere und offenbarlichere Anzeigungen ei⸗ 
ner guten Diſpoſition und Kochung, zu dem begehr⸗ 
ten Ende. Dieſe nun betrachtet die Kunſt, fuͤrnehm⸗ 
lich, daß ſie eine wahre Wiſſenſchaft von denſelben 
habe, nach den andern fragt ſie nicht viel. Und alſo 


betrachtet dieſe Kunſt drey fuͤrnehmer Farben, da⸗ 


raus ſie abnehmen kann, ob ſie in dem Laborieren 
recht proeediere, und ob eine Hoffnung ſeye ein gut 


Ende zu erlangen. Es ſeynd aber dieſe drey, 


ſchwarz, weiß, und roth, die ſchwarze von Anfang, 
die weiſſe im Mittel, die rothe am Ende des Werks. 


Die ſchwarze zeiget die Zerſtoͤrung eines Dings an, 


und eine gute Vermiſchung des Waͤſſerigen mit 
dem Irrdiſchen, und iſt ein Anfang der Gebaͤhrung. 
Dann es wird nichts geboren dann aus einem zer⸗ 


ſtoͤrten Ding. Aber die Weiſſe fit ein Zeichen der 


geendeten uberfluͤßigen Feuchtigkeit. Daher die 
wuͤrkende Wärme in die Feuchtigkeit, geburt eine 
Schwaͤrze. Und wann fie in das Truckene wuͤrket, 
indem fie die Feuchtigkeit austrucknet, gebuͤrt fie 
eine Weiſſe. Die Roͤthe aber wird verurſacht, wenn 
die Waͤrme continuirt, und erlaͤngert wird in das 
trucken Weiſſe. Daher haben alle Philo ſophi ge, 
heiſſen, dieſe drey Farben in dem Regiment des 


Steins, nach der Ordnung wie ſie geſagt, fleißig 


zu 
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zu betrachten. Roſarius ſagt: Hab fleißig Acht 
daß du dein Werk nicht roth macheſt vor der Schwaͤr⸗ 
ze, und die Tinctur nicht verderbeſt durch die Ders 
brennung. Koche es alles zugleich in dem weiſſen 
Waſſer, bis es in eine Schwaͤrze verkehrt wird. 
Dann ſo du im Anfang der Vermiſchung ein groß 
Feuer wirſt machen, ſo wirſt du alles verbrennen, 
und folget eine Zerſtoͤrung der Tineturen. Daher 
Pandulphus in Turba ſagt: Huͤtet euch daß ihr 
nicht ein groͤſſer Feuer machet vor der Zeit oder 
Termin: dann alſo wird unſer Erz roth, das euch 
nichts nutzet, darum, daß ihr im Anfang des Re⸗ 
giments die Weiffe begehret, fo machet ihrs roth. 
Und Socrates ſagt: Kochet es bis eine dicke feiſte 
werde, darnach zuͤndet das Feuer unter ihm an, biß 
es ein weiſſer Stein werde: darnach kochet es wie⸗ 
der bis es ſeiner Feuchtigkeit beraubet werde, und 
werde ein trucken Pulver. Item Eximenus in Tur- 
ba: Machet es mit Kochen weich, bis es zu Waſſer 
oder wie Queckſilber werde, darnach gieſſet Aquam 
nitri daran, bis es werde wie flieſſende Mini. Dar⸗ 
nach kochet es bis es ſich coaguliere und werde dem 
Zinn gleich. Alsdann iſt es das größte Geheim⸗ 
nuß, nemlich der Stein, der aus zweyen zufam⸗ 
men geſetzt iſt. Regieret ihn mit offt kochen, 
bis er werde wie ein Saffran, eiger uͤbertreflichen 
Roͤthe und Vollkommenheit. 


Cap. 25. 
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Daß das erſte Werk in dem Regiment, 
nachdem der Stein in das Geſchirr gethan, 
ſiey die Diffolution oder Aufloͤſung. 


Die Zuſammenfuͤgung oder Conjunction der 
gzweyen Körpern, nemlich Solis und Luna 
mit dem Mercurio, iſt in dieſer Kunſt zu dem weiſ⸗ 
ſen und rothen Elixir von noͤthen. Dann mit den⸗ 
ſelben wird der Mercurius vermiſcht und beſtaͤndig 
gemacht mit hoͤchſtem Verſtand. Aber das gehoͤret 
nicht zu einem Kuͤnſtler der einen harten Kopf hat. 
Und dieſes wird nicht verſtanden wie Rofarius ſagt, 
von Sole, Luna und Mercurio in ihrer metalliſchen 
Natur betrachtet: ſondern von unſerm Stein, der 
aller dreyen Eigenſchaften in ſich begreift. Dann 
er iſt zuſammen geſetzt aus einem weiffen und rothen 
Koͤrper, und aus einem mereurialiſchen fluͤchtigen 
Geiſt. Aus dieſen Corporibus aber wird kein Eli- 
xir, wo nicht dieſelben Körper in die erſten Matert 
gebracht werden, die da iſt aqua vifcoſa oder ein 
ſchleimig Waſſer. Dieſe Reduction aber oder 
Wiederbringung in die erſte Materi, kann durch 
nichts bequemer geſchehen, dann durch das Queck 
ſilber, das aus dem Stein ſelbſt iſt. Dann es 
hat mehr Solem und Lunam zu ihrer erſten Materz 
zu bringen. Darum iſt dir von noͤthen, daß du 
dich in Auflöfung des Steins viel bemuͤheſt, nem⸗ 
lich die ſubtilere Theile von den gröbern, und die 
reinen von den umreinen ſcheideſt. Darum iſt die 
Aufloͤſung des Steins der rechte Anfang des Pe 
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Aus diefem wird nun erkannt, daß der Stein 
nicht etwas mineraliſch feye, dann in demſelben ges. 
het entweder die Caleination oder Sublimation 
vorher. Aber durch dieſen Anfang werden die 
Corpora zu der erſten Natur gebracht, dann alſo 
werden die Körper mit dem Geiſt vermiſcht, und 
werden eins mit ihm und nimmermehr von einan⸗ 
der geſchieden, wie auch kein Waſſer das dem andern 
vermiſcht iſt, und wuͤrket eins in das andere, wie in 
ein Ding, das feiner Natur verwandt iſt. Und dieſe 
Solution des Körpers geſchiehet mit der Coagula ⸗ 
tion des Geiſtes, und die Coagulation des Geiſtes 

geſchiehet mit der Solution des Koͤrpers. Da⸗ 
rum leide gedultig, koche, wiederhole. Dann je 
mehr du es reibet, je weicher du es macheſt, und 
macheſt das Grobe ſubtil. Dann alſo wird der Spi⸗ 
ritus mit den Koͤrpern vermiſcht. Was aber im. 
paſtirt oder vermiſcht wird, das wird ganz aufge ⸗ 
loͤßt, und dieſe Impaſtation geſchiehet mit braten. 
Aus dieſer Wurzel folget, daß das Corpus mit dem 
Spiritu aufſteiget und ſich ſublimieret, und der 
Spiritus wird mit dem Koͤrper figiert, und nehmen 
beyde eine Natur, eine Tugend und eine Farbe an 
ſich. Und wiewohl ſolches nach langer Zeit geſchie · 
het, ſo iſt doch deſſelben Anfang die Diſſolution 
oder Aufloͤſung, und darum fuͤrnehmlich zu der 
Kunſt von noͤthen, und in dieſem ſeynd die Philo⸗ 
ſophi alle eins. e I 

Dann Haly in Turba ſagt: wenn ihr nicht ein 
jedes Corpus in Waſſer verkehret, fo koͤnnt ihr 
nicht zu dem Werk kommen. Und Pandulphus; Du 

v ſollt 
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ſollt wiſſen daß ein jedes Corpus aufgelöße wird, 
und wird mit dem Spiritu mit welchem es vermiſcht 
iſt, ohne Zweifel bald geiſtlich. Deßgleichen ſagt 
Benellus: Wo nicht die groben Koͤrper lange mit 
der Natur die des Körpers mangelt zerrieben wird, 
bis die corpora incorporea werden, und gleichſam 
in einen ſubtilen Geiſt verkehret werden, ſo kannſt 
du nicht dieſelben ſubtilen, tingierende animam oder 
Seelen ausziehen, die in dem natuͤrſichen Bauch 
verborgen iſt. Item Theophilus ſagt: Nehmet 
die weiſſen Magneliam, das iſt, das lebendige 
Waſſer, mit dem man vermiſcht, und zerreibet es 
mit kochen, nicht mit den Haͤnden, bis es ein duͤnn 
Waſſer werde. Und der Author Gallinarius ſagt: 
Du ſollt wiſſen, daß das Magiſterium nicht vollen⸗ 
det wird, es werde dann die ganze Erden aufge⸗ 
loͤſet. Dieſes iſt in genere von der Auflöfung des 
Steins geſagt: man muß aber etwas naͤher und 
in ſpecie darvon reden. Erſtlich muß man betrach⸗ 
ten finem propter quem. Es geſchiehet aber von 
zweyer wegen, erſtlich daß die Körper zu der hoͤch⸗ 
ſten Simplicitaͤt und Einfache gebracht werden. 
Das iſt, daß fie fo ſubtil und einfach gemacht wer» 
den, fo viel möglich iſt, wie Joan. Scotus ſagt: 
Darum werden ſie erſtlich foloieet, daß ſie darnach 
allgemach durch fublimieren zu der hoͤchſten Subtil⸗ 
heit moͤgen gebracht werden. Das Werk aber der 
Solution, wie Rolarius ſagt, iſt von nichts ans 
ders wegen erfunden worden, dann damit ſubtil zu 
machen. Werden derhatben erſtlich die Körper mit 
den Geiſtern aufgeloſet, daß ſie wie ein Geiſt ei 
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den, und daß fie darnach jelänger je mehr ſubtiliert 
werden, biß ſie ganz und gar zu einer geiſtlichen 
Natur gebracht werden. n 
Derhalben je öfter man die Mediein ſolviert, 
ſubtiliert und coaguliert, je ſubtiler und kraͤftiger 
ſie wird. Daher alle Dinge die da ſublimiert wer⸗ 
den, werden auf zweyerley Weiſe ſublimiert, etliche 
fuͤr ſich ſelbſt, und etliche mit andern Dingen. 
Dieweil nun der Mercurius ein Spiritus iſt, ſo 
wird er fuͤr ſich ſelbſt ſublimiert. Aber unſere Er⸗ 
den, die weil fie der Kalch des Körpers iſt, wird 
nicht ſublimiert, wo ſie nicht wohl mit dem Mer- 
curio incorporiert und vermiſchet werde. Derhal⸗ 
ben zerreibe den Kalch, und imbibier ihn mit un⸗ 
ſerm Mercurio, und koche es bis ein Corpus wer⸗ 
de, und laſſe dichs nicht verdruͤſſen dieſes ſo oft zu 
wiederholen. Dann das Corpus ſteigt nicht uͤber 
ſich, es werde dann mit dem Mercurio incorporiert. 
Und darum iſt vonnoͤthen, daß du das Corpus, fo 
viel dir muͤglich, ſubtiliereſt, und ihm feine Seele 
einzieheſt, und tapffer mit dem Mercurio vermi⸗ 
ſcheſt, bis es eins werde. | | 
Dieſe Solution nun, wird die erſte Sublima⸗ 
tion des Steins genannt: und dieſe Sublimation 
thun wir, damit wir die Körper in eine ſubtile Na⸗ 
tur bringen, daß ſie wie ein Geiſt werden, und 
daß wir es zu der erſten Materi reduciern, und 
daß ſie eine einige Farbe an ſich nehmen: und wo 
dieſe Solutio nicht vorher gehet, ſo ſeynd alle an⸗ 
dere Sublimationes ungereimt und folgen nicht 
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recht darauf. Dieſe Solution wird auch Coptritic 

oder Zerreibung genannt, die nicht mit den Haͤnden, 
ſondern mit dem Feuer geſchiehet, wie droben geſagk 
it. Es wird auch hie nicht verſtanden die Auffo⸗ 
ſung in ein Waſſer, wie die gemeine Solution in 
Regenwaſſer geſchiehet! ſondern iſt eine Solution, 
die da geſchiehet in ein ſchmutzig oder feiſt Waſſer, 
wie Scotus und andere jagen, bis das ganze in Waſ⸗ 
fer reſolviert werde, und endlich ein Ding daraus 
werde. Jedoch iſt dieſe ſolutio nicht eigentlich eine 
ſolutio, wiewohl man es alfo nennet, ſondern viel ⸗ 
mehr eine Schmelzung, wie das Wachs. Fangk 
derhalben der Lapis Philofophorum an dieſer Diſ⸗ 
ſolution an, und wird alſo durch viel Gradus zerrie, 
ben, bis er letztlich 195 vollkommen ſubtiliert blei⸗ 

be, und eine ganz geiſtliche Tugend habe, zu durch⸗ 

dringen alle dicke und harte Corpora; wie Hermes 
ſagt! Und auf dieſe Weiſe wird er de potentia ad 
Actum perfectum gebracht. Dann droben iſt geſagt 

worden, daß der Lapis von Anfang unvollkommen 
ſey, und auch zuſammen geſetzt von deib und Geiſt, 
und habe zum Theil eine fluͤchtige Natur, dasifty 
eine luftige, zum Theil eine beſtaͤndige, das iſt / 
eine irrdiſche. Dann er iſt von der Natur des 
Mercurii, item von der Natur Solis und Lune 
Daher die mercurialiſche Kraft fluͤchtig iſt, äber 
des corporis Kraft iſt beſtaͤndig. Darum wuͤrkek 
eins in das andere, und machen beyde Unvollkom⸗ 
mene eins das ander vollkommen durch Mittel eines 
bequemen Regiments. Datum fliegen fie beyde 
wie ein Spiritus, und werden beyde beftändig ge⸗ 
“is Aa macht 


370 Laurentius Ventura 
macht wie ein Corpus, dann ſie werden unzertrenn⸗ 
lich mit einander vereinigt. Und nichts deſto wenf⸗ 
ger wird die natuͤrliche Subtilheit und Geiſtlichkeit 
durch oft und dicke Wiederholung der Sublimation 
und Solution gemehret und erfuͤllet, wie Roſa · 
rius will. Hz a er ee 
um andern geſchiehet die ſolutio, auf daß man 
die Seel aus den Koͤrpern, ziehen koͤnne. Dann 
in den Koͤrpern die eine beſtaͤndige Natur haben, 
iſt eine Seele mit einer weiſſen oder rothen Tinctur. 
Und dieſe Seele iſt der rechte Sulphur der Philoſo⸗ 
phen, und ihr Oel, und die Quinta eſſentia der 
doͤrper, denn fie hat des Sulphuris Eigenſchaf⸗ 
ten und Tugend den Mereurium zu coagulieren und 
tingieren. Und darum wird fie von Maria prophe- 
tifla ein coagulum coagulans genannt, und von 
dem Hermete ein Ferment oder Teigſam. Dieſe 
Seele aber kann keine vollkommene und vollendete 
Tugend haben den Mercurium zu coagulferen und 
die unvollkommene Metalle zu tingieren, wo ſie 
nicht aus ihren Schweflichkeiten gezogen, und mit 
ihrem Körper vereiniget werde. Dann in dieſen ſul⸗ 
phuribus tingiert es vollkoͤmmlich. Wenn fie aber 
mit dem Mercurio vereiniget wird, ſo wird ſie noch 
geiſtlicher gemacht, und der Mercurius iſt das Mit⸗ 
tel die Tincturen zuſammen zu fuͤgen Es kann auch 
dieſe Seele von den Koͤrpern nicht ausgezogen wer⸗ 
den, wo ſie nicht zuvor vollkoͤmmlich aufgeloͤßt 
werden, dann ſie iſt durch alle Theile ausgebreitet. 
‚Die Körper werden auch nicht ſolviert, denn durch 
den Mercurium, und werden nicht ſchnell oder auf 
8 ein 
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ein mahl ſolviert, ſondern allgemach. Darum muß 
man den Stein mit hoͤchſtem Fleiß und Geſchicklich⸗ 
keit ſolvieren: und mit der Zeit auf daß die anima 
könne ausgezogen werden, und mit dem Mercurio 
vereinigec, und mit dem ſubtilen Geiſt ſubtiſlert 
werden, bis ſie ganz und gar geiſtlich werde und 
ſeinen Leib nicht geiſtlich er konne: und diß 
wollen alle Philofophi,. Dann Mireris jagt: Die 
Hitze der Sonnen, der Geiſt des Sufts, und die 
Feuchtigkeit des Thaues ziehen die Seelen aus „ 
und ſtaͤrken fie. Dann die feurige Natur, wird mit 
dem Feuer des Flußes, und mit dem Feuer des 
Roßmiſts geſchieden, und wird endlich gruͤn. Und 
darum wird es ein Vogel genannt und Schwefel, 
und iſt den weiſſen reinen Perlein, und dem neuen 
weiſſen Butter gleich. Die ſchwarzen uͤbrigen Dru⸗ 
fen aber ſeynd das Corpus. Aber die anima iſt ſub⸗ 
tl, die da iſt ein ee 
Daher Pandulphus in Turba ſagt: Man muß 
erſtlich unſer Erz mit lindem Feuer brennen, wie 
ein Ey durch Waͤrme der Hennen ernaͤhret wird, 
daß es nicht verbrennt: und Geſchirr ſoll allenthal⸗ 
ben beſchloſſen ſeyn, daß ſeine Waͤrme gemehret 
werde, und ſein Corpus ſolviert, und darnach ſein 
tingierender Spiritus ausgezogen werden. Du 
ſollt aber wiſſen, daß ein jedes Corpus ſolviert wird 
mit dem ſpiritu, mit dem es vermiſcht iſt, und 
wird ohne Zweifel bald geiſtlich. Ein jeder Spiri⸗ 
tus aber wird von den corporibus veraͤndert, und 
ſeine Farbe wird tingierend, und beſtehet gegen 
dem Feuer. Und ſo du gedultig ſeyn wirſt in der 
. Aa 2 tänge 
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Zum andern muß man auch betrachten burch tas 


bey einem kleinen Feuer gar ſehr, und gebuͤrk groſſe 
Tropfen dem allerlauterſten Waſſer gleich, in un⸗ 
ſerm Geſchirr, welche fo fie herabſteigen, wachen 
ſie das Corpus weich und durchdringens wunder⸗ 
barlich, und ſteigen oft wieder auf und ab, bis ſie 
das ganze Corpus ſubtil machen und aufloͤſen. Wenn 
aber das corpus Magneſiæ fluͤßig gemacht iſt wor 
den, wie ein Waſſer, alsdann iſts alles zu einem 
Dampf worden, wie in Lilio geſagt wird. 1 

Iſt derhalben die Wärme das erſte wovens oder 
bewegende Ding, dann ſie macht das Waſſer über, 
ſich ſteigend, welches fo es keine Ausflucht findet 
(ob es ſchon eine weſentliche Flucht hat) ſo faͤllt es 
wieder herunter in das Corpus, wird mit ihm coa ; 
guliert, und feine Farbe verändert, wie eben dar 
ſelbſt in tractatu Miſerula geſagt wird. Erſtlich 1 
aber iſt das Waſſer in dem Koͤrper, dann es kommt 
nirgend anderſt her, und durch daſſelbe wird * ö 
Tinctur ausgezogen zum weiſſen und rothen Werk. 
Dann in via-univerlali wird geſagt: Wann du 
das Geſchirr in den bequemen Ofen geſetzt haſt, 
fo mache ein ſtet Feuer darunter. Aan aß pee 
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der Dampf der Materi uͤber ſich aufs allerſubtilſte 
in den Alembic, und wird daſelbſt in ein heiter, klar 
und rein Waſſer verkehrt, das den Thraͤnen gleich 
ſiehet, und hat die Natur aller Geſtalten von des 
nen es geboren iſt, und ſteigt wieder herab durch 
den Schnabel der Kraͤen, das iſt, durch den Hals 
des Alembicks: und dieweil dieſes Waſſer ſo ſubtil 
iſt, ſo gehet es in das Corpus und zeucht erſtlich die 
Seele heraus, darnach ſolviert es das andere alles, 
und verkehrt es in Waſſer. Dann es wird in libro 
7. ſigillorùm geſagt: Wann der ſpiritus Mercurii 
ſubtil in den Körper gehet und daſſelbe in eine einfa⸗ 
che Natur bringet, ſo zeucht es von in die Seele, 
und traͤgt es mit ſich in den Luft, und wird alſo ein 
Dampf, fuͤrnehmlich aus zweyen Elementen zus 
ſammen geſetzt, der zuvor kalt und feucht iſt gewe⸗ 
‚fen. Und Haly ſagt: Wenn das Geſchirr ſtark De 
ſchloſſen iſt, ſo kommt die Feuchtigkeit uͤber den 
‚Körper, und loͤßt ihn auf in einem philoſophiſchen 
Monat. Der philoſophiſche Monat aber iſt nach et⸗ 
licher Meynung drey Tag und drey Naͤcht, und et · 
liche ſagen zehen Tage, oder nicht weit darvon. 
Andere ſetzen ihnen noch fuͤnf zu. Diß Waſſer aber 
wird mit vielen Namen genennet. Dann es wird 
ein Waſſer des Meers genannt, dieweil ſein mehr 
iſt dann der Erden, und dieweil es auch bitter iſt 
von der feurigen Natur die es bekommt. Daher in 
Turba gefagt wird: Nehmet unſer Erz und kochet 
es mit lindem Feuer mit dem Waſſer des Meers, 
bis die Taͤfelein zerbrechen, das iſt ſolviert werden, 
bis es ein Waſſer werde wie eine feifte Suppe. 
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Ueber das wird es auch ein Waſſer der Wolken ge⸗ 
nannt, von wegen der vielen Tropfen, und von 
wegen derſelben Tropfen Klarheit, die von dem 
Himmel ſteigen. Daher ſagt Lilium: Die anfan⸗ 
genden, wann ſie das Waſſer hoͤren nennen, meynen 
fie, es ſey Aqua nubis: wenn fie aber unfere Buͤcher 
geleſen Ka ſo wuͤrden fie wiſſen, daß es ein biete 
bendes Waſſer waͤre: welches doch ohne ſeinen 
Koͤrper, mit welchem es ſolviert und eins gemacht 
iſt, nicht bleibend ſeyn kann. Es wird eigentlich ein 
bleibend Waſſer genennt. Daher einer ſagt: Neh⸗ 
met den Stein des Golds und vermiſchet ihn mit 
ſeiner Feuchtigkeit, die da iſt ein bleibend Waſſer, 
und chut es in ein Geſchirr uͤber ein lind ER 65 
es ſlteſſe. 
Es wird auch der allerſchaͤrffeſte Eßig genannt, ; 
dann es iſt ſcharf, durchdringend und auflöfend. 
Daher Eximenus fagt: Vermiſchet unſer Erz mit 
dem allerſchaͤrffeſten Eßig / kochet es und regiert es 
bis es zu Waſſer werde. Item ein anderer: Es 
iſt aber der allerſchaͤrffeſte Eßig, der das Gold zu 
zu einem lautern Geiſt macht, und wenn er mit 
dem Koͤrper vermiſcht wird, (0 verkehrt ers in eis 
nen Geiſt. Es wird auch Argentumı vivum genannt, 
Dann es hat die Farbe, Tugend, Schein, und Ei⸗ 
genſchaft des mineraliſchen Argenti vivi auch, die⸗ 
weil es kalt und feucht iſt. Daher Lilium: Seine 
erſte Feuchtigkeit iſt kalt. Und dieſer Mann wird 
ein Geiſt oder Queckſilber genannt, welches man 
nicht haben kann denn aus den geſchmelzten Koͤr⸗ 
Re tote Morienus und andere fagen. -; 
\ Es 
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Es wird auch ein weiſſer Rauch genannt, dann 
es ſteigt auf wie ein Rauch, und neigt ſich zu der 
Weiſſe der Milch: Daher eben der Morienus ſagt: 
Dtrey dieſer Geſtalten ſeynd genug zu dem Magi - 
ſterio, nemlich der weiſſe Rauch, der gruͤne dow 
und das ſtinkende Waſſer. 8 b f 
Es wird auch der Drachenſchwanz genannt, die⸗ 
weil nemlich der Drach, das iſt, das Corpus oder 
die Erden das Waſſer verſchluckt. Daher Galli- 
narius ſagt: Dieſes Waſſer das aus ſeinen Koͤr⸗ 
pern gehet wird der Drachenſchwanz geheiſſen, 
das von dem Drachen ſelbſt allgemach ganz verzeh⸗ 
ret wird. Item Hermes in Turba: Aus dieſem 
Stein gehet ein Drach der feinen Schwanz friſt. 

Dann aus ihm ſteigen Wolken in die Söhe und 
fallen wiederum Wolken und Regen herab. Es 
wird auch ein fliegender Vogel genannt, dann er 
fliegt wie ein Vogel in die Hoͤhe, das iſt, in den 
Himmel, und fleugt doch von wegen „ 
wieder herab auf die Erden. Daher die Erden 
eine Ernaͤhrerin iſt aller Dingen. Und Hermes 
ſagt: Der Mann erhaͤlt den Fliegenden, und das 
Fliegende iſt das Weib, das ganze Flügel hat, und 
indem es ſtiegt, will es mit den Fluͤgeln fliegen: 
aber ein anderer der keine Fuͤttig hat behaͤlt das 
Fliegende, und verhindert ihn am fliegen, und 
macht daß es mit ihm ſitzend bleibt, und alsdann 
werden ſie zuſammen gebunden behalten, wo ſie nicht 
wieder durch Kunſt aufgeloͤſet werden. Es wird 
auch ein Geiſt genannt von wegen der Subtilheit 
ſeiner Natur. Dann durch die Mitte ſteigt ein 
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ſuß kiler Dampf i in die Höhe, wiewoßl er darnach 
wenn er von dem kalten Luft beruͤhrt wird, zu einem 
Waſſer coaguliert wird; endlich blelbet die luftige 
Tugend in ihm, durchdringet die Koͤrper und macht 
fie ſubtil. Daher in Turba geſagt wird; Merke 
daß der Spiritus ein Waſſer iſt das die Animam 
oder Seele von dem Koͤrper ausziehet, und dieſelbe 
‚anima tft eine Tinctura ſoluta. Dann es ſagen die 
erfahrenen Philofap! n: Es ſeynd drey Dinge da ⸗ 
raus unſer Erz beſtehet, nemüich Corpus, Spiritus 
und Anima, 
Es wird auch mit viefen as Namen genennet, 
und nicht unbillig. Dann wie Linum ſagt, ſo iſt 
daſſeſbe Waſſer eine heimliche Natur, die die Ele⸗ 
menta die in den Körpern find, mit feinem: Regi⸗ 
ment ſcheiden und wiederum dieſelben zuſammen 
\ 15 und in eins bringt. Ja man muß auch beden⸗ 
ken baß das Waſſer das das Corpus auflößt ſeine 

Natur und Farbe veraͤndert. Dann dieweil das Cor⸗ 
pus mit ihm und in daſſeſbe aufgelöſet w ird, ſo wird 
es dick wie Honig oder wie eine feiſte Suppen, wie 
gefagt. und wird weiß gemacht. Dann fo das Ci⸗ 
trin: Rothe mit dem Weiſſen vermiſcht wird, ſo 

wird eine Saffran gelbe oder ſchier eine gruͤne Far ⸗ 
be daraus „darum das ganze weich gemachte Cor- 
pus ein gruͤner Vogel genannt wird, nach dem 
Spruch Mireris droben angezogen. Und dieſe erſte 
Solution wird durch etliche Zeichen erkennt wenn 
fie erfuͤllt iſt. Wenn nemlich das Corpus und das 
Waſſer allenthalben in allen Theilen, gleich oder 
nit kleinen Unterſchied, in der Mitten oder e 
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in der Mitte derſelben Theile mit Saffran « gelber 
Haſbe mischen der Citrin rothen und weiſſen, he» 
kum fleuft. Welches man darum zuſommen ſetzt, 
dieweil das Weiſſe an der Diele das Citrin Rothe 
uͤbertrift, und eine kleine Digeſtion oder Kochung 
geſchehen iſt. Und darum bekommt die Farbe mehr 
von der Weiſſe, dann von der Röthe. Und darum 
wird die Materi nach der Weichmachung des Steins 
mehr einer geſchmolzenen Butter dann einem am 
dern ſchmutzigen und feiſten Ding verglichen. Und 
diß iſt darvon in Soliloquio Philofophico geſagt 
wird: Die Auflöſung der vollkommenen Theilen 
des Körpers coaguſieret die duͤnne Subſtanz der 
Milch in eine dicke Maflam welche gleichfam ein coa⸗ 
gulierter Butter iſt, und iſt das Ferment des 
Taigs. Daher in Turba geſagt: Unſer Erz muß 
gebrennt werden mit dem andern Theil des Waſ⸗ 
ſers. Daſſelbe Erz aber wenn es ins Waſſer fälle, 
ſo wird es Fermentum auri genannt, wann es wohl 
befeuchtet wird. Dann ſie werden zugleich gekocht 
und weich gemacht wie das Waſſrn. 
Aus dieſem ſchlieſſe nun mit dem Rofario, wie 
auch zuvor geſagt iſt daß hie die Solutio nicht vers 
ſtanden wird die Wiederbringung oder Reduction 
in ein Waſſer: Sondern daß du das Truckene in 
ein Feuchtes verkehreſt, das Grobe in ein ſubtil, 
das deibliche in ein geiſtliches, das Zuſammenge 
ſetzte in ein einfaches. Und dat iſt ſo viel, daß du es 
ſubtil macheſt ſo viel du kannſt. Dann nachdem 
eiue fleißige Zubereitung ſeyn wird, alſo wird auch 
eine vollkommene Medicin werden. 8 
a Aa Cap. 
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Daß das andere Werk in dem Regiment 


die Putrefaction ſey. 


Die Koͤrper die nicht ſolviert werden, die werden 
auch nicht ſubtil gemacht. Darum muſt du 
in der Solution des Steins gedultig arbeiten, die 
groͤbern Theile ſubtil machen und die ſubtilen von 
den groͤbern ſcheiden, bis das ganze Corpus ſubtil 
werde, geiſtlich und flüchtig. Dieſes aber wie ge. 
ſagt, geſchiehet durch das Queckſilber welches luf⸗ 
tig iſt, und das Corpus auflöfer und feine Seelen 
allgemach auszeucht und mit ſich in den Himmel 
traͤgt, und durch dieſes wird ſeine Tugend, durch 
Mitwuͤrkung des Feuers Hitze, ſtetig gemehret. 
Darum es endlich das ganze Corpus auflöfer und 
überwindet, und mit ſich in den Luft traͤgt. 


5 5 5 br. 
Ehe dann es aber das Corpus zu folcher Perfection 
bringet, ſo iſt von noͤthen daß es zuvor das Carpus 
in ein Waſſer ſolviere und im ſolvieren putreficiere. 
Darum iſt der erſte modus der Solution die Mate⸗ 
ri putreficieren und faulen. Dann die Putrefa⸗ 
etion fanget zugleich im Anfang mit der Solution 
an: Aber die Putrefactio iſt noch nicht erfuͤllet wenn 
die ganze Materi in ein Waſſer ſolviert iſt, ſondern 
wird hernach erfuͤllt, und in dieſer Putrefaction 
wird der Lapis abermahl beſſer ſolviert, dann er 
zuvor iſt ſolviert geweſen. Dann je laͤnger und 
ſteter man operiert und wuͤrket, je mehr der Stein 
ſubtil wird. | x \ 

| | Der⸗ 
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Dterhalben das gaͤnze Magilterium in der Pu⸗ 
trefaction beſtehet. Dann wo es nicht faul ſeyn 
wird, ſo wird nichts daraus. Auf die Putrefacion 

folget die Schwaͤrze und in dieſer die Feuchte. Die 
Urſache aber die zu der Putrefaction bewegt, iſt die 
temperierte Waͤrme. Daher Avicenna ſagt: Wenn 

die Waͤrme in das Feuchte wuͤrket ſo gebuͤrt ſie eine 

Schwaͤrze. Folgen derhalben dieſe drey nach eins 
ander, die Feuchtigkeit, die Faͤule, und die Schwaͤr⸗ 

e. Daher Artephius ſagt: Das glaͤſerne Haus 
ſoll fein ſubtil geſtellt ſtehn, bis die eingeſchloſſene 

feuchte Materi allgemach faul und ſchwarz werde. 

Iſt derhalben erſtlich zu merken, daß die Putre⸗ 
faction in dem Stein von noͤthen ſey: dann es ge⸗ 

ſchiehet keine Gebaͤhrung, dann nach der Zerſtoͤh⸗ 
rung, und wird ein Ding nicht verbeſſert, es wer⸗ 

de dann zuvor feine Form ganz und gar zerſtoͤret. 

Wir begehren aber den Stein zu einer vollkomme⸗ 

nen Form eines Elixirs zu bringen. Darum muß 
er zuvor zerſtoͤrt und corrumpiert werden. Daher 
in Turba geſagt wird: Es iſt ein Stein, der hat 
4. Elementfarben, nach den 4. Elementen, wel⸗ 

cher ſo er nicht ſtirbt, ſo bleibt er allein: So er aber 
ſtirbt fo bringet er viel Frucht. Und in lib. 7. Sigil- 
lorum wird geſagt: Wo es nicht faulen wird, ſo 
wirſt du nicht zu dieſer Heimlichkeit kommen koͤn⸗ 
nen. Und wie Raym. de terminis ſagt: Dieſe Pu⸗ 
trefaction geſchiehet in dem Widder am bequem ⸗ 
ſten. Daher in dem Widder die ganze Materi in 
eine gleichfoͤrmige Subſtanz ſoll verkehrt ſeyn. 
Und in dieſem ſoll niemand irren, dann die ganze 
steh 2. Geheim⸗ 
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Geheimnuß liegt in dem Anfang des Werks nem⸗ 
lich in der Putrefact ion. 
Zum andern merke, daß dieſe Putrefaction eine 
vollkommene und allgemeine Vermiſchung zweyer 
Körpern ſeue. Daher in libro Milerula geſagt wird: 
Es muß die Sol, die da gleicher Art mit der Luna 
tſt, trinken, und ſie wird voll werden und ſoll reich⸗ 
lich trinken von dem Waſſer Lunæ, und freundlich 
bey ihr ſchlaffen, und durch die kleineſten Theile 
vermiſcht werden: Dann eine Natur freuet ſich 
der Natur von wegen der Gleichfoͤrmigkeit der Na. 
turen. Dann alsdann gehet der Saamen, das iſt, 
die Feiſte der Sonnen, in das Corpus Lunare, 
und wird durch die kleineſten Theile vermiſcht, 
und durch eine allgemeine Vermiſchung mit einan⸗ 
der verbunden, und durch dieſes wird der Mond 
oder Luna ſchwanger, welches in 40. Tagen ge⸗ 
ſchiehet. Wann nun keine ſolche Vermiſchung ge. 
ſchebe, ſo folget auch keine Geburt hernach, wie 
Morienus ſagt. Und ſo keine Schwaͤngerung ge⸗ 
ſchiehet, ſo wird auch keine Gebaͤhrung. 
Zum dritten merke, daß drey Zeichen der Pu⸗ 
trefaction ſind, nemlich die Schwaͤrze, der uͤble 
Geruch, und die Subtilheit des Pulvers, daß es 
gleichſam ungreiflich ſey. Dann das Feuer mit der 
Feuchte macht den Stein ſchwarz in der Bereitung. 
Und dieſe Schwaͤrze iſt ein Zeichen einer vollkom. 
menen Vermiſchung und Aufnehmung eines gegen 
dem andern, wie in Turba geſagt wird. 


5 Gleich⸗ 
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Gleichwie aber die Solution durch das Queckſil⸗ 
ber geſchiehet: alſo auch die Putrefaction und 
Schwaͤrzung, dann es iſt feucht, und wenn eine 
Feuchte mit der andern vermiſcht wird., ſo putreſi⸗ 
eierts und machts feiſt, und machet ſchwarz. Da⸗ 
| r Roſarius ſagt: Wiewohl erſtlich das Queckſil⸗ ä 
er in der Sublimation ganz weiß aufſteiget: Je 
doch wenn es herabſteiger, und mit dem Koͤrper 
durch die Aufloͤſung vermiſcht wird, ſo wird es in 
Spiritum Mercurii verkehrt; So du darnach den 250 
ſelben kocheſt in Balneo Marit, bis du ſieheſt, daß 
es ganz in ein ſchwarz Oel verwandelt ſey, alsdann 
iſts einer wahrhaftigen Auflöfung ein Zeichen Und 
darum nach der erſten Aufloſung im Waſſer, ſoll 
man es in die Putrefaction ſetzen und mit lindem 
Feuer genugſam kochen, bis es eine andere Form 
dekomme, an der Farb ſchwarz, und am Geruch 


finfend und am Geiſt dusell. Daher in Liio ge⸗ 
ſagt wird: So lange dieſelbe Schwaͤrze waͤhret, 
fo lange herrſchet das Weib, das iſt, bis zu dee 
Weiſſe, und die Feuchtigkeit des Queckſilbers iſt 
zerſtoͤrend. Und Morienus in translatione nova? 
Unfer ganz Magiſterium iſt nichts anders dann eine 
Ausziehung des Waſſers aus der Erden, und daß 
man daſſelbe wiederum über die Erde ſchuͤtte, bis es 
faulet. Dann dieſes Waſſer faulet mit dem Waſſer. 
Und Raymundus de terminis ſagt: Biß die ganze 
Materi ſchwarz werde. Gallinarius; Biß die Mas 
teri am Boden ſchwarz wird ſeyn. Und Joan. Teb. 
ſagt: Die ſchwarze Farb iſt ein Zeichen der Corru⸗ 
ptjon oder Zerſtoͤrung / welches lobens 5 
Bern & / 4 
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Der Geruch iſt auch ein Zeichen der vollkomme. 
nen Putrefaction, aber nicht ein jeder: ſondern ein 
ganz uͤbler und unleidlicher Geruch. Dann die So⸗ 
jution und Putrefaction fingen mit einem boͤſen 
Geſtank an, und waͤchſt ſtetig bis aufs Höchfte, und 
wird darum ein toͤdlich Gifft genannt in lib. Saturni, 
nemlich vor der Putrefaction, und töder die menſch⸗ 
lichen Körper: darnach aber die metalliſchen Koͤr⸗ 
per. Dieſer aber ſein Geruch wird mehr mit dem 
Verſtand vernommen dann mit der Naſen. Dann 
wie er in dem Werk ſey, haben wir durch Erfah⸗ 
rung vor dem Werk gelernet. Dann in dem Werk 
muß man ſich wohl vorſehen, daß man feinen Ge, 
ruch nicht fuͤhle, dann die Purrefaction wird nicht 
vollendet, wenn man noch ſeinen Geruch empfindet. 

Dieſe zweyfache Eigenſchaft des Steins, wird 
durch ein Gleichnuß eines Todten ausgedruckt. 
Dann in Lilio wird geſagt daß der Lapis von An⸗ 
fang ein lindes Feuer erfordere, und daß er einem 
Todten gleich ſehe etliche Tage, wie ein Menſch 
in feinem Grab, und eben daſelbſt ſagt Theophilus: 
deſſeſben Weibs Bauch iſt voll Waſſer und voll 
Gifft. Daher wird geſaſt t 

Rigeſcit demum, & olidos effundit odores. 

Das dritte Zeichen einer vollkommenen Putre⸗ 
faction, iſt das Pulver ohne Fuͤhlen oder Greiffen, 
das doch nicht mit dem Anruͤhren, ſondern mit dem 
Geſicht probiert muß werden. Und das iſt ſo viel 
geſagt, daß es ſeye wie ein ſchwarz Oel oder wie 
ein roͤthlicht Blut, alſo daß die ganze oder doch 15 
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meiſte Theil der Materi gleich ſchwarz ſey / und ſoll 
nicht aneinander hangen, ſondern von einander ges: 
ſchieden. Und dieſes ſagt auch Theophilus: Mache 
demſelben Drachen ein Grab, und begrab das 
Weib mit ihm darein, bis er in Blut verkehrt 
%%% 
um vierten merke, daß dieſe Schwarz vor der 
Weiſſe 9 5 gehe. Dann es wird in Lilio geſagt, 
da von der Weiſſe und Roͤthe geredt wird: beydeg 
geſchiehet nicht ohne Schwärze, dann die Schwärze 
begegnet am erſten in dem Werk. Und zeigen an, 
daß dieſes der erſte Schtüffel des Werks ſeye. Und 
Mireris ſagt: Man muß zuvor die Erden vergras’ 
ben in Petia panni Ægyptii daß der Sulphur tingie⸗ 
rend und durchdringend werde, und darnach roth 
werde. Und ein anderer: Alsdann weiſt du den 
rechten Anfang des Werks, wenn du die Magneſia 
ſchwarz ſeyn ſieheſt. C 
Darum ſagt Mundus: Dieſe zwey thut fein 
weißlich in das Geſchirr und bittet allwegen GOtt 
niedertraͤchtig, daß Ihr dieſen unſern Stein in dem 
Werk vermiſcht ſehet: Alsdann kochet ihn, und 
ziehet ihm allgemach die Seelen aus, und ſehet, 
ob der Stein ſchwarz fen worden. Dann fo es alſo 
iſt, ſo habt ihrs recht regiert: So aber nicht, ſo 
regieret es mit einem weiſſen Saft, welches das 
groͤſte Geheimnuß iſt, bis er mit der Schwärze 
bedecket werde. 5 Re. 
Iſt derhalben aus dieſem offenbar, daß die 
Schwaͤrze das fuͤrnehmſte Zeichen iſt einer ei 
we ! come 
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Daß das dritte Werk in dem Regiment, 

| die Weiſſung er 4 
Es ſagen aber die Philofophi daß dieſes Corpus 
alſo geſchwaͤrzet tod ſey: Daher Gallinarius 
ſagt: Dieſe Auflofung des ſchwarzen Koͤrpers, 
nennen wir auch eine Aufloͤſung des todten, und 
geſchiehet gemeiniglich in 40. Tagen. Darum iſt 
von noͤthen, daß man ihn abwaſche daß er rein 
werde, und darnach lebendig mache, daß er das de⸗ 
ben und Tugend wieder bekomme. Dann es ſage 
Roſarius: Verkehr den Stein in ein beſſers und, 
nicht in ein boͤſers. Er wird aber in ein beſſers ver⸗ 
kehrt, wenn er zu einem Compoſito Elixire wird. 
In ein böfers aber, wenn er zerſtoͤrt wird. Dann 
alsdann iſt ein Schaden und kein Gewinn. Wird 
derhalben der Lapis zerſtoͤrt und corrumpiert, nicht 
daß er todt foll bleiben: ſondern daß er zu einer 
beſſeren Natur und groſſerer Tugend durch die 
Kochung komme. Und darum wird in Trackatu 
Miſernla geſagt: In dem erſten Werk erſcheinet 
eine Schwarze: aber beyde Körper werden durch 
das Waſſer das durch die Sublimation aufſteiget, 
abgewaſchen, und wenn es wieder herab faͤllt, were 
den ſie klarificiert und lebendig gemacht, darnach 
werden ſie aufs allerweiſſeſte ſeyn wie ein glaͤnzen⸗ 
der Marmorſtein, und wie das allerweiſſeſte 
Salz. 
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Salz. Und alsdann machet es von allen Koͤrpern 
Lunam. Das geſchiehet aber wenn ſie verheurat 


755 


iſt, das iſt, wenn ſie in dem Geſchirr durch die 


allerkleineſten Theile vermiſchet werden, und in 
eine Natur durch des Feuers Austrucknung, kom 
men ſind. Alsdann werden ſie einen Sohn gebaͤhren 
der ſein ganz Erbtheil uͤbertreffen wird. Dann Sol 
und Luna färben für ſich ſelbſt nicht: aber dieſer 
Sohn iſt voller Tineruren, Und in dieſem iſt die 
Erfüllung des erſten Werks. Welches ein Werk 
der Frauen und ein Spiel der Kinder iſt, nemlich 
nach der Bereitung, dann Thelon und Azoth ſind 
genug. 8 jj eu 
Erſcheinet derhalben aus dieſem der ganze Pro⸗ 
eeß der Weiſſe: Auf daß aber doch die Ordnung 
und die Urſachen mit den Effecten in dieſer Opera⸗ 
tion klaͤrer und unterſcheidlicher dem Leſer angezeigt 
werden, will ich hie etwas meitläuftiger ſchreiben. 


Sollt derhalben wiſſen, daß man den todten 
Koͤrper abwaſchen muß mit Feuer und Waſſer. 
Und von dieſem Waſſer zeugt Morienus: Dieſe Er. 
den faulet mit dem Waſſer, und wird mit dem 
Waſſer abgewaſchen und gereinigt. Sie wiſſen 
alle, daß das Waſſer ihre Unſauberkeit abwaſchet. 
Von dem Feuer aber ſage Avicenna: Wenn die 
Waͤrme in das Truckne wuͤrket, ſo verurſacht ſie 
die Weiſſe. Dann alſo verzehret fie die corrumpie⸗ 
rende Feuchtigkeit. Darum wie in libro Saturni ge. 
ſugt wird, machet das Feuer den Kalch des Steins 
weiß. Und von beyden N : Azoth und 
0 das 
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das Feuer waſchen die Lat onam ab, und reinigen ſie / 
und nehmen ſeine Unſauberkeit ganz von ihr. Und 
um dieſer Urſache willen, ſo waſchet das warme 
Waſſer mehr ab, denn das kalte. Daher das Wachs 
von dem Thau und Waͤrme, weiß gemacht wird: 
der Flachs aber wird durch die Feuchte und Som 
nen gebleichet. Und dieſes iſt die Urſache warum 
nach der Faͤulung des Steins, man das Feuer muͤſſe 
ſtet halten bis er weiß werde. Dann durch das ſtete 
Feuer wird die Erden caleiniert und gerieben, und 
wird je laͤnger allgemach zertheilet „und darum 
wird er zuletzt weiß. Zu welcher Weiſſe mitwuͤr⸗ 
ket das Waſſer welches mit der Erden ſtetig einge⸗ 
druckt wird, und durch die Waͤrme in die Hoͤhe 
ſteigt, ja es wird vielmehr mit der Erden incorpo⸗ 
riert und einverleibet. Darum hat Ignotus geſagt: 
Reib es oft mit feinem Waſſer, und calciniers oft, 
bis durch Abwaſchung des Waſſers und Feuers, 
alle Unſauberkeit darvon kommt. Die andere Weiß 
iſt alſo: Die putreficirte Materi bleibt unten in 
dem Geſchirr: wiewohl allwegen etliche ſubtile und 
luftige Spiritus mit einem waͤſſerigen Dampf in 
die Höhe des Geſchirrs, durch die auflöfende Waͤr⸗ 
me aufſteigen. Die Materi iſt wie Waſſer oder 
ſchwarz Oel, noch grob und ſchwer, unrein und 
zuſammen geſetzt oder vermiſcht aus deib, Geiſt und 
Seel. Aber die Kunſt die da begehrt aus ihr ein 
Elixir zu machen, die ſuchet wie ſie dieſelbe ſubtil 
mache, und mit einer vollkommenen Farb tingiere 
und beſtaͤndig mache. Dieſes aber kann nicht geſche 
hen, wo ſie nicht das Subtile von dem Groben 


(Heide, 
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ſcheide, und wiederum durch das Subtile das Gr 
be ſubtil mache, und beyde wieder zuſammen fuͤge 
und mit einander beſtaͤndig mache. Darum hat fie 
mit ſubtilem Verſtand die Sublimation erfunden, 
die da geſchiehet durch eine digerierende, ſchnei⸗ 
dende, aufpebende, reinigende, ſtaͤrkende, zuſam⸗ 
menfuͤgende, zertheilende und beſtaͤndig machende 
Waͤrme. Nach dem derhalben die Materi putrefi⸗ 
ciert iſt, muß man ſagen von dem Aufziehen des 
Waſſers von der Erden. Dann es iſt unmüͤglich 
daß eine Vereinigung des Spiritus und Körpers 
geſchehe, dann in dem Luft durch die Sublimation, 
nemlich nach der Putrefaction. Derhalben indem 
man ein ſtetes Feuer haͤlt, ſo wied das Waſſer von 
der Erden durch die Diſtillation geſchieden und 
wird zugleich mit dem Waſſer und durch das Waſ⸗ 
ſer die Anima aus dem Körper gezogen, wie Ro- 
ſarius ſagt, und daſſelbe Waſſer iſt zwar im Ans 
fang etwas grob und finſter, denn es ſteigt von ei⸗ 
nem zerſtoͤrten Körper auf, mit der Zeit aber wird 
es ſubtil, klar, und weiß Die Seele aber wird 
mit dem Waſſer und durch das Waſſer ausgezogen. 
Dann das Waſſer ſteiget erſtlich auf, und im Auf⸗ 
ſteigen wird es ſubtil, und ſteigt wieder herab, und 
durchdringet das Corpus und löfet es auf mit 
Huͤlffe der Wärme ‚und ſcheidet feine ſubtike Sub⸗ 
Stanz, gleichſam als die quintam eſſentiam von 
den irrdiſchen Theilen, und wenn es wieder auf⸗ 
ſteigt, ſo traͤgt es mit ſich in Himmel. Dann da⸗ 
rum geſchiehet die putrefactio lapidis, daß die 
anima oder Seele koͤnnte herausgezogen werden: 
=. Bb 2 Er, un 
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und wenn er nicht putrefieiert wuͤrde, fo konnte 
man die animam nicht ausziehen. Soll derhalben 
dieſe Sublimation ſo lang getrieben werden, bis die 
ganze Seele ausgezogen werde. Aus welchem mer⸗ 
fe, daß der Lapis in zwey fuͤrnehme Theile gethei⸗ 
let wird, der erſte iſt der über ſich ſteigt, und die⸗ 
ſes iſt das Waſſer das da feucht und klar iſt. Und ob 
es ſchon aufſteige wie ein Dampf, jedoch wenn es 
von einem faͤltern Luft beruͤhrt wird, ſo wird es dick 
wie ein Waſſer, und ſteigt wieder herab die Erden 
zu befeuchtigen. Und dieſes iſt auch die Seele, die 
den ganzen lapidem lebendig macht, und iſt gleiche 
fan wie ein Oel, und von etlichen wird es fumus 
albus ein weiſſer Rauch genannt. Von etlichen aber 
der allerſchaͤrffeſte Eßig, der weiß wie ein Schnee 
in die Hoͤhe ſteigt und iſt ſehr ſcharf. Und diß 
Waſſer hat die Seele mit ſich, das iſt, eine aufge⸗ 
loͤßte Tinctur, und in dem Geiſt gereinigte, und 
von den Koͤrpern gezogene. Aber der andere Theil 
bleibt unten beſtaͤndig, und wird Lerra genannt, 
eine Saͤugam, Drufen, Magnefia, und wird noch 
beſſer mit andern Nahmen genannt. Wird auch 
der Leib des Todten genannt, in welchem kein de. 
ben iſt, dann er iſt ſeiner Seelen beraubet. Dieſe 
Erden aber iſt nicht hinzuwerffen, dann in den Druͤ⸗ 
ſen iſt was du ſucheſt. Und aus dieſer Erden muß 
man den erſten Theil ernaͤhren, darum ihrer viele 
ſeynd betrogen worden die lange arbeiten und nichts 
ausrichten Dann ſie thun in der Sublimation an⸗ 
dere aufferliche Erden hinzu. Und dasjenige das 
uͤber ſich ſteigt, ſublimieren ſie oft, und werffen 
8 4 die 
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die Druͤſen die unten bleiben ‚hinweg, und wiſſen 
endlich nicht was unſer Lapis ſey. Wir wollen aber 
nicht daß die Theile die aufſteigen, in der Subli⸗ 
mation von den andern geſchieden bleiben, ſondern 
wollen daß fie wiederum zuſammen in eins kome 
Men. 4 . 8 f : \ 55 5 

Dann nach der erſten Putrefactlon die durch die 
Solution erfuͤllet wird, wird nichts uͤberflüßige, 
75 etwas mangelhaftes in unſerm Stein gefune 


Iſt derhalben aus dieſem offenbar, daß in den 
Ausziehung der Seelen von der Erden, fo wird die 


Seele ſtetig mehr gereinigt, geſubtillert und ge⸗ 
ſtaͤrkt, und nimmt zu an Tugend und Farb. Dann 
ſie wird endlich weiß wie Schnee: die Erden aber 
ſteigt an Boden, und bleibt ftets in einer Große, 
und wird geringer an der Tugend. Daher bleibt ſie 
unfoͤrmlich und tod, und wird nicht wieder leben ⸗ 
dig es werde ihr dann ihre Seele wieder gegeben. 
Welches wann es geſchiehet, fo flieſſet die Seele 
in das Corpus, und nimmt alle Schwaͤrze und Un 
reinigkeit hinweg. Und wenn fie mit ihrem vorge⸗ 
ſagten Körper vermiſcht wird, fo wirds eins mit ihm, 
und verkehrt es in einen Geiſt, und faͤrbet es in 
eine unwandelbare Farbe. Und aus dieſem har ſie 

die Eigenſchaft des Oels, wie zuvor des Waſſers. 

Dann das Waſſer waͤſcht ab, und reiniget, das Oel 
aber tingiert und faͤrbet. Dann gleichwie das Waſ⸗ 
ſer nicht ſchnell, ſondern allgemach von der Erden 
dufſteigt und mit ſich die Seelen aus zlehet: alſo 

e e wird 
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wird es auch nicht ſchnell, ſondern allgemach unter 
die Erden gebracht. Dann es wird nicht zugleich 
ganz mit ſeiner Erden coaguliert und ausgetrucknet, 
ſondern durch Theile, alſo daß das Waſſer je laͤn⸗ 
ger je mehr durch die Zeit gemindert werde, bis es 
gar eintruckne, daß es in ein Pulver verkehrt werde. 
Und diß geſchiehet eben mit dieſer Ordnung mit lin⸗ 
dem Feuer, wie von der Extraction geſagt iſt. 
Und in dieſem beſtehet die ganze Meiſterſchaft wie 
Morienus ſagt: daß das Waſſer von der Erden 
ausgezogen werde, und wieder uͤber die Erden ge⸗ 
laſſen werde. Dann durch dieſes, wie Hermes ſagt, 
nimmt der Stein der untern und obern Tugend an 
ſich, und wird geiſtlich und leiblich. Aber ſiehe, daß 
du nicht trreſt, wann du von der Theilung des 
Steins in Erden und Waſſer hoͤreſt. Dann es iſt 
allweg ein einiger Stein, und in ihm iſt ſpiritus, 
corpus und anima. Und gleichwie fie aus einem 
Bauch zugleich kommen ſeynd, und gegen einan⸗ 
der bisweilen wuͤrken, bisweilen leiden: alſo ſeynd 
ſie auch einer unzertheiligen Geſellſchaft. Dann es 
wird nimmermehr eines von dem andern geſchie⸗ 
den wahrhaft, ſondern was das Geficht belangt, 
werden ſie geſchieden geſehen, ja es kann auch mit 
nichten eins von dem andern geſchieden werden, 
wie Lilium ſagt: Dann ſeine Spiritus werden 
durch den Weg der vollkommenen Natur geſchieden, 
alſo daß ſie nicht von einander geſchieden werden, 
wie Geber in lib Radicum ſagt: Aus dleſem ver⸗ 
nimm, daß dieſem Unterſchied der Theilen des 
Steins vielmehr der Verſtand des Kuͤnſtlers ver⸗ 
nimmt 
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nimmt und verſtehet, dann daß ers mit den Augen 
ſehe, obſchon dem Seyn eine Ungleichheit erſchei⸗ 
nen. Dann allwegen nach der Solution des Steins 
fleugt etwas oben, ein Theil bleibt unten ſo lang 
der Stein unfir iſt. Und das aufſteigende nimmt 
allwegen etwas leibliches mit ſich in den duft, und 
das unten bleibt, trinket allwegen das aufſteigende 
Waſſer. Dann es ſteigt eben ſo viel herab, als 
viel auch hinauf ſteigt. Dann fie werden in dem 
Rad ihrer Spheræ, von der Waͤrm die von unten 
auftreibet, und das Dampfichte über ſich hebt: und 
von der Kälte, die oben herab, conſtringiert und 
niederdruckt. Was aber herab ſteigt, das gehet 
alsbald in das Corpus, und macht es allgemach 
fluͤchtig. Dann der Spiritus iſt ſubtil, und aus 
ſeiner feurigen Natur ſchar f. 
Aus dieſem begibt ſichs, daß obſchon von Uns 
fang der Extraction eine ſchwarze Erden am Boden 
des Geſchirrs liegend geſehen wird, doch nach etli⸗ 
cher Zeit zuletzt durch die Weichmachung des Waſ-⸗ 
ſers, und Zerreibung des Feuers, wird es ganz zer⸗ 
ſtreuet und ſubtil gemacht, und ſteigt ganz in den 
zuft, und wird mit dem Spiritu hingefuͤhret nicht 
zugleich ſondern gemach, und werden ganz und 
gar ein Corpus und ein Spiritus. Und aus dieſem 
ſolget das ganze, das eine Tugend, eine Farbe und 
eine Eigenfchaft hat. Darnach aber wird das ganze 
Sublimierte durch ſtete Abſtuͤrzung unten figiert 
und beſtaͤndig gemacht, doch allgemach, bis nichts 
mehr über ſich ſteige. Und alsdann iſt der Spiri⸗ 
tus in einen Koͤrper verkehrt, und verliehret doch 
5 das 
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das Corpus die Tugend des Spiritus nicht. Dann 


dieweil die Spiritus ganz ſubtil ſeynd gemacht wor⸗ 


den, ſo bleibt auch das ganze Corpus ſubtil: dann 


es iſt em Ding das von der Natur der quintæ eſſen⸗ 


tiæ iſt. Es ſeynd auch die Spiritus gar klar und 


scheinbar geweſen: darum auch der Körper. Sle 
ſeynd ganz rein geweſen: darum iſt auch das Cor⸗ 


us aufs allerreineſte. Sie ſeynd gar weiß gewe⸗ 
en: darum auch das Corpus ganz weiß iſt, und 


ſo fort an. Man muß aber nicht gedenken daß als⸗ 


bald das Corpus, wenn es unten ruhet, genug be ⸗ 


ſtaͤndig oder genug zu der weiſſen Tinctur fey, wo 


nicht etwann ſchnell das ganze, das ſublimiert iſt, 


zugleich unten beſtaͤndig ruhe, und ſich gieſſe wie 


ein glaͤnzendes Oel: ſondern auf welche Weiſe, 
oder zu welcher Zeit dieſes geſchehe, ſo iſt es gewiß 
daß der ſpiritus, corpus und anima aufs allervoll⸗ 
koͤmmlichſte vereinigt, und eine ganze Freundſchaft 


zwiſchen dem Warmen und Kalten, Feuchten und 


Trucknen gemacht ſeye. ee kei 
Von dieſer Weiſe des Regiments redet Morienus 
da er ſagt: So du das Corpus nicht vollkoͤmmlich 
reinigen wirſt und nicht austrucknen, auch nicht 


wohl geweiſſet haſt, und in daſſelbe die Seel nicht 


vermiſchet haſt, und allen ſeinen Geſtank hinweg 
gethan, bis nach ſeiner Reinigung die Tinetur in 
daſſelbe falle, ſo haſt du nichts in dieſer Meiſter. 
ſchaft ausgericht. Und ſollt wiſſen, daß die anima 
ſchnell in fein corpus gehet, welche mit einem frem⸗ 


den eib mit nichten vereiniget wird. Und Roſarias: 


Es ſeynd zwey truckene Elemente bes Steins, er | 
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lich die Erde und das Feuer, und zwey waͤſſerige, 
nemlich Luft und Waſſer. Aber das caleinierte Cor⸗ 
pus iſt der waͤſſerigen Feuchtigkeit beraubet. Dies 
weil derhalben das Truckene duͤrſtet, ſo wird es 
gern Waſſer trinken. Derhalben gieß das Waſſer 
wieder über die Erden mit gemach kochen, bis die 
Erde weiß werde. Item in lib. 7. figillorum wird 
geſagt: Der Geiſt Mercuri der ſubtil in das Cor 
pus gehet, und zu einer einfachen Materi diſponiert, 
ziehet aus in die Seele und fuͤhret ſie mit ſich in den 
Luft. Darnach aber wenn das Corpus ſelbſt diſpo⸗ 
niert, und zu der Natur der quintæ eſſentiæ gebracht 
worden, welche ſchlecht und einfach it, gieſſet ihm 
wieder die Seele ein. Wenn aber das Corpus Dies 
ſelbe angreiffet, ſo freut es ſich. Auch der Geiſt 
wenn er mit der Seele in den Leib gehet, macht er 
denſelben vollkommen, und den Todten lebendig, 
und indem er wieder aufſtehet, lebet er in Ewigkeit. 
Und dieſelbe Seel iſt eine Mittlerin zwiſchen dem 
corpore und ſpiritu und fie figiert dieſelben zuſam⸗ 
men, und bindet ſie mit einem unauflößlichen Band 


3 


zuſammen. Danu der Geiſt kann mit ſeinem Koͤrper 


nicht vereiniget werden dann durch die Seele, die 
da iſt der Sonnen und der Philoſophen Tinctur. 
Derhalben wenn die anima ihr corpus alſo tod und 
trucken ſtehet, fo ſteigt fie aus Mitleiden herab, und 
macht es lebendig. Und dieweil fie aus der himmli⸗ 
ſchen Wohnung, hoch, rein, und ganz tugendſam 
worden iſt, fo theilet fie auch dem Körper die Un⸗ 
ſterblichkeit, und das immerwaͤhrende Leben mit. 


Bb 5 um 
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Und Mireris ſagt: Der Spiritus der ausgezo⸗ 
gen wird, iſt die Seele. Aber die ſchwarze Druſen 
die unten am Boden bleibt, iſt das Corpus, in dem 
kein deben iſt, Die Seel iſt ſubtil, die da iſt eine 
Luft: das Corpus aber dick, das da iſt die Erde. 
Es muß aber ein jedes Regiment derſelben eine Ord⸗ N 
nung haben, bis das Grobe fubtil, und das Sub ⸗ 
tile dick werde. Dann in den Druſen iſt das du ſu⸗ 
cheſt. Du ſollt aber die Aſchen, die unten am Dos 
den des Geſchirrs liegen, nicht gering achten; ſon 
dern kochs mit einem Kohlfeuer durch viel Tag, 
bis ſie zu Kohlen werden. Darnach wann du den 
Spiritum darvon geſchieden haſt, ſo reibs, und gib 
ihm ſeine Feuchtigkeit wieder, darinn du es zuvor 
haft weich gemacht. Es muß aber nach dieſem 
weich werden, daß es von ſeiner Natur veraͤndert 
werde, bis es nach feiner Diſſolution geiſtlich und 
ſubtil werde. Derhalben nachdem du ihm die Seel 
haft wiedergeben, die fein teben und Eſſenz iſt, fo 
wird es ſubtil wie es iſt. Nachdem aber das Corpus 
die Seele empfangen, ſo wird es aus einem Todten 
wieder lebendig. BEN 

Zum dritten ſoll man wiſſen, daß der Kuͤnſtler 
nicht allein den Stein nur muß weiſſen, fondern ihm 
auch eine vollkommene Weiſſe geben Und darum 
iſt vonnoͤchen, dieſelben zuvor zu erkennen, daß er 
wiſſe zu derſelben durch etliche Gradus zu kommen. 
Dann nicht eine jede Weiſſe faͤrbet genugſam zu 
Lima. Und ſiſt auch der Stein alsbald nachdem er 
weiß iſt, nicht genugſam beſtaͤndig. Derhalben 
nuß man den Stein ſublimiern und durch das Sub» 

. * limiern 


— 
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kimirn weiß machen = bis er aufs allerweiſſeſte wer⸗ 
de, und beſtaͤndig wider das Feuer. Darum bes 
gehren wir von der Schwaͤrze durch lange Zeit 5 


der wahren Weiſſe, und durch viele Farben, ehe 


dann in der letzten Digeſtion die eigene Farbe von 
der Kunſt begehrt, geboren werde. Und wie M. Bo- 
nus cap. 6. ſagt: Alle Farben die vor der letzten 
hergehen, wie viel ihr auch ſeynd, die kommen aus 
einer unvollkommenen Digeſtion. Darum ſtehet 
der Kuͤnſtler in denſelben nicht ſtill: ſondern ſtrebet 
nach der letzten, als die er in ſeinem Gemuͤth vor 
ſich hat. Laßt uns derhalben ſehen, wie weiß der 
Stein ſeyn ſolle. Hamis in Turba ſagt: Ihr ſollt 
wiſſen, daß, wann der Mercurius weiß wird, ſo 
wird der weiſſe Sulphur der Philoſophen unverbrenn⸗ 
lich, und hat Gift in ſich, welches dem Glanz eines 
Marmorſteins gleich iſt, welches die Neidiſchen 
Ethelia und auripigment und tincturam nennen, 
dann allein der Sulphur macht das Erz weiß. Er 
kann aber das Erz nicht weiß machen, wo er nicht 
in der erſten Operation weiß gemacht wird: und iſt 
doch fluͤchtig, wo er nicht von dem rothen Sulphur 
erhalten werde. Und der tractatus Miſerula ſagt: 
Sie werden ganz weiß ſeyn wie ein glaͤnzender Mare 
morſtein, und wie das allerweiſſeſte Salz. Und 
alsdann macht er von allen Koͤrpern Lunam. Und 
Ignotus ſagt: Staͤrke das Feuer in der Caleination, 
bis eine weiſſe Erde heraus gehet, von der Staͤrke 
des Feuers. Und darum reibe die Erden oft mit 
rein Waſſer, und caleiniere es noch einmahl, bis 
durch Abwaſchung des Waſſers und des . : 
e | x alle 
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alle Unſauberkeit hinweg komme. Nach der Rebe 
nigung aber wird es roth, darnach Citrin roth. 
Ja wie Gallinarius ſagt: So wird es oft weiß, oft 
roch, oft ſchwarz. Und ein anderer Philoſophus: 
Es wird oft roth, oft Citrin roth, und wird oft 
weiß, und coaguliert ſich oft vor der rechten Weiſſe, 
ja alle Farben in der Welt erſchelnen zuvor, zuletz 
folgt die rechte Weiſſe. Aber Ignotus ſetzt noch dare 
zu: welche alsdann die rechte Weiſſe iſt, wenn es 
in derſelben gleichſam als die Fiſchaugen ſchimmern, 
und als dann ift der Lapis recht congeliert. Eben der⸗ 
ſelbe Gallinarius ſagl: Wenn du ſdie Weiſſe ſehen 
wirft, die alle andere uͤbertrift, fo erſcheinen zue 
vor alle Farben in der Welt, und enden ſich alle in 
eine Farb, nemlich in die vollkommene weiſſe, die 
da iſt wie ein glaͤnzender Marmorſtein. Dieſe aber 
wird continulrt und ſtet gehalten in einem Geſchirr 
und mit einem Feuer, in dem warmen und feuchten 
Roßmiſt, bis ſolvlert werde, oft wieder congeliert 
und dick zu einem klaren Talg werde und weiß das 
am Kalten hart wird wie ein Harz oder wie harter 
Gummi. Und dieſe Kochung muß ſo lang werden 
bis der Drach lebendig wird, und der Stein wie 
ein Cryſtall, der da flieffe,, tingiere und coaguliere 
den Mereurium. Eine Milch die alle Metalle ver 
wandelt in A: ae Lunam, Und ein anderer 
Philofophus: Der weiſſe Stein wird ein weiß Gold 
genannt, und iſt wie ein weiß Oel wie der Schnee. 
Wann er nun vollkommen iſt, alſo, daß er flieſſet 
wie ein Wachs ohne Rauch und Krachen, als dann 
wird er eigentlich Lac virginis genannt, W Sei a 
0 aller 
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Sollinario. Und im Buch Sarurni wird geleſen: 
Er wird ſeyn wie eine Milch die wie Wachs flieſſet, 
und durchdringet wie ein Woſſer das beftändig im 
Feuer iſt: und fälle feine Zahl uͤber tauſend. Ee 
wird auch ein Woſſer des debens genannt, dann er 


erleuchtet alle unſaubere Dinge, wie eben daſelbſt 


offenbar iſt. Er wird auch ein ewig Waſſer gee _ 
nannt, und mit vielen andern Namen mehr. Die⸗ 


ſes aber wird nach etlicher, in der Putrefaetion 


re in 80. Tagen | 


e Ep. 28. 


. 
1 7 


Daß das Regiment unſers Steins in den 


Comp;unetlon Spiritus und Corporis göttlich 


N 0 


E⸗ wird aber diefe Kunſt göttlich genennet, von 


verricht in 36. Tagen, andere ſagen in 70. ande⸗ 


8 


wegen eines Theils des Regiments, der über 


u f 


die Natur, und über den Berftand iſt, wie alle 
hiloſophi ſagen. Daſſelbe goͤttliche Regiment 
aber geſchiehet zur Zeit der Weiſſung, wann nem⸗ 
lich die Zuſammenfuͤgung der Seelen, der Geiſter 
‚und der Körper die da ſeynd geweißt worden, ges 
ſchiehet. Dann dieſe Conjunetion iſt an dem Schirm 
Gottes gelegen. Dann es geſchiehet ſchnell, nem⸗ 
lich daß die Mediein das Argentum vivum coaguliert, 
nicht das gemeine ſondern des Steins, wo er nicht in 
ſeinem Urſprung coaguliert werde mit derſelben Medi. 
ein davon Geber redet, ſo fleucht er hinweg mit der⸗ 
ſelben ganzen Mediein. Dann er redet daſelbſt nich: 


von den gemeinen Queckſilber, ob ſich wohl die Worte 


alſo 
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alſo laſſen anſehen: ſondern von dem Queckſilber 
das da coaguliert und beſtaͤndig iſt zu dem Elixir. 


Daher dann von Anfang nur eine Materi muß ſeyn 


in der die Tugend des Körpers Ipiritus und anime 


{ 


ſey, gleich der mineraliſchen Medicin, die nicht be⸗ 


doͤrffe eines andern aͤuſſerlichen Dings zum Gehuͤlf⸗ 
fen: ſondern habe dasjenige alles in ſich, deſſen fie. 
zu ihrer Wuͤrkung des Regiments von noͤthen iſt, 


es ſey gleich zur Sublimation, oder zur Fixation, 


oder zur Schmelzung, oder zur Congelation, oder 


was dergleichen ift. Dann es ſagt Lilium: Es iſt 


nur ein Ding das in ſich hat ein corpus, animam 


und ſpiritus, die zugleich tingiern in deſſen Wuͤr⸗ 


kung keines andern Gehuͤlffen von nörhen ift, Es 
iſt auch ein jedes der vorgenannten Koͤrper und 


8 Geiſter, wenn ſie durch die Präparation vollkom⸗ 


men gemacht, ein bereites weiß und roth Elixir 
fuͤr ſich ſelbſt allein. Dann es iſt ein Ferment zu 


dem weiſſen und rothen. Daher Relis, da er von 


dem Queckſilber Philoſophorum redet, ſagt: Du 
ſollt dich nicht verwundern daß ich das Queckſilber 
in dieſer Weiß unter die Koͤrper, und in der vori⸗ 
gen unter die Spiritus gezaͤtlet habe: Dann die 
Wandelbarkeit einer jeden Natur erfordert das. 


Daher es dann jetzt ſich mit den Spiritibus, bald 


mit den Koͤrpern geſellet. Dann es geſellet ſich zu 
den Spiritibus vermuthlich, von wegen feiner Fluͤch⸗ 


tigkeit von dem Feuer, ehe dann es verbeſſert were 


de. Und dieweil es die Koͤrper erhoͤhet wie es cor⸗ 
rigiert und verbeſſert iſt, ſo geſellet es ſich auch bil⸗ 
lig zu den Körpern, dann es koͤnnen alle Koͤrper 

ian 9 1 ver⸗ 
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verkehrt werden, und es kann aus allen Korpern 
gezogen werden. Item, die ſchoͤne Diſputation die 
‚Ralıs ſetzt zwiſchen dem Mercurio und dem Gold, 
zeiget an, daß ſie wollen, der ganze Stein ſey mer⸗ 
curialiſch, und habe in ſeinem verborgenen Gold 
aber den Sulphur. Aus welchem verſtanden daß der 
Lapis Philofopherum allein ein Mercurius fen, 
1 1 e 4 70 5 2.00: 
dann er iſt ganz ein fluchtiger Geiſt: Und darum, 
ob ſchon das Queckſilber an Statt eines Weibs 
ſey in der Compoſition des Elixirs: ſo iſt doch ſeine 
erſte ganze Wuͤrkung wie des Mannes, und dieſes 
iſt ſo lang es fluͤchtig iſt, und ſo lang es von dem 
Koͤrper, das der coagulierte Sulphur iſt, behalten 
wird. Dieſes Corpus aber wird ihm nicht anderſt 
woher zugethan, Inder hat daſſelbe in ſeiner Na⸗ 
tur poteſtate: wird aber in actum gebracht, wann 
er durch bequeme Digeſtion die Eigenſchaft und 
Natur eines Körpers empfängt. Und alsdann wird 


er fuͤr ſich ſelbſt allein ein Corpus genannt. Daßer | 


auch in allen Wuͤrkungen der Metallen und Minera⸗ 
lien geſchiehet, daß gemeiniglich aller Compoſition 
allein aus den Spiritibus und eigenen Daͤmpfen, 
ſie ſeyen gleich einfach oder vermiſcht, geſchiehet. 
Weſche zuvor Spiritus genannt werden, von we⸗ 
gen der Fluͤchtigkeit von der Waͤrm: die doch im 
Ende der Kochung beſtaͤndig gemacht werden von 
der Kaͤlte, und werden fuͤr ſich ſelbſt mit ihren ver⸗ 
borgenen teibern die in ihnen poreltate ſeynd, ohne 
Zumiſchung eines aͤuſſerlichen Körpers, beſtaͤndig 
gemacht. Und dieſes iſt von der Natur der irrdiſchen 
Geiſter, denn die ſchweren Eſemente ſeynd der Be⸗ 
Er ſtaͤndig⸗ 


* 
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ſtaͤndigkeit eine Urſache: fuͤrnehmlich die Erbe, das 
rein man ſchwerlich drucken kann, aber fie behaͤlts 
darnach ſtark: Sie nimmt aber die Eindruckung 
leichter an, wenn ihr Waſſer zugemiſcht wird. Da | 
her offenbar iſt, daß auch die mineraliſchen Geie 
ſter aus den vier Elementen zuſammen geſetzt ſeynd, 
und bie ſchweren wie auch die leichten ſeynd Dame 
pfig / von der kochenden Wärme. Dann auf dieſe 
Weiſe fuͤhren die leichten Elemente, die ſchweren 
die mit ihnen vermiſcht ſeynd in die Hoͤhe und 
verliehren doch die ſchweren aus dieſem, ihre Na⸗ 
tur nicht gar, auch nicht die Eigenſchaft ihrer Natur. 
Dann alſo koͤnnten fie nicht von der Leiblichkeit zu 
der Geiſtlichkeit kommen, welches doch falſch iſt. 
Dann die Corpora ſeynd Geiſter poteftste, Alſo 
iſt auch in dieſen ein Spiritus aus welchem das 
Elixir gemacht wird. Dann dieweil die ſchweren 
Elemente eine Urfache der Fixation ſeynd, wann 
fie letztlich gekocht und gereiniget ſeynd, und haben 
die Tugend eines Koͤrpers und Geiſtes: und ſeynd 
nimmermehr geſchleden von den leichten Elementen, 
dann die leichten ſeynd in den ſchweren, gleichwie 
ein Ding allein hat in ſich alle vier Elementa, und 
das Wuͤrkende und deidende, und was ihm von 
nörhen iſt zu der Gebaͤhrung eines Ellrirs. Alſo iſt 
nun unſer gereinigter Mercurius von feiner Unſau · 
berkeit, und durch das bequeme Feuer, ein ſchlech · 
ter fluͤchtiger ſpiritus actu, und iſt ein corpus in po- 
teſtate propinquiſſima. Iſt derhalben von noͤthen, 
daß wir ihn in ein corpus actu bringen, und als⸗ 
dann iſt es auch corpus ſolare Philofophorum , en 0 
| eine 
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das Bley, das Erze Oel. Bon weſchem Milnefin- 
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dann zuvor fluͤchtig. Und dieſes Gold iſt der Sul 


phur Pleo p heren der in en Mercurio ver- 


borgen iſt, von welchem die Disputation iſt. Und 
dieſes Gold iſt ein Ferment beyder Tineturen, der 
weiſſen und rothen. Aber das Argentum vivum iſt 


ein Ferment, und von dieſem ſagelt die Phlloſophi: 


Das Fermentum des Goldes iſt Gold, wie das 
Fermentum des Taigs Taig it. Sie ſagen aber 
nicht, daß das Fermentum des Silbers Silber ſey 


dann alle Fermenta und alle Fixiones geſchehen 5 
durch das Gold und nicht durch das Sil ber! Und 


darum ſagt Geber: Es fehlt kein Metall in Mer- 
curio, unter den das Gold. Und Alphidius i in cap. 
de natura Solis ſagt: Die Spiritus werben vers 


miſcht und beſtaͤndig gemacht mit dem Salz, mit 


groſſem Verſtand, welches nicht in einen harten 
= des Künſtlers kommt. Und Hermes ſagt: 


etrachte wohl / daß das wahre Ferment des Gol⸗ 


des nicht iſt denn aus feiner Natur: feine Natur 
aber iſt nicht dann von dem Queckſilber welches poll⸗ 


kommentlich von der Solution gekocht iſt. Von 
welchem Queckſilber Moriemus ſagt: Daß der weſſſe d 


auch ſey die Tinetur der verſtorbenen Koͤrper. 
So der weiſſe Rauch nicht waͤre, ſo koͤnnte mit 
nichten das alchymiſche Gold gemacht werden. Von 


dieſem Queckſilber und von dein Sulphur der in 


ihm verborgen, ſagt Raſis in lib. verborum: Die 
Truckne der Aſchymie 8 ein anders. Dann 
| als⸗ 
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alsdenn wird das Feuchte von feinem Trocknen eoa⸗ 
guliert, gleichwie das Gold oder ein weich Wachs 1 
coaguliert wird von feiner innerlichen Troͤckne. Und 
auf dieſe Weiſe geſchiehet, daß die Tinetur und 
die Vermiſchung des Corporis und Spiritus zugleich 
ſeye. Und dieſes iſt der tingierende und unverbrenn⸗ 
liche Sulphur, und das Feuer das ſeine Erde tin⸗ 
giert. Und diß iſt das Hermes will: Seine Kraft 
ift vollkommen, wann es in eine Erden verkehrt 
worden, das iſt, wenn es figiert iſt durch die Coa⸗ 
gulation. Und auf dieſe Weiſe werden die Corpo- 
ra zugleich gereiniget, wie auf die ſpiritus und ani⸗ 
mæ, von ihrer Unſauberkeit und Verbrennung, 
und ſteigen wieder uͤber ihre Druſen. Und in dieſer 
Conjunction des fpiritus, animæ und corporis, würs 
fer allein die göttliche Kraft in dem Gemuͤth und 
Regiment des Kuͤnſtlers. Und von dieſer Conjuns 
ction ſagt Morienus: In der Stunde der Conjun⸗ 
ction werden groſſe wunderliche Dinge erſcheinen. 
Und dieſe Conjunctio wird allein in dem goͤttlichen 
Gewalt behalten, dann GOtt iſt ein Erſchaffer der 
Naturen, und wuͤrket in allen Naturen: und da⸗ 
rum wird ſie gleichſam wunderbar genannt, dann 
ſie iſt uͤber den Verſtand der Menſchen. Dann nie⸗ 
mand kann weder die Zeit der Conjunction erfene 
nen, noch auch vollkoͤmmlich die Weiſe begreiffen. 
Dann in dem Ende der Kochung, werden ſchier 
alle Elementa desgleichen die corpora, ſpiritus und 
animæ, und die ſulphura, die Tincturen alle zu 
gleich in einem Subſecto vermiſcht, und im Ende 
der Digeſtion der erſten Reinigung von aller Un⸗ 
2 ſauber⸗ 
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ſauberkeit gereiniget. Dann aledenn entſpringk 
die Seele allein und nicht zuvor. Und dieſes Werk 
geſchiehet ſchnell, dann die Seele gehet ſchnell in 
{hr Corpus wie Morienus ſagt. Dann ſie ſeynd 
ſchon in Geiſter verkehrt und ſteigen zugleich mit 
auf. Und man muß wiederum De Spiritus in 
Corpora verkehren, das iſt, zugleich koantuteren, 
und diß geſchiehet nicht, daun es fen die Ren gung 
der Elementen erfüller: Welche Reinigung zwar 
ein Kuͤnſtler gar wohl vorweſſen muß und da aus 
die beſtimmte Zeit der Zuſommenſetzung der Ele⸗ 
menten abnehmen. Dann alsdenn chaguliert der 
Sulphur Philofophorum den Meércurium; macht 
ihn beſtaͤndig und vollkommen in eine Timetur und 
Elix er. Und in dieſem iſt die Wurzel und Kraft 
des ganzen Magilterii. Daher es ſich anſehen läßt, 
als fen aller Meynüng geweſen daß dieſe Zuſam⸗ 
menfuͤgung schnell in einem Augenelick geſchehe⸗ 
Derhalben ob ſchon dieſes Corpus welches du iſt 


das Gold oder der Sulphur Philofophotur für ſich 
fir und beſtaͤndig iſt: jedoch unterſteht ſich der Mer; 
curius, der von ſeiner Natur fluͤchtig iſt, ihn mit 
ſich in bie Flucht zu ziehen, Und darum fliege er 
mit ihm hinweg, wo er ihn nicht ſchnell hielte. Und 
iſt alſo ein gröſſer Streit unter ihnen, daun eins 
iſt ein Vogel ohne Fluͤgel, das andere aber mit Fi 
geln. Und in dieſem Punet ſteht entweder die Boll⸗ 
kommerheit des ganzen Werks, oder aber die Bet, 
derbung⸗ Und dieſe Sol die in dem Mercurio Phi 
loſophorum ift , nimmt erſtlich die Weiſſe heraus 
von wegen det Natur Argenti vivi, welches ein Ur⸗ 
8 | EEE, ſßprung 
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Be Wurzel und Firmament des ganzen eke 
iſt. Darum wird es Aurum albuın. genannt. Und 
iſt doch in ihm die Wurzel. der Rothe verborgen, 
gleichwie die Mini in der Ceruſſa. Und auf dieſe 1 
Weiſe ſteigt das Fixe mit dem Unfiren zugleich auf, | 
und entſpringt zugleich Sol mit Luna in dem Buch 
Mercurii. Darum wird der fluͤchtige und denfels 
Gert mit ſich nehmende Mercurins ſchnell von ihm 
gefangen, und in dem Feuer beſtaͤndig gemacht. N 
Daher, wann So} mit Mercurio nicht aufgeſtiegen 
waͤre, ſo koͤnnte ſie nicht mit ihm fliegen, 3 
ihm vermiſcht werden, und koͤnnte auch der Mercu- 
rius durch Solem nicht be fündig gemacht werden. 
Diieweil fie aber mit einander aufſteigen, un 
mit einander vermiſcht und fublimiert wer den, ſo 
wird endlich eins von dem andern nicht koͤnnen gee 1 
ſchieden werden. Dann es wird entweder 1 
darvon fliegen, oder aber beydes da bleiben, und 
wird nicht eins uͤber das andere koͤnnen herſchen zer 
Derhalben ſo der Spiritus uͤberwindet, ſo wird das 
Corpus mit ihm fliehen, wenn aber das Fixe das 
Fluͤchtige uͤbertrift, fo wird das Werk vollkommen. 
Dieſes iſt nun die Zeit entweder der Vollkommen. 1 
heit, oder aber der Verderbung. Und ſeine Wurzel 
und Firmament iſt der ſublimierte, gereinigte, weils 
fe Mercutius. Und dieſer Spiritus mit der Ani- 
ma iſt in ſeinem Urſprung einer wundetbarlichen 
Weiſſe wie Schnee in actu: ſein Corpus aber iſt 
das Al llerroͤcheſte wie Blut potentia propinqua, 
ird derhalben aus dieſem verſtanden, daß dieſes 
u billig göttlich genennet wird, dann es 17 * 
nicht 
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nicht vollendet, dann durch die höchite Kraft Got. 
tes. Dann es ſtehet nicht in dem Gewalt des Kuͤnſt⸗ 
lers: Sondern welchem es der barmherzige GOtt 
goͤnnet / dem theilet ers mit. Und in dieſem Punet 
ſteht die ganze Gefahr. Wenn aber dieſer Punet 


füruͤber iſt, fo it Feine Gefahr mehr zu beforgen. 75 


Dann in die em allein werden die Spiritus zugleich 
erhoͤhet, und die Körper flieſſen. Daher Geber 
ſagt: Der Irrthunn i in der Kunſt, und feine Ders 
beſſerung, iſt in dieſem Punct. Und dieſes iſt, wenn 
die himmliſchen mit den irrdiſchen ſich mit einan⸗ 
der vereinigen. Iſt derhalben dreyfache Gefahr in 
dem e dieſes Steins, erſtlich daß der 
Stein nicht verbrennt werde oder zu einem Glas 
werde, oder in den Tincturen zerſtoͤrt werde. Zum 
an dern daß nicht die Spiritus darvon fliehen, und 
das Corpus am Boden todt bleibe. Und ſteht fürs 
wahr beydes in des Kuͤnſtlers Geſchicklichkeit, „und 
im Temperament des Feuers. Zum dritten, daß 
nicht das Corpus mit dem Spiritu und Anima zus 

gleich hinweg fliehe, und dieſes iſt die groſte Ge. 
Fahr. Und wiewohl es die Maͤßigung des Regi⸗ 
ments, was den Kuͤnſtler anlanget, begehret: je 
doch if es nicht genug ohne die Kraft Gottes. 

Und darum ſo viel dieſes belangt, wird ſein 
Regiment groͤſſer genennt, denn daß es mit der Ber⸗ 
nunft koͤnne gefaßt werden, denn allein durch goͤtt · 
liche Eingebung. Darum iſt droben geheiſſen wor · 
den daß der Kuͤnſtler dem a llerhöͤchſten Gott ver⸗ 
lobt fen, niedertraͤchtig, gottsfoͤrchtig, eines guten 
Gemüths ’ fteiig, und 85 ee 5 si 

Werk. 
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Werk. Jetzend aber iſt dieſes hinzu zuſetzen, daß | 
er guch ernſt haft und langmuͤthig (ey und nicht viele: 
ſondern ohn alle Un ſinngk run des Herzens, ohne Zorn 


ober Forcht; fein till und friedlich, nach Vollen ⸗ | 
dung der Zeit, die gewuͤnſchten Fruͤchte erwarte. 
Wie auch dier guten Ackerleut chun, wenn ſie ſaͤen, 
wie Lilnun ſagt. Ueber das hat ein Kuͤnſt er noch 
ween groſſe Nütz, erſtlich daß er den allergroͤſten 
Schatz zuwegen bringt. Zum andern die Erkannt⸗ 
nuß und Erfahrung der wunderbarlichen naruͤrli⸗ | 
‚chen » Werke, die alle, beyde dem Körper und der 
Seelen faſt nutz find. Und darum wird es ein Frau ⸗ 
en Werk und ein Kinderſpiel genannt. Dann ein 
ſolcher Philoſophus hat nichts anders zu thun dann 
fein ſanft kochen, und die wunderbarlichen Werke, 
die mit groſſem Fleiß begegnen werden, merken 
und mit groſſem zuſt betrachten, mit dem Ver 
ſtand und Augen anſehauen, gleichwie die Kinder 
im Spielen fich beluſtigen, und nicht koͤnnen erfäte 
tiget werden. Er ſoll aher GOtt in feinen Wer⸗ 
ken allzeit loben, und ihm gebuͤhrlichen Dank ſa⸗ 
gen auf daß nicht mit den Kindern ſein Werk, 
Mühe und Arbeit vergebens und umſonſt ſey. Und 
dieweil dieſes, wie droben geſagt worden, ein Ey 
genannt wird, von wegen der Theilen die unſer 
Stein in ſich hat, daher er demſelben verglichen 
wird, und auch von wegen der Wärme einer Bruͤt⸗ 
hennen: Alſo daß ein Werk der Frauen fen daſſelbe 
En der Hennen unter zulegen, daſſelbe bewahren, 
bis ein Junges daraus gebohren werde. Und iſt 
darnach auch ein Kinderſpiel, die Eyer mit kochen 
roch machen. 8 Cap. 
2 N 
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Daß gleichwie die Fixation des Lapidis 
Vollendung iſt, alfo auch derſelben Fixation 


5 Wurzel und Ordnung zu erkennen, von 
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Es muß aber der Kuͤnſtler nicht ohngefehr, ſon⸗ 
dern aufs allerfuͤtſichtigſte, und aus rechten 5 
Urſachen allwegen ein jedes Zuͤrken erkennen, ſon⸗ 
derlich zu der Beſtaͤndigkeit ſeiner Mediein: Wel- 
che Beſtaͤndigkeit iſt, die alles vollbringet, und ewig 
bleibend machet, wie aus dem vorhergehenden Di. 
ten Capitel erfcheinet, daß man eine beftändige 
Mediein im Feuer mache, alſo daß ſie nicht ver⸗ 
brennt, zerſtoͤhrt oder gemindert werde, weder in 
ſeiner Subſtanz, noch Tugend, noch Farbe oder 
Tinctur, ſondern vielmehr gemehret werde. Daher 5 
ein erfahrner Philoſophus ſagt: Unſer Stein ſoll 
ſo lang in dem Regiment des Feuers gehalten were 
den, bis er endlich von einer Natur in die ander 
nicht mehr könne verwandelt werden. Dann er muß 
das Fire fo oft flüchtig, und das Fluͤchtige ſo oft 
beſtaͤndig machen, bis es alles beftändig werde und 
flieſſe, und in ein wahr Gold und Silber verkehre. 
Dann alſo wird ein Krieg angericht, das it „ dee 
coagulierte Sulphur wird zerſtoͤhrt, mit dem fluͤch⸗ 
tigen Mercurio, und wird auch eine Freundſchaft 
‚ermacht zwiſchen den Elementen. Von welchem 
44: Der Geiſt wird in ein Corpus vers 
e, und das Corpus in einen Spiritum, und 

. g a 
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wiederum das Corpus in Spiritum, und wieder deb 
Spiritus im Corpus, und alsdann iſt eine Freund? 
ſchaft gemacht zwifchen dem Kalten und Warmen, 7 
und unter dem Feuchten und Trucknen, Und diß 
geſchießet allein durch die Kraft GOttes, und das 
Temperament des Feuers, und durch Mäßigung 
deſſe eben Terminen „ wie oft geſagt. 


N Al er laſſet uns jetzt das Fundament und Wur⸗ 
zel der Fixion oder Beſtaͤndigkeit beſehen. 993 


| 
| 
. Die nächſte Wurzel aber bey der Deftändigfeie 1 
iſt der Sulphur, dann dieſer je allein der den 
Mercurium coagufteut. Es iſt aber eben eins, das 
Coaguſierende und das Figierende. Ueber dan muß 
auch die Medicin fir ſeyn, und der Suſphur der 
den Mercurtum vollkommen macht, muß nochwen⸗ 
dia beſtaͤndig ſeyn. Ein ſolcher Sulphur nl 
asmeitie Sulphur, dann derfeibe ift ER 
Solche aber find nur zwey nemlich Sol und Luna. 
Derhalben bereiten wir dieſe zwey Corpora ſubtil, 
daß wir aus ihnen auf der Erden den Sulphur 99 | 
ben mögen, mit welchem wir den Mercurium tie 
Hirn: wie er unter der Erden thut (wie Avicenna | 
ſagt) dieſe zwey Corpora ſind nicht | 
ſondern wie droben geſagt ift, fo find. fe animaliſch. 
Man muß aber dieſe Corpora mit dem Mercurio | 
ſublimiren, bis das ganze aufſteige mit dem Mer⸗ 
eurio, nicht mit dem gemeinen ſondern mit dem 
Mercurio, der aus den Koͤrpern iſt, wenn nemlich 
das Ge ſchirr beſchloſſen iſt, alſo daß der Mercurius 
Birke. koͤnne heraus gehen, dann er wird nicht ſub⸗ 


liert, | 
u: A 
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Nmiert, denn durch Kraft des Lufts. Und darum 
wenn es einen ofnen Ort fürden wird, fe wird es 
im Rauch hinweg fliehen, und die ganze Meiſter⸗ 


ſchaft verderbt werden. Derſelbe Mereurius ade 


wird durch Kraft des weiſſen unverbrennlichen Sul- 
Phuris coaguli ert werden; und dieſer Mercurius, 
wenn er rein 15 und. dasjenige, j iſt das beſte von 
welchem die A ſchymiſten formen Silber machen, 
das iſt, ein El lixrir zu dem Weiſſen. Wenn aber 
der Sulphur aufs beſte iſt, klar mit einer Roͤthe, und 


mit ihm iſt die Tugend den Silberkeit und Trucken 


beit auch unverbrennlich, ſo wird es das beſte Ding 
ſeyn, zu dem Elixir Solis zu machen. Und erſtlich 
zwar kann es der welſſe Sulphur, darnach der 
rothe, dann es kann nichts zu 98 n es A 
dann zuvor Silber. 


Dieſes iſt die Meinung Tanoti, uns d (w wie man 
glaubt) des Alphidii, und desgleichen Rofarii. 
iſt nun die. nächſte Wurzel der Beſtaͤndigkeit 


der Sulphur, und a deſſelben Meinung aehda 


ret er zu der Wurzel, die aus dem Theil der Eier 
menten iſt. Dann Rolarius ſagt aus der Meynung 
Alphidii, das Waſſer iſt das Mittel, das die Tin⸗ 


turen zuſammen fügt, des Oels nemlich den Luft, 


und das Feuer mit der Erden. 


Es wird aber das weiſſe Elixir mit dreuen Ele. 
menten erfuͤl lt, Erden, Waſſe r und duft. Dann 
das Feuer gehet nicht in das Weiſſe. Aber das Ro⸗ 
the wird in allen vier Raͤdern herum gekehrt. Da⸗ 
ber wu du erſtlich dees Waſſer diftillieren, und 
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darnach das Oel vermiſchen, daß es uber dem Waſ⸗ 
fer ſte ee 4 , e \ 

Darnach aber muß man das Waſſer mit der Er⸗ 
den beftändig machen, daß es ihr ſtark anhange. 1 
Dann wenn du eins von den vieren getöbet haft, ſo 
haſt du ſie alle getoͤdet. Derhalben dieweil die Er⸗ | 
den fuͤr ſich beſtaͤndig iſt, fo behaͤlt ſie und macht 
mit ihr beſtaͤndig die andern Elemente, und erſtlich 
zwar das Waſſer: Dieſes dieweil es kalt und feucht A 
iſt, fo macht es die Erden ſtark und feſt. Dann das 
Truckne iſt dünn, darum wird es von der Feuchte 
feſt: das Feuchte aber von dem Trucknen bekommt 
eine ſtarke Impreßlon und Eindruckung. Dann ale 
lein das Feuchte nimmt die Eintrucknung ſchnell an, | 
laͤßt auch ſchnell wieder fahren: aber das Truckne | 

allein nimmt ſchwerlich und langſam die Impreßion 
an, aber es laͤßt die angenommene ſchwerlich wieder 
fahren. Wenn ſie aber beyde zugleich mit einander 
temperiert werden, fo nehmen ſie eine ſtarke Im⸗ 
preßion an, und find auch beſtaͤndig im Feuer. 
Dann das Feuchte beſchuͤtzt das Truckne vor der 
Verbrennlichkeit: das Truckne aber das Feuchte 
vor dem Flieſſen. Darum hat das Feuer in beyde 
fuͤr ſich ſelbſt eine freye Herrſchaft. Der Luft aber 
dieweil er warm und feucht iſt, ſo machet er die 
Erden und das Waſſer klar, daß ſie ſich daͤmmen 
und gieſſen laſſen. Das Feuer aber machet das gan⸗ 
ze Compoſitum roth, ſtaͤrcket es und machts zeitig. 
Dann es macht daß ſich der Luft durch die ſubtilen 
Theile vermiſche. 


Es 
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Es macht auch das Waſſer mit der Erden hart, 


und beſtaͤndig, und derhalben ihr eine beitönbiäg 


Tinctur zueignet. 


N 4 


Aus dieſem verſtehe nun, daß die ſchweren Ele. 


menta mehr zu der Beſtaͤndigkeit und Ruhe helf⸗ 
fen und würken, dann die leichten. Die leichten 


aber helffen mehr zum Fluß der Tincturen: nichts 


deſto weniger wuͤrken ſie alle zu allen, fuͤrnehmlich 
aber wuͤrket das Feuer nicht zu der Fixation von 
wegen feiner wuͤrklichen durchdringenden Tugend, 


und daß es andere mit ſich traͤgt und austrucknet, 
darum iſt die erſte Urſache der Fixation die Erden, 
dann ſis iſt beſtaͤndiger dann die andern Elemente 
alle. Darnach das Waſſer, dann es iſt näher die 
Erden damit zu temperieren, und mit ſeiner Kälte 5 


beſchützt es vor der Verbrennlichkeit. 


Letztlich aber das Feuer vollbringet die Beftäns | 
digkeit. Deſſelben Zeichen iſt, daß im Gold, in 
welchem das Feuer mehr herrſchet dann in dem 


— 


Silber, eine gröffere Beſtaͤndigkeit iſt, und der⸗ 


halben iſt auch das rothe Elixir beſtaͤndiger dann 8 5 
das weiffe. Und alſo verſtehe was geſagt iſt daß 


das Feuer in das weiſſe Elixir nicht eingehe, ver⸗ 
ſtehe principaliter. Dann es ſennd auch in ihm alle 


vier Elemente: jedoch iſt des Feuers Kraft und ſein 


Effect noch nicht fo groß wie in dem rothen Ellrir: 
welchem das Feuer zugethan wird, welches iſt ein 
rother Sulphur: nicht von auſſen zugefügt, ſondern 


von auſſen ausgezogen. Und diß nimm zu einem Ss, 
Fundament deiner Srfanuinunz daß in der Opera⸗ | 


. * tion 
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tion des Elixirs die zarte Natur, die das Corpus 
genannt wird, ob es ſchon mit einem ſehr ſubtilen 
Geiſt vermiſchet iſt, und mit ihm gar ſubtil ſub⸗ 
limiert: wiewohl es von den Elementen nicht ges 
ſiohben wird: fo iſt es doch die naͤchſte Urſache der 
Coagulation und Fixation: und aus ihr mit der 
waͤſſerigen Subſtanz iſt der Urſprung des Sulphu⸗ 
ris und des Ferments, Und dieſe fixe Natur iſt in 
allen Dingen, die aus den vier Elementen zuſam⸗ 
men geſetzt ſeynd, fo viel ſie ſubtifiert und in eine 
SGeiſtlichkeit gebracht werden, bisweilen zwar in 
actu, bisweilen aber in poteſtate. Und darum has 
ben ſie alles in ſich ſelbſt, mit welchem fie beſtaͤn⸗ 
dig gemacht werden, wo fie nicht darvon fliehen. 


— 


Au dieſer Fixation aber, wuͤrket fuͤrnehmlich das 
Aauſſerliche Feuer mit, das durch den duft admini⸗ 
ſtriert wird, wie droben geſagt iſt; welches ſo es 
zu ſchwach iſt, verhindert es die Beſtaͤndigkeit, dann 
es behaͤlt die urſpruͤngliche Feuchtigkeit und ver⸗ 
zehrt ſie nicht. Aus der Feuchtigkeit aber bekommt 
der Lapis fuͤrnehmlich der Fluß. Aus dieſem lerne 
abermahl welches Elements eines jeden Regiments, 
mehr ober minder ſey. Dann von Anfang iſt der 
Lapis kalt und feucht, zuletzt iſt er warm und tru⸗ 
cken ſo viel die Augen ſehen, aber dem Verſtand 
nach iſt er warm und feucht, ganz maͤßig und tem⸗ 
periert, wie das Gold iſt. Sollſt derhalben erfen« 
nen, wie ſehr eine jede Qualitaͤt der Elementen. 
zunehme oder abnehme. | eh 


* e \ 
5 . 10 


De Labide Phiilofopborum. as... 


VVV 
Daß im Regiment des Steins das letzte 
Complement und Vollendung die ſanguiniſche 


; Roͤthe ſeh. | 
Machdem wir ziwor von der MWeiffe des Steins 
geſagt haben, ſo muß man nun zuletzt von dee - 
Roͤthe ſagen, welche des Regiments Vollendung | 
und Erfültung iſt. Für welches du erfttich ſollt wie . 
‚fen daß eben ein Ding ein Ferment des weiſſen ung 
des rothen Elixirs iſt, nemlich unſer Ey: welches 
doch nicht ſenn koͤnnte, wo nicht fein Sulphurbeye 
der Naturen theilkaftig waͤre: oder wo nicht nn 
dieſem Ding etwas waͤre das Solem und Lunen 
zu der gemeinen Natur und Farbe des Argenti viv: 
braͤchte. Derhalben obwohl in unſerm Stein So! 
und Luna unterfchieden ſeyn, was den Ort, Eigene 
ſchaft und Farbe anlangt, wie aus dem vorgefags 
ten offenbar iſt: jedoch dieweil fie verwandte Nax 
turen ſeynd, ſo wird eins ins ander leichtlich vers 2 
wandlet, und werden die zween Saamen durch 
Wuͤrkung und Leyden unter einander, aufs aller 
einigſte mit einander vermiſcht, welches fuͤenehm⸗ 
lich in der Putrefaction geſchiehet. Darum kom⸗ 
men ſie in eine Natur, in eine Tugend und in eine 
Farbe. Derhalben auch aus beyden ein Elixir zu 
dem weiſſen und rothen durch die Kunſt kann gene⸗ 
riert werden: doch nicht auf einmahl, ſondern eing 
nach dem andern, durch mancherley Weiſe der Di⸗ | 
geſtionen. Jedoch dieweil Sol wuͤrdiger iſt denn Lu 
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na, und feine Natur beſtaͤndiger, und einem fheern 
Metall gleich, darum wird ihm der Vorzug des 


Ferments zugeeignet, daß man nemlich ſage daß 


Sol das Ferment des weiſſen und rothen ſeye, und 


daß es nicht verbeſſert werde dann mit ihm ſeibſt, 


und auch nicht vollendet mit einem andern. Darum 


* 


ſagt Hermes: Es wird nimmermehr keine wahr⸗ 
hafte rothe Tinetur, ohne den rothen Stein. Dann 
das Weiſſe allein ohne den rothen Stein, tingirete 


nicht in eine vollkommene Roͤche Dann in dem 
Rothen iſt gröffere Kraft des unverbrennlichen Sul⸗ 


phuris. Dann des Mannes Natur iſt wärmer, rel⸗ 


ner, feiſter, und auch mehr digeriert, dann in dem 
Weiſſen in welchem das kaͤltere Weib iſt, unreiner, 
und mehr fluͤchtig. Aber dieweil Luna die erſte 


Herrſchaft hat, und ſich in ihr Solem verkehrt / in 
dem ſie ihm die Natur, Farbe und Eigenſchaft 


giebt. Darum ob fie ſchon mehr des Mercur Nas 


tur har, dann des Sulphuris dieweil es flüchtig‘, 
auch nicht unbillig fermentum des weiſſen Elixirs 
genannt wird: jedoch ſo ſeynd beyde Fermenta aus 
beyden Koͤrpern fuͤrnehmlicher in Sole. Dann 
beyde Koͤrper von wegen der Verwandſchaft der 
Naturen die aus einem Vatter und einer Mutter 


entſprungen, werden in eine erſte Natur des Mer⸗ 


curii durch Veraͤnderung verwandelt, daß darnach 
aus derſelben, das iſt, aus ihrem Verborgenen, 
zwey ſulphuriſche Fermenta koͤnnen gezogen wer⸗ 


den, erſtlich ein weiſſes, darnach ein rothes. Dann 


es wird nicht eigentlich ein Ferment genannt, dann 


wann der Mercurius mit ihm coaguliert, und in 


eine 
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eine Geſtalt des Goldes oder Silbers tingiert wird. 
Von Anfang aber wird keins kein Ferment genannt, 


es ſey dann vor eine Materi daraus das Ferment 


gezogen wird. Alſo gibt nun Sol fuͤrnehmlich die 
Perfection und Vollkommenheit des Steins, und 
das letzte Complement, und aus ihm iſt die Anima 
und der tingierende Sulphur, und der Spiritus Mer- 
curii, der aus der Luna iſt, der da ſchaͤrffet und 
ſchwaͤngert, und endlich zu ſelner Natur und Farb 

ziehet. Und diß iſt, das in Turba geſagt wird: 
Azoth kann nicht weſentlich der Latoni ihr Farb 


nehmen, noch ſie verwandlen, es geſchehe daun mit 


der Zeit. Aber Laton nimmt von dem Azoth feine 
Weiſſe weſentlich, dann in ihr iſt eine wunderbare 
Staͤrke, welche über alle Farben erſcheinet. Dann 
von ihr werden die Farben abgewaſchen, und ſeine 
Schwaͤrze, und Unreinigkeit wird ihm entnommen, 
alſo daß es weiß erſcheine. Laton zuvor herrſchet 
uͤber Azoth und machet es roth. Und Morienus 

ſagt: Es iſt nichts das die Finſterkeit oder feine 
Farbe von Latone koͤnnte hinweg nehmen: Aber 
Azoth iſt gleichſam fein Regiment, nemlich mit 
dem es kocht wird. Dann es faͤrbet ihn und machts 
weiß. Aber wiederunn herrſchet Laton uber Azoth, 
das iſt, es macht das lebendige Thier roth. Und 

wiederum wird in Purba gejagt; Obſchon der Sul⸗ 
phur ein Mann iſt: jedoch wird an dieſem Ort (das 
iſt, wann die Anima die der Spiritus des Sulphuris 
iſt, und aurum Philoſophorum genannt wird) der 
Mann ausgezogen, und nimmet (dieweil es die Nas 
tur begehrt) Weibes Form an ſich und leidet, Und 


m; 8 
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in Lilio ſagt Zinon: Dieſes Ey, dieweil es ein 
leben hat fo zeucht es die Seel und die Gebaͤhrung 
aus ihm: aber wicht aus einem andern, aus ſei⸗ 
nem Bauch werden die Binnen gezogen, und macht 
ſich ſelbet frhchtbar, und was inwenoig iſt, wirft 
es heraus, und was auffen iſt, thut es hinein: alſo 
daß das Auswendige das In wendige verbeſſere, 
und hergegen / bis das Rothe, nemlich das natürlich 
Naothe und in dem deib Verborgene, in eine Weiſſe 
verkehrt werde, nemlich in dem erſten Theil des 
Werks. Daher beſchleuſt Alphidius: Dieſer zwey⸗ 
er Körper Vereinigung mit dem Mercurio iſt in 
dieſem Theil vonnoͤthen, beydes zu dem weiſſen und 
rothen Elixir. Dann obſchon das Gold unter allen | 
Koͤrpern mehr compact und beſtaͤndig iſt: jedoch 
wann es ſolviert, und in die allerkleinſten Thetleges 
ſchieden wird, ſo wird es geiſtlich und flüchtig wie 
der Mercurius, und trägt mit ſich die rothe Tin⸗ 
ctur, deßgleichen das Silber die weiſſen: und iſt 
auch kein Corpus wuͤrdiger und reiner dann Sol; 
dann ſein Schatten, ohne welches kein tingierender 
Mercurius geboren wird. „„ 
Zum andern ſollt du wiſſen, daß die Welſſe 
nothwendig vor der Rothe hergehet. Dann gleiche 
wie in dem Lapide keine vollkommene Weiſſe kann 
gemacht werden, dann es gehe die Schwaͤrze vorher⸗ 
Dann die Schwarze iſt das Rabenhaupt, und der 
Anfang des Werks, wie lgnotus ſagt, und erſchei⸗ 
net am erſten in dem Werk, wie Lilium ſagt: Das 
tum kann kein vollkommen Citrinroth gemacht wer⸗ 
den aus der Schwaͤrze, wo es nicht zuvor iſt weif 
en „dee 
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geweſen: wie Alphidius ſagt, und ſagt eine voll⸗ 
kommene Citrinroͤthe, dann es zuvor auch offt Ci⸗ 
trinroch, und weiß wird wie droben geſagt wor ⸗ 
den. Aber die vollkommene Citrinroͤche wird in 
dem Lapide nicht gebohren, dann nach uͤbertreff⸗ 
licher Weiſſe, deſſen Urſach Rofarius anzeigt. 
Dann es kan nichts Gold werden, es ſey dann zu⸗ 
vor Silber geweſen. Welcher nun weiß das 
Gold in Silber zu verkehren, der weiß auch das 
Silber in Gold zu verkehren. Aber das Gold 
kan nicht Siſßeß werden, es werde dann zuvor 
zerſtoͤhrt: wenn es aber zerſtoͤhrt wird, fo wird 
es ſchwarz. Es iſt aber kein Gang von dem 
Schwarzen zu dem Citrinrothen, dann durch die 
Weiſſe, wie auch von dem Citrinrothen kein tran⸗ 
fitus zu dem Weiſſen iſt, es ſey dann zuvor ſchwarz. 
Die Citrinroͤthe aber iſt nichts anders dann eine 
Abwaſchung der Schwaͤrze. Dann wenn die 
Waͤrme in das Feuchte wuͤrket, ſo verurſachet ſie 
erftlich die Schwaͤrze: wenn fie aber in das Trock⸗ 
ne wuͤrkt, und ſtaͤt fortfaͤhret, ſo verurſachet ſie 
die Citrinroͤthe. Und darum ſagt Lilium: wo die 
corpora nicht zertheilt werden, ſo erſcheinen die 
Farben der Seelen nicht. Und gleich drunten 
wird geſagt: Der ſpiritus und anima werden nicht 
nach rechter Weiß mit dem Coͤrper vereiniget, dann 
in der weiſſen Farbe. Dann alsdann erſcheinen 
alle Farben die jetzt in der Welt moͤgen erdacht 
werden, und alsdann werden ſie in eine Farb be⸗ 
ſtaͤttiget, das iſt, ſie kommen zuſammen in der 
Weiſſe. Die Weiſſung aber iſt des ganzen Werte 
1 BR Dod Anfang 
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Anfang und Firmament: und wird nicht mehr in 
| viele Farben veraͤndert (die nemlich wahrhafte 
Farben ſeynd) dann allein in die rothe in welcher 
das letzte End iſt. In der Kochung aber nach der 
Weiſſe kommt man zu der Citrinroth, indem man 
das Feuer in dem Regiment mehret, und nach der 
Weiſſe kanſt du nimmer irren. Daher Mireris 
ſagt: Man muß zuvor die Erden vergraben in 
petia panni Ægyptii: darnach muß man das com- 
poſitum weiß machen, daß endlich der fulphur tin⸗ 
girend werde und beſtaͤndig, und Aach roth were 
de. Dann es wird zweymal ſchwarz, zweymal 
Citrinfarb, und zweymal roth. Aber die ander 
rothe tingirt, die da nicht gemacht wird, dann 
durch die erſte Weiſſung, wenn du philoſophiſch 
wuͤrken willt, das iſt, du follt fuͤrſichtig weiſſen, ſo 
wirft du gluͤckſelig ſeyhn. Wann du aber dieſes 
ſchnell wirft ſehen, fo wird dich ein groſſer Schre 


cken ankommen. Und darum ſagt Raymundus 


de terminis: Nach der Putrefaction muſt du den 
ſulphur machen, deſſen beſtimmte (critici) Tag 
90. aufs meiſte ſeynd, darnach kan keiner mehr 
irren. 5 | n 
Daher ſollt du zum dritten wiſſen, daß du nach 
Erfüllung der Weiſſe, ſollſt fortfahren zu der volle 
kommenen Rothe. Dann es es muß die rothe Mes 
diein vollkommen ſeyn wie Geber ſagt, welches alſo 
geſchicht, daß, nachdem der unverbrennliche ful- 
phur der zweyen vorgenannten Coͤrper iſt weiß ges 
macht worden, derſelbe durch groͤſſere Kochung des 
Feuers roth gemacht werde. Dann alſo wird gr 
em 


j 
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dem Silber Gold. Und alfo ſeynd der weiſſe und 


rothe lulphur, wie Rofarius ſagt, aus einer Mas 
eerie der Metallen, doch auf mancherley Weiß ge⸗ 


kochet. Und Plato ſagt: In einem jeden Silber 


iſt rother fülphur, und ſolcher ſulphur iſt in Sole 


Aber in dieſer Rothmachung ſeynd zwey Dinge 
fleißig zu merken. Erſtlich daß man das Glas nicht 


und Luna. Roſarius ſagt: Die ſcheinenden cor- 
pora ſelbſt, in welchen die tingirende Streimen 
ſeynd, tingiren andere corpora mit wahrhaffter 


Weiſſe und Roͤthe, nachdem ſie bereit ſeynd. 


Dann der unverbrennliche weiſſe fulphur zu dem 
Silber, kan durch groͤſſere Kochung des Feuers 


ein rother ſulphur zum Gold werden. Daher in 


Turba geſagt wird: wann du es ganz ſchwarz ſe⸗ 


hen wirſt, ſo ſollt du wiſſen daß in derſelben 


Schwaͤrze Bauch eine Weiſſe verborgen iſt: und 
alsdann muß man dieſelbe Weiſſe ausziehen von 
ſeiner Schwaͤrze. Aber in der andern Decoction 
muß man die Weiſſe in ihr Geſchirr thun mit ſei⸗ 


nen Inſtrumenten, und mit lindem Feuer kochen, 
bis es alles weiß wird. Wann du aber dieſelben 
Weiſſe ſehen wirft in dem Geſchirr, fo ſollt ihr wife 
fen daß eine Roͤthe in der Weiſſe verborgen liegt: 
und alsdann muß man es nicht ausziehen: ſon⸗ 
dern fo lang kochen bis es ganz roth werde. 


2. 


heraus ziehe, noch anruͤhre. Zum andern daß eine 
ſanfte und gleiche Waͤrme bis ans End ſey, wie 
auch droben angezeigt. Daher Morienus von bey⸗ 
den ſagt: Wenn du das unreine Corpus zurecht 


gebracht, fo thu darnach darein den vierdten Theil 
| D d 2 von 
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von dem Ferment, feß es an die Sonne und kochs, 
und das Feuer ſoll ſanft ſeyn, und das Geſchirr ſei⸗ 
nem Ofen unverletzlich anhange, bis die ganze Zeit 
der Fermentation Etheb, das iſt der Sonnen er⸗ 
fuͤlet werde. Und Alphidius ſagt: Alsdann iſt es 
recht congelirt, wann du die Weiſſe ſieheſt die al⸗ 
le andere uͤbertrifft: alsdann ſollt du gewiß ſeyn, 
daß in der Weiſſe eine Rothe verborgen liegt: und 
darum muſt du ſie nicht heraus ziehen, ſondern 
wohl kochen bis es alles roth werde: es wird aber 
zuvor aſchfarb, und Citrinfarb, wenn man das 
Feuer mehrt. Es ſagen aber alle Philofophi, daß 
man ein fanft Feuer machen muß. Dann ob ſchon 
der weiſſe lulphur unverbrennlich iſt, iſt er doch 
noch etwas verbrennlich, welches die Veraͤnde⸗ 
rung der Farben anzeigt, ehe dann es in der Nds 
the geftärfet werde, wie aus den obern geſehen 
wird, wie auch das Silber. B 
Zum vierdten ſollt du zu erkennen wiſſen, wann 
der Lapis ganz vollkommen ſey. Erſtlich zwar 
wann feine Roͤthe nicht mehr verändert wird, noch 
gemindert, und das geſchicht wann er ganz roth iſt, 
wie Blut in actu, wie M. Bonus ſagt: Zum an⸗ 
dern wann es ſchnell flieſt im Feuer wie Wachs 
und weder zerſtoͤrt noch gemindert wird. Daher 
ſagt Calid. in Turba: Spiritus ift das Waſſer das 
die animam von dem corpore auszeucht, und die⸗ 
ſelbe anima iſt das Ferment des Coͤrpers: und iſt 
gleich wie ein ſubtiler unempfindlicher Rauch, und 
iſt nicht gegenwaͤrtig denn mit dem Effect: ſon⸗ 
dern ſein actus iſt eine Offenbarung der Augen, er 
| 1 Br 
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iſt ein Feuer aus dem Feuer. Und darum muß 
zu dem Feuer gezogen werden, das darnach das 
Feuer nicht foͤrchte. Und Radianus ſagt: Diß 
iſt die allererſte Prob des Oehls daß es nicht rau⸗ 
che, oder krache, ſondern flieſſe und tingire ein 


eiſernes erzenes, bleyernes und ſilbernes Blech, 2 


und ſich mit ihm figire, und das Feuer nicht foͤrch⸗ 
«te; auch nicht gemindert werde, noch von den Mes 
tallen feine Tinctur geſchieden werde. Daher ber 
ſchleuſt Gallinarius: Auf gleiche Weiß wird der 
Lapis roth und weiß gemacht, auch eben in einem 
Ort, in einem Geſchirr, und einem Reglment. 
Koche ſtaͤt bis das ganze Werk ein Lapis werde, 
roth, tingirend, und verwandlend alle Metalle in 
wahrhaft Gold, und beſtendig in allen Proben und 


‚examinibus, | 7 
Cap. 31. 1 

Daß die koͤſtliche Tugend unſers Steins, 

wunderbarlich und unzaͤhligſen. 


Nachdem der Stein roth gemacht, alsdann tine 
girt er alle corpora zu der Perfection, wie 
Alphidius fagt: Dann wie M. Bonus ſagt/ cap. 5. 
So veraͤndert er nicht allein, ſondern verwandelt 
auch im Augenbllek, und wird ohne Gewalt ver⸗ 
miſcht, das iſt mit Beraubung aller Ueberfluͤßig · 
keit und Verbrennlichkeit. Und iſt wie forma An- 
ri die alle differentias hat poteſtate & actu, die 
0 ö d 3 das 
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das mineraliſche Gold hat. Und darum macht es 


alle Metall ſchnell beſtaͤndig, eitrinfarb, ganz glaͤn⸗ 
zend, ſchwer, ſtumm im Thon oder Klang, und 
hat eben die Tugend in der Mediein, wie das wah⸗ 


re, reine und koͤſtliche Gold. Und dieſe Form 
unter allen Formen der Welt iſt nicht allein ein 
qualitas, ſondern auch quantitas, denn es iſt leib⸗ 
lich. Und darum wird fie ein Theriae genannt, 
und ein Gifft der Philoſophen, darum dieweil es 
ſchnell coaguſirt und feinen Mercurium beſtaͤndi 
macht gleichſam mit toͤdten, und macht ihn voll⸗ 
kommen in der Tinctur und Elixir anderer Metal 
len. Und dieſes wird von dem ſulphure Auri ver⸗ 
ſtanden, der nicht auswendig hinzugethan wird, 
ſondern wird durch groſſen Verſtand, und gleich⸗ 


ſam wunderbarlich, durch das gebuͤrlich Regiment 


der Kunſt von dem Queckſilber, mit welchem es 

Walch durch die Sublimation gereiniget wird. 

ann nach dem Geber iſt er ein tingirender ful- 
phur allein der Natur bekannt, und dannoch wird 
er eine Zuthuung des tingirenden genannt. Von 
dieſem Gifft ſagt Mundus in Furba; wann diß 
Gifft das corpus durchdringet, fo faͤrbet es mit 


einer unveraͤnderlichen Farb, und das corpus ver⸗ 


laͤſt nimmermehr die animam, dann es kan nicht 
geſcheiden werden. Du ſollt aber verſtehen daß 
dieſer Stein die allerherrlichſten Tugenden oh N 
über alle andere Steine wie Alphidius ſagt: Dann 
‚feine. Tugend iſt dreyerley inſonderheit: Der ers 
ſte, daß ſie den Mercurium darinn das Feuer ge⸗ 
fest, und alle andere Metall ſchnell in wahrhaftig 


Gold, 
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Gold, beſſer denn das natuͤrlich verkehrt, wie Re- 
ſarius und Morienus ſagen. Dieſes iſt auch dies 
ſes Magiſterii Secret und Heimlichkeit, daß ein 
Theil tauſend Theil in wahrhaft Echeb verkehet. 
Die andere Tugend, daß es die Menſchen in Lieb⸗ 


lichkeit und Tugend erhaͤlt, indem es von ihnen 


treibt alle Krankheiten, als den Ausſatz, die fal⸗ 
lende Sucht, und viel andere ſchier unheilbare 


Krankheiten. Und dieſes wuͤrkt es kraͤftiger denn 


alle Medieinen und Getraͤnk der Wurzeln. Es 
praͤſervirt und beſchirmt dieſe Mediein, wann es 
in Confecten aufgeſetzet wird, vor allen zukuͤufti · 
‘gen Krankheiten wie Lilius ſagt. Alſo wird es 
eine Arzeney wider Gifft und eine Mediein alle 

corpora zu heilen und zu reinigen, ſowol der Mies 


ktallen als der Menſchen. Rolarius ſpeeificirt auch 


viel da er ſagt: Es erhaͤlt die Jugend, und ſtaͤr⸗ 

Fer die Tugend, bringet die Jugend wieder, reini⸗ 
get ſpiritualia, reiniget die dungen, ‚treiber alles 

Gifft aus, nimmt hinweg die Krankheiten, heilet 
die Ausſaͤtzigen allgemach in Wein getrunken. 

Die dritte Tugend iſt, daß viel wunderbarliche 
Ding mit geſchehen in andern Dingen. Ueber 
das bringt Lilium darzu: Es macht ein Glaß daß 
es ſich haͤmmern laͤſt, und aus einem gegoßnen 

Criſtallen ziehen wir mit ihr ein Carfunkel aus, 
und aus 1000. Perlein machen wir ein gar groſ⸗ 
ſes, einem natuͤrlichen gleich. Arnoldus in lib. 
fi teſtamenti ſagt: Daß der Mereurius nicht füns 
ne behalten werden mit einem jeden Koͤrper ohne 
den Lapidem phyſicum. Und darum ſeynd alle 
bar, | Dd 4 andere 


\ 
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andere Wuͤrkungen ſophiſtiſch und unnuͤtz, welche 
doch alle zu einem guten Ende gebracht wurden, 
und einen guten Effert bekaͤmen, wenn fie mit dem 
Mi ittel dieſes Steins vollbracht wurden a 
Aus welchen ich mit dem Lilio ſchlleſſe, daß die⸗ 
fe. Mediein mit groͤſtem Fleiß zu erforſchen fey 
uber alle Reichthum und Schaͤtze der Welt, und 
mehr dann das Aurum potabile (wie es die unwiſ⸗ 
ifenden und unverſtaͤndigen Landſtreicher nennen, 
und von dem gemeinen Gold machen und ver ⸗ 
ſtehn) welches, ſo es die Könige, Fuͤrſten und Pos 
tentaten in ihre confedtiones thun, die Geſundheit 
darinnen ſuchen zu erhalten. Dann dieſe Medi⸗ 
skin iſt wahrhafft goͤttlich, geiſtlicher und ſubtiler 
durch ſalutionem Phyſicam, und viel kraͤfftiger 
dunu alle andere, an Säfte Augen u und uns 
ſterblichem ab: 17 4 5 | 


sin 8 23 2 + 


ar man die Mevicin in WETTER mul⸗ 
| übliekten a „und von ſeiner b 
5 See 3 Perfection. 5 a 


Ka die Medien vollkommen iſt, ſo kan man 
ſie ſchier j in. infiaitäm und ohne Zahl multi⸗ 
plictren und mehren. Es iſt aber, dreyerley Weg 
dieſelben zu muftiplieiren. Der erſte zwar, daß 
man ſie ſolvier offtermal durch ſich, und wieder 
eoagulier. Dieſe Solution aber und Coagulation 
geſchicht nicht denn mit dem Feuer: Dann nach⸗ 
dem die Mediein wider das Feuer u ſtehen 55 
535 1 0 at, 
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hat, je laͤnger es im Feuer . je mehr ſeine 
‚Güte gemehrt wird und zunimmt. Iſt derohals 
ben dieſelbe ſolutio feine Schmelzung wie ein 
Oehl, es wird aber fuͤr ſich ſelbſt wider an der Lufft 
coagulirt. Dieſes iſt genugſam offenbar aus dem 
vorgeſagten: dann es auch durch ſchmelzen und 
coaguliren zu ſeiner Vollkommenheit kommt. 
Darum ſoll man es eben nach dieſer Weiß und 
aus dieſer Urſach ſolviren und wieder Pay 5 
5 wird es vollkommener werden. 


i Und diß iſt das Rofarius ſagt: Je mehr die 
Medſen ſolvirt, ſublimirt und coagulirt wird, je 
beſſer und reichlicher wuͤrkt ſie. Es wird aber hie 
die ſolutio verſtanden nicht in Aquam roris vel nu- 
bis, wie die Narren meynen, ſondern daß du das 
Trockne in das Feuchte verkehreſt, und das Grobe 
in das Subtile fo viel du kanſt. Dann das Werk 
der Solution iſt zu nichts anders erfunden wor⸗ 
den dann nur damit ſubtil zu machen. Und iſt 
dieſes die Meynung Geberi, der den firen Stein 
mit den weiſen der Sublimation lehret offtermaf 
flüchtig machen, und offt beſtaͤndig bis er flieffe 
und verwandle in einem Augenblick in wahrhafft 
Gold. Dann aus offter Wiederholung und Reite⸗ 
ration eatſpringt die Guͤte und Mehrung, alſo daß 
s etliche Medicin kan hundertfaͤltig, etliche in infini- 
tum das corpus e und . trans⸗ 
mutiren. 


Der andere Weg iſt, daß man die Medien auf 


ein vollkommen corpus werffe, ein Theil auf hun⸗ 
Dd 5 dert 
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dert Theil des vollkommen gefloffenen corporis. 

Dann nachdem die Projection geſchehen, ſo deck 
den Tiegel zu, und ſetz ihn in einen Ofen etliche 
Tag, und mach erſtlich ein lindes Feuer, darnach 
ein ſtaͤrkeres, und ſtaͤrke immer das Feuer, doch 
allgemach nach Gebühr durch feine Gradus, fo wird 
es alles zu einer Mediein. Gleicher Weiß kanſt 
du auch die Medicin multipliciren wann du einen 
Theil auf 100. Theil Mercuri erudi calefacti wirf⸗ 
feſt, dann fo offt wird es das allerſubtileſt und rös 
theſte Pulver. Und iſt dieß die Meynung Alphi- 
dii. Und dieſe Projection kan oͤffter wiederholet 
werden uͤber ein vollkommen corpus oder über den 
Mercurium crudum, und letzlich über ein unvoll⸗ 
kommen corpus. Und alsdann wird es ohne Zwei ⸗ 
fel in daſſelbe Metall verkehrt werden, uͤber wel⸗ 
ches erſtlich die Mediein iſt geworffen worden. 
Derhalben fo die Medicin erſtlich auf Bley, Kupf⸗ 
fer oder Zinn geworffen wird, und nach dieſer Pro⸗ 
jection auf Gold oder Silber werfen wirſt, fo wird 
es ohne Zweifel in ein unvollkommen corpus ver⸗ 
kehrt werden: nemlich in das, uͤber welches du die 
erſte Mediein geworffen haſt. Und dieſes laͤſt ſich 
anſehen als ließ es im Raymundus Lullius in ſei⸗ 
ner Epiſtel gefallen. Die Moͤglichkeit aber dieſer 
Mehrung wird daraus abgenommen, daß alle Phi- 
loſophi fagen daß die Medicin vollkommlich trans⸗ 
mutiere 1000. Theil Mercurii crudi oder corporis 
imperfecti, in die Natur, Subſtanz, und Eigen⸗ 
ſchafft des wahrhafftigen Goldes, wie Roſarius 

ſagt: Aber ein vollkommen corpus nimmt die Im ⸗ 
ah | preſſion 
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preſſion der Mediein beſſer an: dann es iſt reiner 
und beſtaͤndiger in feiner Natur. Darum wird 
wohl möglich ſeyn aus ihm durch die vollkomm⸗ 
lichſte Mediein eines andern Körpers zu machen. 
Und aus dieſem erſcheinet es wiederum, dieweil 
Hamis in Turba ſagt: So 1. Theil der Mediein 
geröörffen wird auf 10. Theil eines unvollkomme⸗ 
nen Körpers, ſo wird es wieder alles Mediein, Ale 
ſo daß ein Theil auf zehen Theil eines andern Koͤr⸗ 
per geworffen, daſſelbe in ein vollkommen corpts 
verwandle, nemlich in wahrhafft Gold oder Sil⸗ 
ber, nach der Qualität der Mediein. Und dieſes 
iſt beweißlich. Denn einmal ein Theil auf tau⸗ 
ſend, und dreymal ein Theil auf zehen Theil wer⸗ 
fen iſt ein Ding. Aber einmal ein Theil auf taus 
n bel werfen verkehret das unvollkommene 
corpus in ein vollkommenes. Ergo, ſo mans drey⸗ 
mal projicirt, wird es auch verkehren. Aus wel⸗ 
chem das ander nothwendig folget, daß waun man 
die Mediein auf ein perfeet corpus wirfft, ſo wird 
die andere Mediein deſto vollkommlicher ſeyn, als 
wenns auf ein imperfeet corpus geworfen würde, 
Ergo, ſo wird ſeine Krafft und Wuͤrkung anzei⸗ 
gen, daß es in eine groͤſſere Qualität koͤnne vers 
wandelt werden. Dieſer Sachen Fundament aben 
iſt dieſes; dann die Mediein hat ſolche Tugend 
und Wuͤrkung von wegen feiner Geiſtlichkeit und 
Subtilheit, damit ſie die corpora in den kleine⸗ 
ſten Theilen durchdringet, und die reinen, waͤſſeri⸗ 
gen / luͤfftigen geiſtlichen u. ſubtilen Theil ſcheiden fie 
und macht ſie ihr anhaͤngig. Aber die W, 
rn | toͤrli⸗ 
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ſtoͤrlichen und verbrennlichen Theil, verzehrt fie 
entweder, oder ſcheidets darvon. Alber dieſes iſt 
nicht in corpore perlecto, fürnemlich im Gold, 


dann es hat keine verbrennliche und unreine Theis | 


le. Ergo, fo wird es ihm die Mediein ganz vers 
einigen und per conſequens, dieſelbe andere Mes 


dicin wird viel groͤſſer i in quantitate ſeyn, dann jene 


andere Medicin waͤre, die über ein unvollkommen 


corpus geworffen worden iſt, ob fie ſchon nicht gro 
fer an Gewalt und Tugend iſt. Diß aber ſollt du 


wiſſen daß die andere Mediein nicht kan kommen zu 


dem Grad der Vollkommenheit, auch nicht die drit⸗ 


te zu dem Grad der andern, und alſo von andern. 


Dann wie eben der Hamis ſagt: Ob ſchon die Me⸗ 
dicin ihr die füfftigen geiſtlichen und ſubtilen Theil 


anhänger, fo kan fie doch, dieſelben zu keiner ſol⸗ 


chen groffen Geiſtlichkeit bringen, wie fie ſelbſt hat. 


Dann ſeine Tugend iſt gewichtig, gemeſſen 15 


determinirt wie auch anderer Dingen, und wird an 

die Theile der Koͤrper gehaͤnget i in welchen ſie zer 
ſtreuet iſt. Darum koͤnnte die Profeetion fo offt 
wiederholt werden, daß ſie forthin keine Krafft 


mehr haͤtte einer Mediein, oder zu verwandeln. 


Item wenn die Mediein proſieirt wuͤrde auf ein 
gar zu groſſe Quantität, fo wuͤrde ſie es nicht in 
ein vollkommen corpus verkehren. Denn die Me⸗ 
dicin thut allwegen ſo viel, als viel ſie kan. Und 
darum je mehr fie proiiciret wird, oder je uͤber eine 
gröffere Quantität, je mehr ſie an der Tugend ge⸗ 


mindert wird. Und alſo werden aus einem Theil 


der Mediein des erſten Grabs tauſend Theil eines 
| | unvoll⸗ 
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unvollkom̃enen Koͤrpers vollbracht in einen vollfome 


menen: und von einem Theil des dritten Grads 
nur zehen Theil. Dann gleichwie die Mediein 
durch viel Beränderung, von der Leiblichkeit, Grob⸗ 


heit und Unvollkommenheit zu der Geiſtlichkeit und 


allerſubtilſten Natur gebracht wird, alſo auch here 
gegen wird fie durch viel projectiones von ihrer 
Apiritualitate, zu eines groffen Körpers Natur ges 
bracht: von wegen der groben Theile, welchen es 
unzertrennlich einverleibt wird. Doch iſt zu mer⸗ 
ken daß die Projection leichter vollbracht wird 
dann die Perfection Lapidis. Dann es iſt ſchwer 
die Mediein zu machen, dann das ſubtile Waͤſſe⸗ 
rige iſt in der Materie ſehr ſtark vereiniget mit dem 
irrdiſchen Trucknen, und kan kaum oder wohl 
nimmermehr geſchieden werden, dann allein durch 


groſſen und ſubtilen Verſtand des Kuͤnſtlers, und 


nicht, dann mit langer Zeit: und wird doch eine 
ſolche Separation erſordert zu der Mediein: Aber 
nach gemachter Mediein iſt ſolche Separation leicht 
in den Corporibus. Dann die Mediein durch⸗ 
dringet ſchnell mit ihrer Geiſtlichkeit und Subtil⸗ 
heit die corpora, und veraͤndert, digerirt und 
diſponirt ihre Materie durch ſeine Waͤrme: und 
ſcheidet vollkommlich das Reine von dem Unreinen, 
das Grobe von dem Subtilen, und das Subtile 
und Reine vergleichet es ihm, und transformiret 
es in ihre Subſtanz. Dann ob ſchon die Mediein 
kleiner iſt an der Quantität dann das corpus das 
da ſoll verändert werden: ſo iſts doch viel groͤſſer 
an der Tugend. Darum uͤberwindet fie das cor- 
| | pus, 
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pus, und kan ihrs doch nicht gar vergleichen 5 
Darum kan fie die groben und irrdiſchen Theile die 
ſtark mit den luͤfftigen vermiſcht ſeynd nicht von N 
der Mediein gemindert in der Projection. Und 
dieſes iſt ein groß Geheimnuß daß die Tugend der 
Mediein auch in der Projection kan gemehret wer⸗ 
den, nicht allein in quantitate extenſa: ſondern 
auch in der Tugend der Projection und Guͤte, wann 
nemlich die Mediein proſicirt wird uͤber ein corpus 
nach gebuͤhrlichem Gewicht und Proportion, und 
das ganze in das Feuer geſetzt, und durch ſeine 
Gradus geſtaͤrket, und zum öffternmal ſolvirt und 
Loagulirt werde, bis es flieſſe wie Wachs. Dann 
alſo wird allgemach durch die digerirende Tugend 
und movirende Waͤrme der Mediein, alles ſubli⸗ 
mirt, und zu einer ganzen geiſtlichen Natur trans⸗ 
formirt. Derohalben wann die Medicin in der 
Proſection ſehr wäre geſchwaͤcht worden, daß ſie 
feinen Eingang hätte, fo wird ihr ein Ingreß ges 
ben, wann der erſte Theil der Medicin ihr zuge ⸗ 
fügt wird und gekochet, mit ſolviren und coaguli⸗ 
ren, bis es flieſſe. Doch je kleiner die Tugend der 
Mediein iſt, deſto temperirter Feuer muß man von 
Anfang, und durch die Gradus unſerer Zeit, admi⸗ 
niſtriren. So aber von der erſten und vollkom⸗ 
menſten Medicin nichts uͤberblieben waͤre, das man 
koͤnnte zuſetzen, fo muß man anderſt handeln; wel 
ches man aber wohl verhuͤten ſoll, daß ſolches nicht 
begegne, darum daß es genug iſt einmal den Stein 
gemacht haben, und iſt nicht vonnoͤthen das Werk 
zu 
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zu wiederholen. Dann die Mediein wann ſie phie | 
loſophiſcher Weiſe vollendet, iſt ganz und gar in 
infinitum multiplicabilis. 8 1 


Der dritte Weg iſt wie Roſarius will, daß ein 
Theil der weiſſen oder rothen Mediein zu dem 
Stein oder neuen Mercurio gethan werde, der 
noch nie im Werk geweſen iſt, und ſoll in die Di⸗ 
geſtion geſetzt werden wie vor, und gekochet mit 
putreficiren , ſublimiren und figiren bis es alles ein 
tingirtes Oehl werde: alsdann haft du wieder ei⸗ 
nen vollkommenen Stein, und dieſes geſchicht in 
wenig Tagen, und mit geringern Koſten, Mühe 
und Gefahr. Behalte allwegen fuͤrſichtiglich ers 
was zu einem Ferment, ſo wohl vom weiſſen als 
vom rothen. Und dieſe fuͤrſichtige Betrachtung 
wird dich der vorhergehenden Muͤhe und Arbeit 
überheben. Dann es laͤſt ſich anſehen als wollte 
eben das auch Raymundus in tertia diſtinctione 
da er von der Fermentation redet, im Anfang des 
Buchs: und in der Practica fi arboris phyſica- 
lis, cap. 2. und auch anderſtwo bey den ver 
| | ſtaͤndigen Philofophis, 


85 Cap. 
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| | Cap. 32. ee 
Kurze Wiederholung des ganzen Werks, 


ſammt ſeiner Beſchlieſſung und Si⸗ 

gillation. TEE 
65 Die Summa unſerer Meynung und ſcopus fina« 
lis des ganzen Werks, iſt nichts anders, dann 
daß man den Stein nehme, der in den vorigen 
Capiteln wohl bekannt, und mit fleißiger Anhal⸗ 
tung des Werks, durch die groͤſte Gefchieflichkeit 
des erſten Grads der Sublimation, ganz und gar. 
von ſeiner zerſtoͤrlichen Unreinigkeit geſaͤubert wer⸗ 
de. Darnach daß man mit ihm, wenn er ſolvirt 
iſt, ſeinen Zuſatz ſublimire: das Ferment des 

weiſſen oder rothen fulphuris, bis er in den letz⸗ 
ten Grad der Sublimation und Reinigkeit kom. 
me, und letzlich volatile, das iſt geiſtlich werde. 
Darnach zum dritten ſoll man ihn nach Weiß der 
Fixation figiren, bis er in dem Feuer beſtaͤndig 
bleibe: aber das Werk iſt noch nicht vollendet im 
Weiſſen, wie der Poet ſagt: 


Non tamen hic finis et, non eft ea meta labo. 
rum: 


das iſt, doch iſt dieſes nicht das End, noch das 
Ziel der Arbeit. Wiewol in dieſem einigen das 
Ziel der Präparation beſteht wie Geber ſagt: dar⸗ 

| | | um 


i “ur. 
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um muß letzlich und zum vierdten das Beſtaͤndig 
flüchtig, und wiederum das Fluͤchtig beſtaͤndig were 
den per wmodum fublimationis & ſolutionis daß 
man die Solution ſo offt wiederhole, und die Con⸗ 
gelation, bis es flieſſe wie Wachs, und in einem 
Augenblick verwandle in Gold oder Silber, und 
dieſes iſt das letzte præparationis ſeu perfectionis 
Complement und Vollendung: und dieſer unſer 
B Stein, oder naturale und aktifieia⸗ 
e compolitum wuͤrket in dieſer untern Welt ſehr 


koͤſtliche Heimlichkeiten der Natur allen andern 


Reichthumen und Schaͤtzen der Könige unvere 
gleichlich, welche zuvor den Frommen und Glau⸗ 
bigen allein e aber nicht den Gott? 
loſen, kleinglaͤubigen muͤßigen deuten und Tyran: 
nen, die wider den Willen unſers Schoͤpfers ſich 
in den Laſtern üben, die chriſtliche eieb verachten, 
die Tugend geting ſchaͤtzen, und die fleißigen deuk 
verderben. VT i 
Mit dieſen vier Graden nun der Sublimation, 
die ich euch droben erzehlt hab, wird die ganze 
Meiſterſchafft mit GOttes Huff verbrachte 
| welcher fen gebenedeyet und gelobee * 
6 in Ewigkeit, Amen 


. 
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Der Beſchlußz. 


Es haben ihrer viel von dieſem gebenedeyten 
Stein, Bücher geſchrieben, und haben das 
Sophiſtiſch mit dem Klaren vermiſchet: und in⸗ 
dem ſie dieſe alleredelſte Kunſt vor den Boͤſen zu 

verbergen ſich befliſſen, dieweil fie jedermann, al⸗ 
lein mein ohne Schaden, begehren ſchaͤdlich zu⸗ 
ſeyn, haben ſie zugleich die Frommen mit den Bo. 

ſen in ihre Wege und unzaͤhliche Verlierung der 
Perſonen, Guͤter und der Zeit gefuͤhret, welches 

doch keinem gebuͤhrt. Hie aber iſt auf das aller⸗ 

klaͤrlichſt und oͤffentiichſt das Magiſterium lapidis 
ausgedrucket: es iſt kein Irrthum geſetzt, noch 
Betrug darzu gethan. Dann hie werden alle 
Irrthuͤmer und Betrug geoffenbaret und geſchol⸗ 
ten. Aber es iſt zu wiſſen daß dieſes Werk GOtt 
aller Dingen Schoͤpffer, und Chriſto aller unſer 
Erloͤſer dedicirt und zugeſchrieben ſey. 5530 


Darum wer begehrt dieſes zu haben, und das 
Gehabte zu verſtehen, und wer das Verſtandne 
vollbringen will, der befleiſſige ſich erſtlich feines 
Heile, daruach detz gemeinen, und des Nutzens 
der H. Chriſtlichen Kirchen GOttes. Weſcher 
nicht alſo wird geſtaltet ſeyn, der ſoll wiſſen, daß 
er wahrhaftig von der Heil. Trinitaͤt, und von 
Chriſto, dem wahrhaffren und gerechten Richter 
aller Lebendigen und Todten, hie zeitlich und dort 
ewiglich gar heftig werde geſtraft und verdammt 

N 4 2 wer⸗ 
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werden. Studier derohalben fleißig, und liege 
den beiten Seribenten ob, dieweil je ein Tag 
dem andern ein Wort heraus loeket, ein Buch 


das ander erklaͤret, und eine Nacht der andern 


etwas zu wiſſen thut. Verſuchs, erfahrs ohne 
Verdruß, bitte, klopf an, und umgürre dich 
mit groſſer Inbruüͤnſtigkeit der Gedult und Liebe, 
wenn du zu der höͤchſten Erforſchung des Magi- 
ſterii, und zu der erwuͤnſchten Perfection und 
Vollkommenheit begehreſt zu kommen. Und 
ſollt endlich in der Tugend alſo geſchaffen ſeyn, 
wie du willt, daß eigentlich der Lapis ſeyn ſoll. 
Biſt du unvollkommen, ſo ſtrebe nach der ger 
buͤhrlichen Vollkommenheit. Biſt du ſtinkend 
und unrein, ſo ſaͤubere und purgiere dich mit 
Thraͤnen: erhebe dich an Sitten und Tugenden, 
ziere und färbe dich mit den facramentlichen Gna⸗ 
den. Erhoͤhe dein Gemuͤth, mach es durch Con⸗ 
templation der Himmliſchen ſubtil, und den 
engliſchen Geiſtern gleichförmig , daß es das fau⸗ 
le corpus und geringe Aſchen moͤge lebendig / weiß, 
unzerſtoͤrlich, unſterblich und unleidlich machen 
durch die Aufseftehung unfers HERAN JESu 
CHRIS TJ: und daß fie durch Goͤttliche Ge⸗ 
ſicht ee „ und mit dem unausſprechlichen 
Licht begabet, eben daſſelbe eigene corpus, aber 
doch auferwecket, mit dem Schein under rothen 
Glanz der ewigen Herrlichkeit erleuchten möge. 

Dann dieſe unſterbliche Herrlichkeit „ wird aus 
dem verborgenen der Seelen in dem Körper uͤber⸗ 


ſchwenglich ſeyn. 
1 5 Ee 2 Die⸗ 
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Dieſer Dingen Formen und Geſtalten aller, 
hat unſer ollerberuͤhmteſter Stein vollkommlich, 
und die gegenwärtige Allegoria zeiget heimlich defs 
ſelben Ordnung an. Und dieß ſey dieſes Buchs 
wahrhaftes Sigill 7 ſtaͤrker denn alle Verſchlieſ⸗ 
fung, und ſchrecklicher, nutzlicher und ehr⸗ 

ſiicher, dann alle irrdiſche 
er Pittſchier. 
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p. XII. 


275 


292 


NG für ein Regiment in ſpecie, in dieſer 


Kunſt vonnöchen ſey. Cap. XIII. 


Daß zu dem 1 eine gute Wurzel 


vonnoͤthen. Cap. X 


Daß zu dem Nen ei gut Geſchirr gehöre 


und bequemlich. Cap. XV 

Daß der Modus den Stein in fein Geſchirr zu 
thun, macherley fen; und welche Weiß die 
beſte ſey. Cap. XVI. 

Daß die Beſchlisſſung zum Regiment vonnoͤ⸗ 
then ſey. Cap. XVII. 


Daß der Ofen, den man Athanor nennet | 
/ 


vonnoͤthen. Cap. XVIII. 


Daß! in unſerm Regiment kein andere Wuͤr⸗ 
kung mit der Hand geſchehe, dann allein 


mit dem Feuer Cap. XIX. 


Daß in dem Regiment des Feuers nicht man⸗ 


cherley Gradus des Feuers ſeyen. Cap. XX. 
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Daß das Feuer allwegen ſoll ſanft und ſtät 


ſeyn. Cap. XXI. 


Daß der Lapis zu beſtimmeer Zeit vollendet 3 


werde. XXII. 


Daß in dem Regiment ein einiges Werk ge, | 


und nicht viel n NAI. 


Daß die Erfäntnüß der Farben vonnöthen fen, Pag, 
unfer Regiment recht zu regieren. Cap. 
SEN, 361 

Daß das erſte Werk in dem Regiment, nach 
dem der Stein in das Geſchirr gethan, ſeye 
die Diſſolution oder Aufloͤſung Cap. XXV. 365 

Daß das ander Werk in * Regiment die 
Putrefaction ſey. Cap. XX VI. 3 

Daß das dritte Werk in dem Regiment ſey 
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die Weiſſung. Cap. XXVII. 384 
Daß das Regiment unſers Steins in der Lon. 
junction S iritus && Corporis, göftlich ſey. 5 | 
TEN er 
Daß gleich wie die Fixation desLapidis Vol. 
lendung iſt, alſo auch derſelben Fixation, | 
Wurzel und Ordnung zu erkennen, von, 
noͤthen ſey. Cap. XIX. 407 
Daß im Regiment, das letzte Compliment, 


die ſanguiniſche Roͤthe fen. Cap. XXX. 413 
Daß die koͤſtliche Tugend unſers Steins, 
wunderbarlich und unzehlig ſey. Cap. XXXI. 421 
Daß man die Mediein in infinitum multipli⸗ 
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ſammt ſeiner Beſchlieſſung, und Sigilla⸗ 
tion. Cap. XXXII. 432 
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